Wirtueller Wilder Westen 


Stephan Selle über Werbung im Zeitalter interaktiver Medien 


L angsam reiten wir der untergehenden Sonneentge- 

gen. Klaus der Cowboy ist mein Führer durch den 
W irtuellen Wilden Westen, er zeigt mir, wo das M ur- 
meltier schläft und wo der Büffel seineN otdurft verrich- 
tet. Gegen Ende unserer Datenreise durch die binäre 
N atur kann ich mir die Frage nicht mehr verkneifen: 
„Klausder Cowboy, wo hast du diesestolleFlandlhemd 
her?" Das, entgegnet Klaus der Cowboy, gäbe es bei 
C&A, und nicht nur das ... in diesem Augenblick 
wechseln an seiner Brust in atemberaubendem Tempo 
H emden, Farben, Schnitteund M uster. Zum Abschluß 
dieser beeindruckenden M odenschau zaubert er ausder 
Satteltascheein virtuellesO rder-Formular, mit dem ich 
eineH emdenbestellung für die reale W elt aufgebe. 

So oder ähnlich könnten Werbung und K aufhäuser 
im kommenden Jahrtausend aussehen. In Vergnü- 
gungsparks am Stadtrand wird dieKleinfamiliein öko- 
nomisch weiterverarbeitbare Einheiten zerlegt und mit 
Helm und M onitorbrillein passende W erbewelten ver- 
schickt: Vater geht auf Abenteuerurlaub und kehrt mit 
einer Pulle herbem After-shave zurück, Mutter ver- 
strickt sich in eine virtuelle D allas-Intrige, nicht ohne 
SueEllensO hrringeabzugreifen, und diebaiden Kinder 
betteln nach den Besuch im putzigen W uselbärland um 
niedliche synthetische Kleinsäuger im Kunstpelz. 

W as sich im Augenblick noch ziemlich abstrus an- 
hört, könnteainelogischeK onsequenz aus dem D ilem- 
ma sein, vor dem die\W erbewelt angesichts neuer inter- 
aktiver Medien steht. Die Mischung aus virtudlem 
K.aufhausund Abenteuerspiel muß man sich alseineArt 
Joint-venture von Hertie und Sega vorstellen. In den 
U SA fangen dieersten M etropolen-K aufhäuser an, sich 
thematisch zu organisieren, und Sega möchte in den 
nächsten Jahren weltweit etwa 800 „theme parks" als 
virtuelle D isney-W orlds errichten. 

Die Spielkulisse wäre dann ein lebender Waren- 
katalog, in dem dieSpielerkunden während ihrer aufre- 
genden Abenteuer blättern: M ein virtudllesAutorennen 
fahreich in einem 7er-BM W, alsSiegerpreiswinkt eine 
Couchgarnitur, die mir beim Boxenstop vorgeführt 
wird, und der Imbiß-H eini, den ich baim Powerslidein 


der Ostkurve umgenietet habe, verkauft meine Lieb- 
lings-H amburger. Die Datenwdten werden, machen 
wir uns nichts vor, ebenso wie die uns umgebende 
O bjektwät eine großartige Kulisse für cleveres Product 
placement sein. 

Im Augenblick allerdings träumen W erber beschäi- 
denere Träume. D en zukünftigen Kunden interaktiver 
M assenmedien können sie nicht mehr so leicht durch 
W erbeblöckeüberraschen, siemüssen sich andersan ihn 
heranschleichen. Die interessante Ü berlegung ist die 
folgende: Bislang hat die W erbung immer die M edien 
finanziert - und großgemacht -, in denen siepräsentiert 
wurde. Zeitungen und Zeitschriften leben zum über- 
wiegenden Teil, die meisten Fernsehsender ausschließ- 
lich vom W erbekuchen. W er kostspidligeH igh-Teechin 
den Markt drücken will, ob interaktiv oder nicht, ob 
„multimedial“ oder nicht, muß sich überlegen, wie er 
mit Hilfe der werbenden Wirtschaft hohe Einstands- 
oder V ertriebskosten reduziert. Dadurch dieneueinter- 
aktiveM edienwelt dasEndedesklassischen W erbespots 
droht, muß die W erbewirtschaft nach neuen Wegen 
zum ledernen Herzen desKonsumeanten fahnden. 

Die verführerische Schlußfolgerung lautet: Bleiben 
wir dabei, daß die Werbung die T rägermedien finan- 
ziert. EineBank sponsort mein Funktedlephon und darf 
mir darüber monatlich zweimal T ermingeschäfte oder 
O ptionsscheineandienen. DerSupermarktum dieEcke 
beteiligt sich an meinen Faxkosten und schickt mir 
dafür täglich ein Fax mit Sonderangeboten. Beate U hse 
hat mein Buchhaltungsprogramm mitfinanziert und 
darf dafür im Vorspann ihre H ard- und Software prö- 
sentieren. Die Botschaft an die Industrie heißt: Zahlt 
nicht an Sendeanstalten und nervt dann den Kunden 
mitten im Vollstreckerschlag des T erminators mit der 
vermutlich längsten Praline der Welt, sondern belohnt 
den Kunden für saine Aufmerksamkeit! 

Agenturen, diean derartigen Konzepten interessiert 
sind und nach Testkunden suchen, können über die 
Redaktion eineListeder technischen G eräteanfordern, 
dieich bereit wäre, mir sponsorn zu lassen: Bist du helle, 
wirb mit Selle, 
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TV-Serie Seaquest: 
Die Computeranimation 


Wer kennt sie nicht, die furchteinflößenden Dinos aus Jurassic Parc - 
die ein Computer zum Leben erweckt hatte? Auch die Unterwasser- 
welt der von Steven Spielberg produzierten RTL-Serie „Seaquest DSV“ 
ist nur digitaler Schein: Schiffe und Tiere entstanden an den Rechnern 
von Animationsdesignern - unter maßgeblicher Beteiligung eines 
preisgünstigen „VideoToaster"-Systems. 


Seite 160 
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Die Redaktion behält sich vor, 
Leserbriefe für den Abdruck zu kürzen. 
Zuschriften an den MACup Verlag, 
Große Elbstraße 277, 22767 Hamburg 


Betrifft: 
Faxserver 


Ich möchte einen Faxserver einrich- 
ten, bei dem ein Kunde anrufen und 
für ihn interessante Informationen 
abfragen kann - beispielsweise, indem 
er an die normale Faxservernummer 
drei weitere Nummern anhängt, um 
auf diese Weise das Angebot seiner 
Wahl zu erhalten. 

Oliver Runge, Bad H onne 


MACup/Ann Effes: D en Aufbau einer 
Faxdatenbank, die nach Anruf be 
stimmte Faxe versendet, ermöglicht 
etwa die Software „FaxPro“ von der 
US-Firma Cypres. Mit FaxPro und 
der Ergänzung „PhonePro“ lassen sich 
Applikationen erstellen, dieinteraktiv 
mit dem Anrufer auseiner D atenbank 
ene Auswahl treffen, welche dann zu 
aner zuvor übermittelten Nummer 
gefaxt wird. Die Cypress-Software 


arbeitet unter anderem mit den Mo- 
demsder Firma Supraoder dem haus 
eigenen M odell zusammen. 

In Deutschland stallt sich grund- 
sätzlich das Problem, daß die Über- 
mittlung von Informationen im 
Impulsverfahren unzuverlässig ist: 
Hohe Sicherheit läßt sich nur errdi- 
chen, wenn der Anrufer Tonfrequenz- 
Signale abgeben kann, etwa mit einer 
Anrufbeantworter-Fernbedienung. 

Ba Datenbanken mit mehr als 
1000 verschiedenen Faxangeboten 
empfiehlt sich der Einsatz professio- 
neller Faxserver, wie sie alle gängigen 
Teephonanlagenbauer anbieten. 


Betrifft: 
MACup 3/ 94, 
„Macs für die Massen“ 


Ihren Artikel über WorldScript und 
Schriften mit Two-ByteCode habe 
ich mit Interesse gelesen, da ich in 
Japan auch Macs mit japanischen 
Textverarbaitungen gesehen habe. 
WadcheH ard- und Software benötige 
ich, um in einer Textverarbeitung 
japanische und europäische Schriften 
gleichzaitig zu verwenden - vorzugs- 
weise natürlich mit deutschen und 
englischen Menüs? 

Edgar Speidd, Reutlingen 


MACup/Rattana Schicketanz: Die 
seit Betriebssystem 7.1 verfügbare 
WorldScript-Technologie ermöglicht 
eine Verarbeitung japanischer Texte 
ohne größere H ardwareumstellung. 
Erforderlich sind allein Betriebs 
system 7.1 sowie die Systemerweite- 
rung „Sprachpaket Japanisch“. 

Die Menüführung richtet sich 
nach der Lokalisierung des Betriebs- 
systems und der Textverabeitung. Bei 
deutschem System 7.1 und deutscher 
Textverarbaitung findet nach der In- 
stallation des japanischen Sprach- 
paketskeineM enüveränderung statt - 
lediglich das Menü dieser System- 
erwaiterung erscheint in Japanisch. 

Mindestens 4, besser noch5 Me 
gabyte Arbeitsspeicher und wenig- 
stens 20 frie Megabyte auf dem 
Volume sind H ardwarevorausset- 
zung. Bei umfangreicher N utzung der 
japanischen Schrift ist entweder der 
Einsatz eines „Two byte“-verträgli- 
chen Textverarbeitungsprogrammes 
wie etwa N isus 3.4, Word Perfect 2.1 
angeraten oder der von japanisch-lo- 
kalisierten Programmen. Im DTP- 
Bereich empfehlen sich diejapanisch- 
lokalisierten Versionen, beispielsweise 
PageM aker oder XPress. 

D asSprachpaket Japanisch ist über 
den Apple Fachhandel erhältlich und 
kostet zirka 550 Mark. 
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Elephantenhochzeit 


Wieein Lauffeuer breitetesich dieM eldung am 
16. M ärz, dem ersten Tag der Cebit, aus: DieDTP- 
Altväter Aldus und Adobe, fusionieren. „Wissen 
Sie, wer wen aufgekauft hat?“ geriet zu einer der 
populärsten Fragen des Tages. Aber nein, so klärte 
diePressekonferenz am Nachmittag auf, eshandele 
sich nicht um den Kauf des einen Unternehmens 
durch das andere, sondern tatsächlich um eine 
Fusion. Präziser: Adobe wird 13,8 Millionen Al- 
dus-Aktien im Verhältnis 1 zu 1,15 gegen eigene 
tauschen. M it dieser Liaison gründet sich eine der 
zehn größten Softwarefirmen der Welt - beide 
Unternehmen erwirtschafteten 1993 zusammen- 
gerechnet einen Umsatz von 520 M illionen D ollar. 

Bis Ende M ärz war dann wenig mehr über den 
allgemein recht unerwarteten Zusammenschluß zu 
erfahren, salbst Adobe- und Aldus-M itarbeiter hat- 
ten erst am Tage der offiziellen Ankündigung von 
der Transaktion erfahren. Der entstehende Publi- 
shing-Multi soll, so haißt es, unter einem noch 
unbekannten neuen N amen firmieren. Versamm- 
lungen der Aktionäre- dieder Fusion noch zustim- 


men müssen - finden voraussichtlich im Juli statt. 
Zudem werden verschiedeneK ontrollinstanzen die 
Rechtmäßigkeit der neuen Verbindung prüfen. 

Über dieZukunft der ehemaligen Konkurrenz- 
produkte war verständlicherweisenoch nichtsGe 
naueszu erfahren. So gaben Aldusund Adobedenn 
auch eher globalere Ziele bekannt: „Da die Pro- 
duktpalette beider Unternehmen nahezu alleBe- 
raicheder M edienproduktion abdeckt“, so Adobes 
CEO John Warnock, erhoffeman sich starkeWett- 
bewerbsvorteilein der bevorstehenden Epoche di- 
gitaler Medien. (sr) 


Aldus Adobe 
Umsatz '93 (in Dollar) 206 Mio. 313 Mio. 
Gewinn '93 (in Dollar) 9,5 Mio. 57,03 Mio. 
Mitarbeiter, März '94 1100 1200 
Aktienkurs, 15. März '94 26,25 32,50 
(in Dollar) 
Aktienkurs, 18. März ’94 31125 28,75 
(in Dollar) 


„Der Spiegel“ goes online 


Das Hamburger Nachrichtenmagazin „Der 
Spiegel“ wird ab Ende April in CompuServe- bei 
mehr als1,7 M illionen Benutzern weltweit größter 
Onnline-D atenbankdienst - mit einem eigenen Fo- 
rum vertreten sein. Dazu Spiegel-Verlagsleiter 
Fried von Bismarck gegenüber M ACup: „Wir wol- 
len ein komplementäres Angebot für interessierte 
Leser schaffen, und über den direkten Kontakt mit 
ihnen auf ihre Anregungen eingehen können.“ 

Mithin handelt es sich bei dem Angebot nicht 
um eine elektronische Ausgabe des N achrichten- 
magazins, sondern um einen zusätzlichen Service 
für jedermann. So können Nutzer des Forums 
gleichermaßen eineAuswahl der wichtigsten Spie 
gel-Artikel beraitsam Sonnabend vor dem Erschei- 
nungstermin lesen respektive herunterladen wie 
auch Leserbriefean die Redaktion per E-Mail ver- 
senden. Darüber hinaus bietet ihnen der Online 
Dienst Ankündigungen zu kommenden Themen 


sowie zusätzliche Serviceangebote: Beispielsweise 
lassen sich in Zukunft auch Artikd aus vorherigen 
Ausgaben, diesich auf aktudlleT hemen beziehen, 
über CompuServe anfordern. Zudem können, so 
Fried von Bismarck, „Leser mit Redakteuren der 
einzelnen Ressorts online über Texte diskutieren.“ 
In einem zwaten Schritt würde zudem darüber 
nachgedacht, Lesern eine Volltextsuche in der ver- 
lagseigenen Datenbank zu ermöglichen. Hierzu 
müssen allerdings noch einige technische Voraus- 
setzungen geschaffen werden. 

Für den Zugang zum Forum erhebt „Der Spie 
gel“ keineExtragebühren, Interessiertekönnen den 
Service ab Ende April mit dem Befehl GO: SPIE- 
GEL nutzen. Wer bereits vorher Kontakt mit der 
Redaktion aufnehmen möchte, erreicht dasM aga- 
zin über CompuServe unter der ID: 100064,3164 
oder über Internet unter 100064.3164@compu- 
serve.com. (vr) 


Power-Mac-Upgrades von SuperMac 


u SuperM ac berainigt saine Graphik- 
karten-Produktpalette und stellt Power- 
M ac-Upgrades vor. Die Produktfamilie 
umfaßt nun die Moddle „Thunder II 
GX 1600“, „II GX 1152“ sowie die „II 
GX 1360“. Ersteres bietet mit 1600 mal 
1200 Pixel diehöchsteAuflösung, diemit 
21-Zöllern am M ac zu erreichen ist, die 
ThunderII GX +1152 istfür den 17-Zoll- 
Standardarbeitsplatz vorgesehen. Beide 
Karten sollen dieim letzen W inter vorge- 
stellte Thunder II GX 1360 ergänzen 
und ab April lieferbar sein. 

Im Low-price-Bereich liegt die „Spec- 
trum Power«1152“. Sieist für 1399 D ol- 
lar erhältlich und läßt sich für 599 D ollar 
mit einer DSP-Tochterkarte ergänzen. 
Die neuen Karten beschleunigen Photo- 
Shop, PhotoF lash und Q uickD raw-Rou- 
tinen. Darüber hinaus verspricht Super- 


Mac, die CM YK-to-RGB-Darstdllung 
hardwareseitig ohne Datenverlust um 
den Faktor zehn zu beschleunigen. 

Besitzer alter Thunder-Il- und Thun- 
der-24-K.arten können für999D ollar ein 
GX-Tochter-Board erwerben, das für ei- 
nen weiteren Leistungszuwachs sorgt. 
SuperM ac verspricht all denen, die seit 
dem 1.1.1994 eine 24-Bit-K.arte erstan- 
den haben, ein kostenloses ROM - und 
Software-U pgrade. Ab April lieferbar, soll 
es jede 24-Bit-K arte Supermacs Power- 
M acintosh-kompatibel machen und da- 
mit auch diesem eine Performance-Stei- 
gerung bescheren. Vor dem genannten 
Zeitpunkt erworbene Karten lassen sich 
gegen einen geringen Kostenbeitrag mit 
dem Upgrade ausrüsten. Felix Segebrecht 
> D: Prisma, Td.: 0 40/68 86 00; 
Merisd, Td.: 0 81 42/29 10 


Fujitsu, Toshiba und NTT steigen 
bei General Magic ein 


Apple-Spin-Off General 

Magic: Mit drei neuen 
Anteilseignern jetzt auf 
den japanischen Markt. 


E Fujitsu, der Welt zweitgrößte Com- 
puterfirma, die japanische NTT, nach 
AT&T zweitgrößter Telekommunika- 
tionskonzern, sowie der Elektronikkon- 
zern Toshiba sind beim Apple-Spin-O ff 
General M agic eingestiegen. 

Die Firma hatte in jüngster Vergan- 
genheait mit ihrem Konzept für Personal 
Intelligent Communicator - Kleinst- 
computer als Synthese zwischen Com- 
puter und Telephon - Apples Newton 
starkeK onkurrenz beschert und wird mit 
ihrer auf elektronischen Agenten basie- 
renden Kommunikationsplattform Tee 


Script nach Ansicht von Beobachtern in 
Kürze den Telekommunikationsmarkt 
revolutionieren (MACup 2/94). Ge 
meinsam mit. den drei starken K.oalitiond- 
ren wäre es nun möglich, die General- 
M agic-Technologien alswaltweiten Stan- 
dard zu etablieren. 

Erstes Ziel der M iteigentümer ist der 
japanische M arkt, auf dem siedieGene- 
ral-M agic-PlCssowieTeleScript-Dienste 
anbieten wollen. Vor dem Einstieg der 
den drei neuen hidten Apple, AT&T, 
Sony, M atsushita, Philips und M otorola 
gleiche Anteilean General Magic. (fpl) 
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Neues Hochgeschwindigkeitsmodem 


„SupraFAXModem 288“ für den Mac: 
Das Hochgeschwindigkeitsmodem 
überträgt Daten mit 28 800 Bit pro 
Sekunde, das Empfangen und 
Versenden von Faxnachrichten erfolgt 
mit 14 400 Bit pro Sekunde. 


BIM it zwei neuen 28 800-Bit-pro- 
SekundeModems für den Mac 
wird die Firma Supra jetzt in den 
Markt der H ochgeschwindigkeits- 
modems einsteigen. 

Das für 899 Mark erhältliche, 
interne „SupraFAXModem 288 
PB“ soll laut H erstellerangaben 
mit sämtlichen All-in-one-Power- 
Books, vom 100er bis zum 180c, 
arbeiten. Die externe Version „SupraFAX- 
M odem 288 M ac“ istfür 929 M ark erhält- 
lich. Sobald er offiziell verabschiedet ist, 
werden beide Geräte den neuen, bislang 
unter dem Arbeitstitel „V.fast“ bekannten 
„V.34“-Standard erfüllen. 

Den neuen H ochgeschwindigkeitsmo- 
dems wird auch dieBZT-Zulassung nicht 


14 400-Modem auf PCMCIA-Karte 


„SupraCOMcard 144“: Das PCMCIA-Modem 
überträgt Daten und Faxe mit einer 
Geschwindigkeit von 14 400 Bit pro Sekunde. 


u Die scheckkartengroße neue 
„supraCOM card 144“ ist für Be 
sitzer der neuen PowerBooks 520 
und 540 sowie des Newton ge- 
dacht und überträgt Faxmitteilun- 
gen und Daten mit biszu 14 400 
Bit pro Sekunde Die 950 Mark 
teure PCMCIA-Karte besitzt die 
Postzulassung der Tdekom und 
arbeitet mit dem Datenkompres- 
sionsstandard V.42, bei entsprechend aus- 
gerüsteter Gegenstellesind damit Ü bertra- 
gungsraten von bis zu 57 600 Bit pro Se 


Haste Töne 


BO ptical Media bietet mit 
„Disc-To-Disk“ ein einfach 
zu handhabendes Werkzeug, 
um Tondaten von Audio- 
CDsinden Formaten AIFF/ 
AIFC, QuickTime, Sound 
Designer II und Wave auf die Mac-Fest- 
platte oder als in SoundEdit Pro weiter 
editierbaren System-7-Sound zu speichern. 
Die Sample-Rate beträgt 11, 22 oder 44 
Kilohertz, dieSample-Tiefe 8 oder 16 Bit. 
Als Kanäle lassen sich „Stereo“, „Links“, 
„Rechts“, oder „Mix“ bestimmen; Kom- 
pression istim Verhältnis3zulund 6zul 
möglich. Nach dem Öffnen des zirka 345 
Mark teuren Programms erscheint der In- 
halt von Audio-CDs, die ich im CD- 
ROM -Laufwerk befinden, in einem Fen- 
ster. Zu speichernde Sounds lassen sich 
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Audio-capture-Software „Disc-To-Disk“: Audio- 
CD-Daten als Sounds auf der Mac-Festplatte 


numerisch oder innnerhalb einer Wellen- 
darstellung bestimmen, hören und spei- 
chern. Disc-To-Disk bietet zudem über 
den Befehl „List“ dieM öglichkait, biszu 99 
Soundsfür eineM ultimedia-Produktion in 
ener gemeinsamen Schnittliste zusam- 
menzufassen. (bl) 

> Erhältlich über: ComLine, 

Td.: 04 61/7 30 03; Ergo Sum Computer, 
Ta.: 07 61/70 44 40 


fehlen. Durch Datenkompresion und 
Fehlerkorrektur nach V.42bis undMNP5 
lassen sich bei entsprechend ausgerüsteter 
Gegenstelle D atenübertragungsraten von 
bis zu 115 200 Bit pro Sekunde erziden. 
Beim Versenden und Empfangen von Fax- 
nachrichten erreichen die mit Rockwell- 
Chipsätzen ausgerüsteten Geräte eine ma- 
ximale Geschwindigkeit von 14 400 Bit 
pro Sekunde. Dabei soll die integrierte 
Flash-ROM -Technik siestetsauf dem neu- 
sten Stand der Technik halten. Updates 
lassen sich einfach per Software ins ROM 
laden, ein Austausch der H ardwarekompo- 
nenten ist nicht vonnöten. GuteN achricht 
für Besitzer älterer Supra-M odems: Für 
Geräte die dem V.32-Standard entspre- 
chen, bietet der Hersteller ein U pgrade auf 
das H ochgeschwindigkeaitsmodem. (cf) 

> H: Supra, Td.: 0 22 43/9 85 90 


kunde erraichbar. Nach Angaben von Su- 
pra paßt die Karte sowohl in PCMCIA- 
Steckplätze vom Typ Il und Typ III. Ein 
Flash-ROM ermöglicht die Integration 
von Weiterentwicklungen ohne Verände 
rungen an der H ardware - neue Versionen 
werden einfach per Diskette ins M odem- 
Flash-ROM geladen. (cf) 

> H: Supra, Td.: 0 22 34/9 85 90 


Neue Quicktel- 
Modems 


B Auch Quickte bringt mit dem 
„Quicktel 28.14“ ein neues Mo- 
dem in dem bekannten H alfisch- 
flossen-D esign der Firma auf den 
Markt. Es überträgt Daten mit 
28800 Bit pro Sekunde, dank 
V.42bisund MNP5 lassen sich bis 
zu 115 200 Bit pro Sekunde durch 
die Tdephonleitungen jagen; der 
Empfang und Versand von Telefa- 
xen erfolgt mit 14 400 Bit pro Se 
kunde. D asfür 1198 M ark erhältli- 
cheQ uicktel 28.14 entspricht dem 
von Chipsatzhersteller Rockwell 
definierten „V.fast“-Standard und 
kann, sobald der „V.34“-Standard 
offiziell verabschiedet ist, per Soft- 
ware-Upgrade auf diesen umge 
stellt werden. (cf) 

>D: Fontis Te.: 0 40/2 29 20 36 


MacNet Germany 


Mailbox-Netzwerk für Mac-Anwender 


EB „MacN et“, ein aus15 M ailboxen bestehendes, deutschland- 
weites M acintosh-M ailbox-N etz, wendet sich mit seinen Fo- 
ren und Angeboten an den M ac-M arkt. DieM ailboxen arbei- 
ten mit derIkon-orientierten Software „FirstC lass“; mit deren 
W indows-Version erhält auch der Besitzer eines DO S-Rech- 
ners die gleiche O berfläche, wenn er sich in eine der Boxen 
enwählt. D erzait hat der Verbund nach eigenen Angaben etwa 
registrierte 1500 Benutzer. Die Nachrichten werden von der 
angewählten Box in festgelegten Zeitintervallen automatisch 
auf die anderen M ailboxen weitergdeitet. Anwender, die die 
FirstC lass-C lient-Software nicht besitzen, können sich unter 
der Tdephonnummer 04 41/88 40 90 auch mit einem Termi- 
nalprogramm einwählen, die User-ID „gast“ sowie das Paß- 
wort „gast“ eingeben und das Programm herunterladen. (cf) 
> Kontakt: MacN et, c/o Christian Vollheide, 


= fie (in Ping Cemiegresen Mir 
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„FirstClass“-Oberfläche von „MacNet“: Der Verbund von Macintosh- 


Mailboxen arbeitet mit einer Ikon-orientierten Software, die 
dem Mac-Besitzer das Navigieren in der Mailbox erleichtern soll. 


Am Rande 


Insider-Angaben zufolge hat Apple 

das für den 25. April geplante Intro der 
neuen PowerBooks 520/ 520c und 
540/ 540c auf den 16. Mai verschoben. 
Einiges spricht dafür, daß die neuen 
Duos 280 und 280c am selben Tag 
vorgestellt werden. 


Novell hat sowohl den Softwareher- 
steller WordPerfect als auch Borlands 
Tabellenkalkulation Quattro gekauft - 
die Firma avancierte hinter Microsoft 
zum zweitgrößten Softwareanbieter 
und will im derzeit von Lotus und 
Microsoft beherrschten Geschäft der 
Büro-Bundles mitmischen. 


Microsoft will in einer unter anderem 
auf Lotus und Novell zielenden Attacke 
seine Verkäufe bis 1998 verdoppeln; 
eine interne Reorganisation soll der 
Firma helfen, den Draht zum Kunden zu 
verbessern und effizienter zu arbeiten. 


Bill Gates hat gemeinsam mit dem 
amerikanischen Milliardär Craig McCaw 
das Unternehmen Teledesic Corp. 
gegründet, das innerhalb der nächsten 
Jahre 840 Satelliten für die drahtlose 
Telekommunikation ins All bringen 

will - der Microsoft-Chef träumt dabei 
von einer Art drahtlosem Internet. 


Der Slogan „Trau keinem DOS unter 7“ 
hat Novell Deutschland eine Klage 

von Microsoft Deutschland eingebracht: 
Die daraufhin erlassene einstweilige 
Verfügung untersagt Novell, weiterhin 
mit diesem Satz für seine Betriebs- 
systemversion zu werben. 
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Neues Wechselplattenlaufwerk 


Td.: 04 41/88 51 32 


200 Megabyte im 5,25-Zoll-Format 


EB Der Wechselplattensystem-H ersteller 
Syquest erweitert mit dem „5SQ5200“ sein 
Angebot an 5,25-Zoll-W echselplattensy- 
stemen um eine Variante mit der Speicher- 
kapazität 200 M egabyte. DasneueG erät ist 
kompatibel mit den 44- und 88-M egabyte- 
Kassetten, eskann dieM edien sowohl lesen 
als auch beschreiben. Bislang hat dieFirma 
nach eigenen Angaben etwa eine M illion 
Wechselplattenlaufwerke im 44- und 88- 
M egabyte-Format verkauft, über sieben 


Millionen Kassetten sind im Umlauf. M it 
ihrer Produktpolitik läßt Syquest also auch 
nach Vorstellung des 270-M egabyte-L auf- 
werks im 3,5-Zoll-Format (M ACup 4/94) 
ihre alte Klientel nicht im Regen stehen. 
D a55Q 5200-System hat laut Hersteller 
eine mittlere Zugriffzeit von 18 M illise 
kunden und soll fürzirka1200M ark in den 
H andal kommen. Die Kassetten sind für 
rund 280 M ark zu beziehen. (vr) 
> H: Syques, Te.: 07 51/56 05 00 


„05200“ von Syquest: Das 
neue Wechselplattenlaufwerk 
besitzt eine Kapazität von 
200 Megabyte, es liest und 
beschreibt aber auch 44- 
und 88-Megabyte-Kassetten. 


Proof Positive 2.0 von SuperMac 


HM it dem ProofPositive 2.0 bietet Super- 
M ac eine geschwindigkeitsoptimierte Ver- 
sion seines Thermosublimationsdruckers 
an. Durch effizientere Speicherausnutzung 
und die Möglichkeit, eine Spool-Platte an 
den Drucker anzuschließen, soll das neue 
Adobe-C PSI-Software-R ip vor allem beim 
intensiven N etzwerkeinsatz fünf- biszehn- 


mal so schnell wie sein Vorgänger arbeiten. 
Neben der Option, auch von Windows- 
Rechnern im N etz PostScript-D ateien auf 
dem ProofPositive2.0 auszugeben, kündigt 
SuperM ac Europe für alle Modelle eine 
Preissenkungvon rund 25 Prozent an. (aw) 
> D: Prisma, Te.: 0 40/68 86 00; 

Merisd, Td.: 0 8142/29 10 


MACup-Umfrage zum Power-Mac 


Die meisten Anwender 
planen den Umstieg. 


B Eine ersteTrendanalyse- basierend auf 
den mehr als1000, auf dieM AC up-Power- 
M acintosh-Umfrage (M ACup 4/94) hin 
eingangenen Fragebögen - bringt esan den 
Tag: Für die meisten Anwender, nämlich 
insgesamt 85 Prozent, ist der Einstieg in 
die Power-M acintosh-Welt bereits be 
schlossene Sache. 

Nur rund 15 Prozent der Befragten ha- 
ben den Umstieg auf unbestimmte Zeit 
vertagt, mehrheitlich aufgrund von Zwei- 
feln an der technischen Ausgreiftheit der 
neuen Systeme. 


Die Mehrheit der Umsteige-Willigen 
scheint allerdings vorsichtig abzuwarten: 
Über 64 Prozent planen den Wechsel erst 
gegen Ende "94 beziehungsweise für das 
Frühjahr’95. Knapp 37 Prozent der Befrag- 
ten wollen ’94 einen &xistierenden Rechner 
auf den Power-M ac umrüsten, gut 28 Pro- 
zent ein N eusystem kaufen. Bei diesen liegt 
die 7100er-Serie mit mehr als 40 Prozent 
deutlich vor den 6100ern mit gut 30 und 
den 8100ern mit knapp 30 Prozent. (fpl) 


Die komplette Auswertung erhalten Sie im 
Rahmen einer Sammeldokumentation von fünf 
aktuellen MACup-Befragungen auf Diskette 
zum Preis von 250 Mark. Schriftliche Anfragen 
richten Sie bitte an die MACup-Marketing- 
Abteilung, zu Händen Christine Eickhoff. 


Geplanter Anschaffungszeitraum 


Il/ 94 
Il/ 94 
Iv/ 94 
95 


in Prozent 10 20 


Quartal 


30 40 


Das Gros der Power-Mac- 
Einsteiger plant den 
Kauf des neuen Rechners 
erst für Ende 1994 
respektive Anfang ’95. 


Digitalkamera von Associated Press und Kodak 


Auf Photojagd 


„AP NC 2000“: Auf dem Korpus der Nikon 
N90 bietet dieser digitale Kameraneuling vor 
allem Photojournalisten seine Dienste an. 
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EB Kodak und Associated Press präsentier- 
ten der Öffentlichkeit jüngst das Produkt 
einer gemeinsamen Entwicklung: dieD igi- 
talkamera „APNC 2000“. DasGerät rich- 
tet sich - wiedie Beteiligung der U S-Pres- 
seagentur unschwer vermuten läßt - an 
Photojournalisten aller Art und basiert auf 
dem Korpus der Nikon N 90. 

Die News Camera, für diesen Begriff 
steht dasKürzel NC, liefert Farbphotosmit 
einer D atentiefevon 12 Bit pro Farbkanal, 
anne Auflösung von 1024 mal 1280 Pixel 
bei einer Empfindlichkeit biszu 1600 ASA. 
Die Photos benötigen so unkomprimiert 
3,75 M egabyte Speicher, dabei finden 75 
Bilder Platz auf einer 105 M egabytegroßen 
Wechselplatte im PCM CIA-ATA-Type-3- 
Format. DerAkku bewältigt 700 Bilder pro 
Ladezyklus, während ein eingebautes M i- 


Power-Mac-Einstiegsszenario 1994 


Neugeräte- 
anschaffung 
geplant: 28,39 


Upgrade von 
Altgeräten: 
36,80 


85 Prozent der MACup-Umfrageteilnehmer 
sind zum Umsteigen entschlossen, nur 
15 Prozent bezweifeln noch die technische 
Ausgereiftheit der Power-Mac-Systeme. 


Hitliste der Power-Mac-Systeme 


28 Prozent der Power-Mac-Einsteiger planen 
den Kauf eines Neusystems, dabei liegt 

der 7100 mit 40 Prozent deutlich vor 6100 
und 8100 mit jeweils rund 30 Prozent. 


krophon auf akustische Notizen wartet. 
Alle drdi Sekunden steht die Kamera für 
aneEinzdbild bereit, kann aber auch biszu 
sechs Bilder pro Serie verarbeiten - diesbei 
zwei Bildern pro Sekundeund einer kurzen 
Pause zwischen zwei Serien. 

Das Ganze hat sainen Pras: Der Kauf 
aner AP NC 2000 erleichtert das Budget 
um 54.000 Mark, weitere 73 000 Mark 
sind für „PhotoLynx Pro 2“ zu antrichten, 
ein System zur Weiterbearbeitung der via 
NC eingefangenen Bilder. PhotoLynx um- 
faßteinenPCMCIA-Reader, NikonsC ool- 
scan-Scanner, Software Kabd, Akkus, 
N etztail, ein PowerBook 180c sowie ein 
schnelles M odem. DieKomponenten sind 
jenach Bedarf in unterschiedlicher Zusam- 
menstellung oder einzeln erhältlich. (sr) 
> D: ChromosChempak 0 61 96/5 65 01 
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Photo: Klaus Westermann 


Ex und hopp? 


Es muß nicht immer gleich ein neuer Rechner, Scanner oder Drucker sein - 


gebrauchte tun es manchmal auch. Aber Vorsicht: Nicht alles ist Gold, was 


glänzt - und schon gar nicht billig, was gebraucht ist. MACup sagt, wann 


der Secondhand-Kauf lohnt, und wann Sie besser die Finger davon lassen. 


D er ersteD oppelklick ist der teu- 

erste. Kaum hat der Anwender 
sein brandneues Werkzeug in Betrieb 
genommen, ist es nur noch rund 80 
Prozent des Kaufpreises wert. Kein 
Wunder, daß er hämisch zu grinsen 
scheint, der kleineM ac, wohl wissend, 
daß es sogar noch ärger kommt: M it 
jedem Arbeitstag verliert der Macin- 
tosh schneller an Wert alsein offenes 
Glas Gewürzgurken - und seine 
Nachfolger gehen immer günstiger 
über den Ladentisch. DieC hance, den 
„alten“ Rechner nach ein, zwei Jahren 
noch zu ainem annehmbaren Preislos- 
zuwerden, ist gleich Null. 

Denn im Gegentrend zur generel- 
len Wirtschaftslage herrscht im Rech- 
nerbereich eineArt D eflation. Latein- 
lehrer und „D uden“-Leser wissen, was 
das haißt: Ausdem Geschäft mit den 
neuen Arbeitswerkzeugen ist, pras- 
lich gesehen, dieLuftraus. DieAnbie 
ter generieren ihren Umsatz längst 
nicht mehr aus einer kleinen, aber ex- 
quisiten Klientel, sondern aus der 
M asse der Verkäufe. Und dieKonkur- 
renz, die ebenfalls lieber ein paar Tau- 
send klaine oder mittlere Rechner in- 
stalliert als wenige große und teure, 
treibt gleichermaßen zu fortwähren- 
den Innovationen und zum Preis 
Dumping. Mit anderen Worten: Die 
Leistung steigt, die Preise fallen, und 
das nicht im H albjahrestakt, sondern 
ob der ständigen Leistungserweite- 
rung auch noch in unkalkulierbarem 
M aße. 

So fügt essich, daß die verbreitete 
Lehre der Kraftfahrzeugliste nach 
Schwacke ebenso wie andere Ge 
brauchtgütererfahrungswerte in die 
sem Marktsegment zumeist total ver- 
sagt: Altesind offensichtlich nicht bil- 
liger als N eue. 

D as wäre alles nicht so schlimm, 
handdte &s sich beim Mac um ein 


langlebiges Gebrauchsgut, eines, mit 
dem man in Ruhealt werden könnte. 
Doch nicht selten wünscht sich der 
frischgebackene Anwender spätestens 
nach sechsbiszwölf M onaten, er hätte 
auf das nächste, beste N achfolgemo- 
dell gewartet. Denn dasistin der Regel 
nicht nur - logisch - jünger, sondern 
auch günstiger, leistungsfähiger und 
gern auch im Besitz mindestens einer 
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wichtigen Neuerung, sei esnun CD- 
ROM, DSP, Dockstation, Aktiv-M a- 
trix-Farbdisplay oder Power-Chip, die 
sich im Arbeitsalltag zu einem massi- 
ven Vorteil auszuwachsen verspricht. 

Schweren Herzens tragen daher 
Monat für Monat unzählige M acin- 
tosh-Eigentümer ihre einst so kost- 
spieligen Alltagshelfer auf den Klein- 
anzeigenmarkt - wohl wissend, daß 
ihnen der Verkauf höchstens dieH älf- 
te, oft genugjedoch nur ein Drittel des 
Anschaffungspreises einbringt. Das 
reicht zwar meistens schon für den 
Erwerb des begehrten N eulings, den- 
noch schmerzt es, den häufig noch 
nicht dnmal steuerlich voll abge 
schriebenen, teuren Altkameraden 
dem Fortschritt zu opfern. Zumal je 
der weiß, daß der, der ihn schließlich 
kauft, irgendwienicht ganz up-to-date 
sein kann. So sind denn am Endebei- 
de, Käufer und Verkäufer, immer ein 
bißchen betrogen. 


Die große Schar der Secondhand- 
M ac-Verkäufer wie auch -Käufer de- 
monstriert, modernen Wirtschaftsan- 
archisten gleich, dennoch Kleinanzei- 
ge für Kleinanzeige den Widerstand 
gegen den Preisverfall, telephoniert, 
feilscht und zaudert tapfer gegen den 
vermeintlichen Fortschritt, dem sie, 
dieJünger Schwackes, nur eines, aber 
immerhin das schlagkräftigste Argu- 
ment entgegenzusetzen haben: „Wie 
50? Der ist doch noch gut!“ 


Macs werden nicht billiger. Mo- 
ralische Unterstützung gewähren den 
wackeren Kämpfern des Secondhands 
denn auch all jene, dieallem Anschain 
zum Trotz eine gewisse Preiskonstanz 
festzustellen glauben. H artnäckig hal- 
ten sich zwei gewagte Thesen: „Der 
N achfolger einesM acsinnerhalb eines 
Leistungssegmenteskostet immer das- 
selbe wie sein Vorgänger“ und „Rech- 
ner werden nicht schneller“, 

T heseeinsstimmt maistens- aller- 
dings nur bis etwa 1992. Zwischen 
1988 und 1992 zahlten H igh-end-An- 
wender grundsätzlich rund 20 000 
Mark und manchmal sogar etwas 
mehr für ihre Leistungsboliden, M id- 
Range-Anwender etwa17 000 und die 
untere M ittelklasse berappte regelmö- 
ßig um die 10 000 Mark. Hier funk- 
tionierte also auch der Gebraucht- 
markt noch. 

Etwa Anfang 1993 glich Appledie 
bis dato vergleichsweise überhöhten 
deutschen N eupreise den amerikani- 
schen an (siehe „Welcher Gebraucht- 
M ackostet wo wieviel“, Seite24), und 
siehe da: H eutzutage kostet ein High- 
end-Power-M acintosh nur noch run- 
de 12 000 Mark, ein mittlerer ist für 
7000 zu haben, und dieuntereM ittd- 
klasse bedient sich inzwischen schon 
ab 4000 Mark - na, wenn das kein 
Preisverfall ist. > 
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Anderen Gesetzen folgten schon 
immer die LCs und die Kompakt- 
Macs. Ende 1990, mit Erscheinen der 
der LCs, fielen die Preise der kleinen 
Würfe erstmals von knapp 8000 auf 
3000 M ark, um dann den langsamen, 
aber stetigen Abstieg unter die 1000- 
Mark-Grenze zu vollziehen. Dort 
kann, wer denn will, mittlerweileauch 
schon fast nen Mac LC erstehen - 
1990 lagen dessen Preisenoch bei rund 
4000 Mark. 

D och wasfangen bei solchen N eu- 
preisen LC- und Würfel-N utzer mit 
ihren betagten G erätschaften an?Drei- 
ste hoffen auf einen Dummen, Ehren- 
werte nutzen die „Altlast“ als private 
Schreibmaschine, spenden sie an 
Schulen und Kindergärten oder nut- 
zen die noch immer formal anspre- 
chende H ardware als Spardose oder 
Aquarium. Viel mehr Möglichkeiten 
gibt der M arkt leider kaum her. 


Macs werden nicht schneller. An 
der zweiten These, „Macs werden 
nicht schneller“, ist wahrlich etwas 
dran, und sie sollte als Indikator für 
den Kauf und Verkauf der mittleren bis 
großen Apple-M odelle dienen. Denn 
fest steht: Kaum trägt ein taktstarker 
N eulingseinen Besitzer in unerwartete 
Performance-Sphären, droht auch 
schon die neueste Version der Lieb- 
lingssoftware. Und die nivelliert, dar- 
auf können wir wetten, spätestens mit 
dem übernächsten U pgrade jeglichen 
RAM -, M assenspeicher- und Prozes- 
sortaktvorsprung. 

Die Kreateure von PageM aker, 
Word, Photoshop, X Press, Illustrator, 
Excel & Co pflegen sich der Leistungs- 
vorteile nämlich umgehend selbst zu 
bedienen: Noch mehr Funktionen, 
noch aufwendigere, umfangreichere 
Features, schicke Hilfesysteme und 
Tutorials sowie immer weniger Pro- 
duktoptimierung sorgen dafür, daß 
die Klassiker schließlich auch auf dem 


schnellsten Macintosh letztendlich 
kaum flinker laufen als auf dem Vor- 
gängermodell. 

So fügt &s sich, daß der gute alte 
M acPlus, auf dem vor Jahren D esktop 
Publishing und PostScript-Graphik 
auf 800-KilobyteDisketen Einzug 
hielten, heutzutage nur noch mit 
M ühe Festplatte, Speicheraufrüstung, 
Betriebssystem 7 und Word 5.0 bewäl- 
tigt - wenn überhaupt. Völlig ohne 
eigene Schuld ist er also nicht nur alt, 
sondern vor allen Dingen objektiv 
langsamer geworden. 

Ganz genau so, wenn auch nicht 
ganz so kraß, verhält essich mit ande- 
ren Alt-M odellen: Indem Moment, in 
dem ihre N achfolger die Softwarean- 
bieter zu platz- und speicherfressenden 
N euentwicklungen inspirieren, verlie 
ren sie, wollen sie das Programm-U p- 
grade nutzen, effektiv an Speed - eine 
Tatsache, die zumindest Power-An- 
wender vor dem G ebrauchtkauf zum 
Zaudern bringen sollte. 


„Der ist doch noch gut!“ Wer & 
dennoch nicht lassen kann, den Ge 
brauchtmarkt hoffnungsfroh nach 
preiswerten Mac-Gut zu durchfor- 
sten, dem sei das Stichwort „Ver- 
schleiß“ ans Herz gdegt. Denn auch 
wenn ein M ac „noch gut“ ist - intensi- 
veN utzung und möglichst auch noch 
nikotinschwerer Arbeitseinsatz ma- 
chen ihn nicht besser. 

Vom Verschleiß sind insbesondere 
bewegliche Teile wie Disketten- und 
Festplattenlaufwerke betroffen, doch 
auch unbeweglicheKomponenten wie 
Simms leiden unter Temperatur- 
schwankungen und Korrosion. 

Interessanterweise zeigen sich 
Funktionsstörungen an Rechner und 
Peripherie anhand der „Badewannen- 
kurve“ (siehe Illustration, Seite 22), 
die da besagt, daß sich Defektein der 
Regel verstärkt zu Beginn der Nutzung 
zeigen sowienach längerem Gebrauch. 


Auf Herz und Nieren 


Der Mac und seine Verschleißteile - 


worauf Gebrauchtkäufer achten sollten. 


Bu Der Wert gebrauchter M acs, Druk- 
ker, Scanner und M onitorehängt auch 
von derLebenserwartungihrer Bautei- 
le ab. Welche Schwachstellen es gibt, 


wie sie diese überprüfen können, und 
wann sich der K auf äinesSecondhand- 
Modells lohnt, erfahren Sie in den 
folgenden Übersichten. 


Die Anfangsdefekte spiegeln Produk- 
tionsfehler wider, am Ende wütet der 
Verschleiß. In der Zwischenzeit arbei- 
tet der Anwender relativ ungestört. 

Die Kunst desGebraucht-Erwerbs 
liegt nun darin, den gewünschten M ac 
korrekt in die Kurve zu raten. Zur 
Einzelanalyse sei der Secondhand- 
Kaufwillige auf die entsprechenden 
H ardware- und Peripherieabhandlun- 
gen in diesem Artikel verwiesen, gene- 
rell gilt: Vorsicht bei mehr als zweijäh- 
riger H ardware. 

Zusammengefaßt scheint der M ac- 
intosh-G ebrauchtmarkt für alleBetei- 
ligten nicht absonderlich attraktiv zu 
sein - und zwar gleichermaßen für die 
hoffnungsvollen Käufer alsauch für all 
jene, die ihren treuen Alltagsbegleiter 
lieber einem neuen Anwender als ei- 
nem guten Zweck zuführen möchten. 
Zu günstig ist der Einstieg für N eu- 
Anwender (siehe „PowerPoster“, im 
Anschluß an Seite 34), zu stark der 
Preisverfall der gebrauchten Systeme 
(siehe „Welcher Gebraucht-M ac ko- 
stet wo wievid“, Seite 24), zu rapide 
der G enerationswechsel. 

So drängt sich die Frage auf, ob die 
Ressourcenverschwendung, die mit 
der fortwährenden, kompletten 
N eukrestion der so kurzlebigen H ard- 
ware einhergeht, wirklich sein muß. 
AppleGründer und N ext-Boß Steven 
P. Jobs beispielsweise erschuf, als N ext 
noch Rechner baute, zusammen mit 
dem damaligen Apple-D esigner Hart- 
mut Esslinger ein stimmiges Konzept 
gegen den „H ardwareschrott“: N exts 
Basis-Workstation, der „Next Cube“, 
kam in Form eines großen, geräumi- 
gen, aushochwertigen Materialien ge- 
fertigten Würfds. Er solltezahlreichen 
Folgegenerationen von M otherboard- 
und Speichermedien-U pgrades Platz 
bieten und - anti Exund hopp - dank 
seines zaitlosen D esigns wie ein gutes 
M öbel seinen Platzim Büro über Jahre 
behalten. (sm/fpl) 


Diskettenlaufwerk. Diskettenlauf- 
werke besitzen im allgemeinen eine 
Lebenserwartung von zwei bisvier)ah- 
ren. Sie ist in erster Linie vom N ut- 
zungsumfeld abhängig. Hier spielt die 
Staubbelastung, etwa durch Zigaret- 
tenrauch oder eine staubige Arbeits- 
umgebung, dieausschlaggebendeR ol- 
le. Staubeintrag während des Schreib- 
Lese-Vorgangsführt zum Abschliff der 
Schreib-Lese-Köpfe. Derfrühzei- > 


Die Badewannenkurve 
Funktionsstörungen an 

Mac und Peripherie treten 
meist am Neugerät, dann 
erst wieder nach längerem 
Gebrauch auf. Die Zeit- 
Mängel-Kurve gleicht einem 
Badewannenquerschnitt. 


tigeEinsatzvon Reinigungsdisketten - 
für knapp 30 Mark - kann das Lauf- 
werkleben verlängern. Zu spät einge 
setzt hilft dies allerdings nichts. 

Eine weitere Schwachstelle liegt 
darin, daß sich dieM echanik desDis- 
kettenlaufwerks nach längerem Ge 
brauch dejustieren kann. Ob das der 
Fall ist und daraus resultierende De 
fekte lassen sich am besten durch For- 
matieren einer Diskette und anschlie- 
ßendes Ü berspielen von Daten erken- 


nen. Sollten bei dieser Diskette dann 
in einem neuen Laufwerk Schreib- 
Lese-Fehler auftreten, ist das alteLauf- 
werk dejustiert oder sein Lesekopf be 
schädigt. Der Austausch einesD isket- 
tenlaufwerks kostet in der Regel rund 
450 Mark. 


Festplatte. Festplatten sind ein Buch 
mit sieben Siegeln. Einige Laufwerke 
scheinen unverwüstlich, während an- 
deredesgleichen Typsschon frühzeitig 
ihren Geist aufgeben. Anzuraten ist 
ein Softwaretest (siehe „M assenspei- 
cher“, Seite 30), der schlechte Sekto- 
ren oder einen zu geringen D aten- 
durchsatz erkennen hilft. 


Bildschirm. Bildschirmesind eindeu- 
tig Verschleißteile. Erste Reparaturen 
nach etwa vier Jahren bei Großmoni- 


Neu oder gebraucht - 
die Rechner im einzelnen 


Vom Plus zur Quadra: Welcher Preis für welchen Mac? 


Viele Rechner werden derzeit zu teuer angeboten. 


BKompakt-Macs. Ein 
Macintosh 128K im 
Originalzustand ist si- 
cherlich ein Sammler- 
stück. Gleiches gilt, mit kleinen Ab- 
strichen, für den etwas neueren Mac 
512. Auch der langlebige Mac Plus 
dient N ostalgikern gern als romanti- 
sches Andenken. 

Der graue SE muß schon wegen 
seinesälteren Videoteilspreislich unter 
dem Classic II liegen. Sein 68030- 
Prozessor-Bruder SE/30 ist heute auf 
dem Gebrauchtmarkt mit 1503 M ark 
gnadenlos überteuert, auch wenn er 
1989 gut ausgestattet stolze 13 000 
Mark kostete: Seine Leistung ent- 
spricht der desC lassic II. In bestimm- 
ten Einsatzbereichen sorgt sein Steck- 
platz für Pluspunkte, kann allerdings 
die erheblichen Abzüge für seine be 
tagteren Bauteile nicht wettmachen. 

Interessanterweisesind dieUS-Ge 
brauchtpreise im M acintosh-Kom- 
paktbereich aufgrund stärkerer Akzep- 
tanz desD esigns und großer N achfra- 
gealsKid-Computer höher alsbei uns: 


D as Käufer-Anbieter-Verhältnis liegt 
in den Vereinigten Staaten bei 8 zu 1. 


Color Classic. Etwas 
weniger als der Performa 
450 sollte dieses M odell 
schon kosten - allein auf- 
grund seines winzigen Monitors. De 
sign-Liebhaber zahlen jedoch manch- 
mal mehr als den letzten N eu-Ver- 
kaufspreis von 998 Mark. 


Il.D ieser erstemo- 
dulare M ac hat ir- 
gendwann einmal 
fast 25 000 Mark 
gekostet, heute leistet er soviel wieein 
LC. Sein Wert: trotz vieler Steckplätze 
nicht mehr als 800 Mark. Ein echter 
Jammer! 


Ilcx, IIx. Die beiden 
klobigen Moac-Iler 
gehören heute in die 
LC-II-Klasse, erhal- 
ten jedoch ein kleines Plus für ihre 
Steckplätze. D iedeutschen Preisesind 


toren sind unumgänglich (siehe „M o- 
nitore“, Seite 32). M onitore mit klei- 
neren Bildschirmdiagonalen bis 16 
Zoll sind allgemein deutlich wider- 
standsfähiger. 


Simms. Die auch Simms genannten 
Speicherbausteine neigen im Prinzip 
nicht zur Abnutzung. Bei minderwer- 
tigem Material kann es jedoch auf- 
grund thermischer Einwirkung und 
damit einhergehender Ausdehnung 
und Schrumpfung der Bauteile sowie 
Korrosion langfristig zu Kontaktpro- 
blemen kommen. 

Finger weg von Simmsmit groben 
Lötstellen - diessind immer auch po- 
tentielle Bruchstellen. Langlebig, weil 
korrosionsbeständig, sind Speicher- 
bausteine mit soliden, M essing- oder 
Goldkontakten. (fpl) 


mit 1800 M ark für den IIcx und 2300 
Mark für den Ilx indiskutabel und 
haben lediglich als romantische Refe- 
renz an die ursprünglich hohen N eu- 
preise Gültigkeit. 


Ilci. Dieses M acin- 
tosh-M odell bewegt 
sich auf LC-III-Ni- 
veau. Der „Alte“ hat 
sich einen Steckplatz-Bonus verdient, 
erhält aber Abzüge für sein langsames 
Videosystem. M it beschleunigtem 24- 
Bit-System wäre er dem LC II als 
DTP-Einstiegsmöglichkeit zwar vor- 
zuziehen, sein deutscher Verkehrswert 
liegt mit derzeit 2800 M ark jedoch viel 
zu hoch. Auch in den U SA befindet er 
sich mit durchschnittlich 1700 M ark 
etwas zu teuer im Angebot. 


Ilsi. Der modulare M ac 
Ilsi erreicht noch nicht 
einmal die Leistung ei- 
nesLC III - am besten 
also gar nicht kaufen. Der US-Preis 
liegt bei rund 1200 Mark. 


IIfx. Selbst für 
den frühen Lei- 
stungsboliden ist 
der gängige Ge 
brauchtpreis von 4000 Mark viel zu 
hoch gegriffen. Schließlich hat Apple 
ihm noch kein PowerPC-Upgrade > 


Auf den folgenden Seiten finden Sie die 
Übersichtstabelle, Textanschluß auf Seite 28. 
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Deutsche und US-amerikanische Preise im Vergleich 


E Gebraucht-Mac-Preise: Einen vollständi- 
gen Gebraucht-Mac-Preisindex gab es bisher 
weder in Deutschland noch im Ausland. Löb- 
liche Ausnahme: der „United Index of Used 
Macintosh Prices“, den die US-Gutachterver- 
einigung „United Exchange Corporation“ im 
Februar 1994 für den US-Markt erstellte. Auf 
ihm basiert diese Tabelle. 

Wir entschlossen uns aus zwei Gründen, 
die auf allen innerhalb der letzten zwei 
Monate im Bundesgebiet veröffentlichten 
Verkaufsofferten fußende MACup-Erhebung 
diesem Index gegenüberzustellen: Erstens 
liegen deutsche Gebraucht-Mac-Preise auf- 
grund der in der Vergangenheit eher kühn 
gestalteten Preispolitik von Apple Deutsch- 
land teilweise absurd über den jeweiligen 
US-Preisen. Zum anderen läuft das einge- 
schränkte Angebot auf dem deutschen Markt 
einer realistischen Preisbildung zuwider. 

Geräte, bei denen nicht ausreichend 
Daten für die Ermittlung eines reellen Durch- 
schnittspreises zur Verfügung standen, sind 
in der Tabelle gefettet und aus dem Verhält- 
nis zwischen US-Gebrauchtpreis und entspre- 
chendem US-Straßen-Neupreis abgeleitet. 

Um an Gebrauchten Interessierten neben 
den von uns ermittelten Durchschnittswerten 
einen realistischen Ko-Indikator zur Seite zu 
stellen, haben wir den durchschnittlichen 
US-Gebrauchtpreis mit Hilfe eines Faktors, 
der die zur Zeit übliche Preisdifferenz bei 
Neusystemen widerspiegelt, hiesigen 
Verhältnisse angeglichen. 

Um eine Vergleichbarkeit zu gewähr- 
leisten, war es erforderlich, die differierenden 
Konfigurationsangebote zu standardisieren. 
Dazu subtrahierten wir Pauschalwerte für 
folgende Komponenten: Arbeitsspeicher (50 
Mark pro Megabyte), VRAM (120 Mark für 
512 Kilobyte, 70 Mark für 256 Kilobyte), Ko- 
prozessoren (150 Mark), Beschleunigerkarten 
mit 33 Megahertz ohne Herstellerangabe 
(500 Mark, mit Koprozessor 600 Mark) und 
Cache- sowie 8 Bit-Graphikkarten ohne 
Herstellerangabe (500 Mark). 

Bis zu zwei Jahre alte Monitore berechne- 
ten wir mit der Hälfte, ältere Modelle mit 
einem Drittel des aktuellen Neupreises; den 
Speicherpreis pro Megabyte bei Festplatten 
staffelten wir nach deren Kapazität: bis 80 
Megabyte 3,60 Mark, bis 160 Megabyte 
2,50, bis 500 Megabyte 2,30 und bis 1000 
Megabyte 2 Mark, PowerBook-Festplatten 
pro Megabyte 11 Mark. Preise für zusätzliche 
Ausstattungen kalkulierten wir anhand der 
„Taxliste ’93“*, dem aktuellen „Apple Buyer’s 
Guide“ und eigenen Einschätzungen. 

Starke Abweichungen zwischen den 
deutschen und den US-Preisen treten bei der 
Mac-Il-Serie, den AV-Macs sowie den Quadra- 
Modellen 700, 800 und 950 auf, bei der LC- 
Reihe und den Kompakt-Macs verhalten sie 
sich dagegen weitgehend adäquat. (fpl) 


* Stieglmeier/ Schaewitz, Taxliste ‘93: PCs und Peripherie. 
München, Franzis-Verlag 1993 


Modell 


Mac 128K 

Mac 512K 

Mac Plus 

Mac SE 

Mac SE - FDHD 

Mac SE/ 30 

Mac Classic 

Mac Classic Il/ Performa 200 


Mac Color Classic 

MacLC 

MacLC Il/ Performa 400 
MacL£Elll 

MacLC 475 (inkl. Monitor) 
Performa 450 (inkl. Monitor) 
Performa 475 (inkl. Monitor) 


MacIl 
MacIIx 
MaclIcx 
MaclIci 
MaclIsi 

Mac IIfx 

Mac IIvx 
Performa 600 


Centris 610 
Centris 650 
Centris 660 AV 
Quadra 610 
Quadra 650 
Quadra 660 AV 
Quadra 700 
Quadra 800 
Quadra 840 AV 
Quadra 900 
Quadra 950 


Mac Portable 
Mac Portable (Backlit) 


PowerBook 100 
PowerBook 140 
PowerBook 145 
PowerBook 145B 
PowerBook 160 
PowerBook 165 
PowerBook 165c 
PowerBook 170 
PowerBook 180 
PowerBook 180c 
PowerBook Duo 210 
PowerBook Duo 230 
PowerBook Duo 250 
PowerBook Duo 270c 


Arbeits- 
speicher/ 
Festplatte 


128/ -* 
Sy 
1/20 
1/20 
4/40 
5/40 
2/40 
4/40 


4/80 
2/40 
4/40 
4/80 
4/ 160 
4/ 120 
4/ 160 


5/40 
5/40 
5/40 
8/ 80 
5/40 
8/ 160 
4/80 
4/ 160 


4/80 
8/ 230 
8/ 230 
8/ 230 
8/ 230 
8/ 230 
8/ 230 
8/ 230 
8/ 230 
8/ 230 
8/ 230 


1/40 
1/40 


4/20 
4/40 
4/40 
4/80 
4/80 
4/80 
4/80 
4/40 
4/80 
4/80 
4/80 
4/ 120 
4/ 200 
4/ 240 


Verkaufs- 
beginn 


1/84 
9/ 84 
1/86 
3/87 
8/ 89 
1/89 
10/ 90 
10/91 


2/ 93 
11/90 
3/92 
2/ 93 
10/ 93 
41 93 
10/ 93 


3/87 
10/ 88 
3/ 89 
9] 89 
10/ 90 
3/90 
10/92 
9/92 


2/ 93 
2/ 93 
7/93 
10/ 93 
10/ 93 
10/ 93 
10/91 
2/ 93 
7193 
10/91 
5/92 


9/ 89 
2/91 


10/91 
10/91 
8/92 
6/ 93 
10/ 92 
8/ 93 
2/ 93 
10/91 
10/ 92 
6/ 93 
10/ 92 
10/92 
10/ 93 
10/ 93 


Verkaufs- 
ende 


4/86 
4/86 
10/ 90 
10/ 90 
10/ 90 
10/ 91 
9/92 
9/93 


2/ 94 
892 
3/ 93 
3/ 94 
3/94 
aktuell 
aktuell 


1/90 
10/ 90 
3/91 
2/ 93 
3/93 
4/92 
10/ 93 
10/ 93 


10/ 93 
10/ 93 
10/ 93 
aktuel 
aktuel 
aktuel 
BB 
3/94 
aktuel 
5/92 
aktuel 


10/ 91 
10/ 91 


8/ 92 
8/ 92 
6/ 93 
aktuel 
8/ 93 
aktuel 
1/94 
10/ 92 
aktuel 
aktuel 
10/ 93 
aktuel 
aktuel 
aktuel 


* Angaben in Kilobyte, alle anderen Angaben in dieser Spalte in Megabyte 


Durchschnitt- 
licher Netto- 
US-Verkaufspreis 
in Dollar 


keine Angabe 
keine Angabe 
ine Angabe 
ine Angabe 
ine Angabe 


2333 


ine Angabe 
ine Angabe 
ine Angabe 


ZZ a 
® ® 


999 
keine Angabe 


keine Angabe 
767 

1699 

1199 

1699 


keine Angabe 
keine Angabe 
keine Angabe 
keine Angabe 
ine Angabe 
ine Angabe 


2383 


ine Angabe 
ine Angabe 


zZ 
®, 


zZ 
® 


ine Angabe 
keine Angabe 
keine Angabe 
1779 
1868 
1557 
keine Angabe 
2135 
2815 
keine Angabe 
3239 


keine Angabe 
ine Angabe 


zZ 
® 


keine Angabe 
keine Angabe 
keine Angabe 
1349 
keine Angabe 
1699 
keine Angabe 
keine Angabe 
2199 
2549 
keine Angabe 
1529 
2259 
3097 


Käufer-Anbieter- 
Verhältnis 
(USA) 


112 


Durchschnittliches 
US-Käuferangebot 
für Gebrauchte 

in Dollar (netto) 


50 
300 
375 
450 
675 
450 
600 


700 
325 
400 
575 
1300 
900 
1400 


425 
775 
525 
825 
575 
1350 
850 
825 


975 
1700 
1650 
1350 
1775 
1700 
1400 
1975 
2750 
1775 
3000 


350 
400 


700 

850 

975 
1100 
1375 
1450 
1425 
1300 
1800 
2050 
1000 
1200 
1800 
2650 


Durchschnittl. US- 
Verkäuferangebot 
für Gebrauchte 


in Dollar (netto) 
100 
350 
450 
500 
750 
500 
650 


775 
425 
475 
650 
1475 
1050 
1500 


475 
975 
625 
925 
650 
1500 
925 
950 


1025 
1750 
1700 
1425 
1850 
1750 
1450 
2100 
2875 
2000 
3250 


400 
500 


750 

900 
1100 
1200 
1450 
1500 
1500 
1400 
1875 
2200 
1175 
1300 
1900 
2800 


Durchschnittlicher 
US-Gebrauchtabschluß 
in Dollar (netto) 


475 


1425 


1450 


1375 


1000 
1750 
1700 
1400 
1800 
1725 
1450 
2050 
2825 
1875 
3250 


375 
450 


700 

875 
1050 
1175 
1450 
1500 
1475 
1350 
1850 
2100 
1075 
1275 
1875 
2700 


Angepaßter US- 
Gebrauchtab- 
schluß in Mark 


inkl. USt. 
96,60 
579,60 
772,80 
917,70 
1352,40 
917,70 
120750 


1449,00 

724,50 

917,70 
1207,50 
2753,10 
1883,70 
2801,40 


821,10 
1497,30 
1062,60 
1738,80 
1159,20 
2656,50 
1738,80 
1690,50 


1932,00 
3381,00 
3284,40 
2704,80 
3477,60 
3332,70 
2801,40 
3960,60 
5457,90 
3622,50 
6279,00 


724,50 
869,40 


1352,40 
1690,50 
2028,60 
2270,10 
2801,40 
2898,00 
2849,70 
2608,20 
3574,20 
4057,20 
2076,90 
2463,30 
3622,50 
5216,40 


Dt. Durch- 
schnittspreis 
in Mark 

inkl. USt. 


keine Angabe 
450,00 
584,43 
650,00 
1503,25 
833,67 
776,50 


1667,60 
692,91 
931,00 

1405,00 

2197,00 
1675,00 
2133,00 


1804,00 
2306,00 
1898,40 
2873,47 
1739,10 
4074,00 
2237,33 
2650,33 


3610,50 
3972,50 
3879,00 
2360,70 
4045,00 
3500,00 
4299,50 
5432,00 
6540,00 
3255,00 
7574,80 


1454,75 
1580,00 


1130,00 
2000,00 
1500,00 
1610,00 
2900,00 
3256,00 
3029,50 
2500,00 
3766,67 
3695,00 
2050,00 
2260,00 
4150,00 
5220,00 


Differenz 
D/ USA 
in Mark 


- 129,60 
- 188,37 
- 267,70 
150,85 
- 84,03 
-431,00 


218,60 
-31,59 
13,30 
197,50 
-556,10 


- 208,70 
- 668,40 


982,90 
808,70 
835,80 
1134,67 
579,90 
1417,50 
498,53 
959,83 


1678,50 
59150 
594,60 

-344,10 
567,40 
167,30 

1498,10 

1471,40 

1082,10 

- 367,50 

1295,80 


730,25 
710,60 


- 222,40 
309,50 
-528,60 
- 660,10 
98,60 
358,00 
179,80 
- 108,20 
192,47 
- 362,20 
- 26,90 
- 203,30 
527,50 
3,60 


Aktueller bzw. 
letzter Verk.- 
Preis in Mark 
inkl. USt. 


7444 
3822 
7632 
7632 
6360 

199 

888 


998 

999 
1098 
1598 
2500 
1998 
2500 


15 600 
18 499 
15 650 
4892 
3026 
16 530 
2298 
2000 


2998 
4000 
4000 
2998 
4200 
4000 
8423 
5659 
7300 
19 000 
7200 


8990 
8990 


2990 
1800 
3500 
1849 
4000 
3698 
3000 
9490 
3998 
5498 
2460 
2600 
4390 
5900 


MATCH DINA 
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> in Aussicht gestellt, der kleinste - 
aber immer noch deutlich leistungsfä- 
higere - Power Macintosh kostet nur 
4000 Mark, der neue Quadra 650 
4200 Mark. Hinsichtlich seiner Lei- 
stung kommt dem M acintosh IIfx der 
Performa475 am nächsten - für ganze 
2450 Mark. Letzterer bietet zwar im 
Unterschied zu seinem videJahreälte 
ren großen Bruder keinen K oprozessor 
und nur einen Steckplatz, verfügt je 
doch über O nboard-V ideo und andere 
kleine Leckerbissen. Kein Wunder 
also, daß sich der U S-G ebrauchtpreis 
mit 2600 M ark an ihm orientiert. 


IIvi, Ilvx und Per- 
forma 600. Wer 
einen dieser Rech- 
nerimH inblick auf 
ein PowerPC-Upgrade kauft, sollte 
nicht über 4600 M ark zahlen. Dieser 
Preis, plus Upgrade und Einbau, ent- 
spricht dem Neupreis eines Power 
Macintosh 7100 - sofern Sie diesen 
nach dem 1. 10. '93 erworben haben 
und den U pgrade-Antrag vor dem1.5. 
'94 abschicken. Andernfalls sollte der 
Kaufpreis deutlich unter 2700 Mark 
liegen, da für das N ormal-U pgrade 
3250 Mark plus 250 Mark für den 
Einbau zu zahlen sind, ein neuer Po- 
wer-Mac 7100 zur Zeit jedoch für 
6200 M ark zu haben ist. 

Der aktuelleV/erkehrswert von II vx 
und Performa 600 liegt hierzulande 
zwischen 2200 und 2700 M ark, in den 
Staaten dagegen zwischen umgerech- 
net 1700 und 1800 Mark. Für den 
Einsatz als68K -Rechner stellt letzteres 
wohl den realistischeren Wert dar. Ein 
in der Rechenleistung entsprechender 
Performa 450 mit Monitor ist neu 
schließlich schon für 2000, ein schnel- 
lerer Performa 475 mit Monitor für 
2450M ark zuhhaben. Sind diedemLC 
fehlenden Steckplätze relevant, ist zu 
berücksichtigen, daß esden wesentlich 
schnelleren Q uadra650 neu bereitsfür 
4200 Mark gibt. 


Quadra 700. Für 
dieses Modell gilt 
- ebenso wie für 

den Centris610 - 
2450 Mark als oberste Preisgrenze, 
denn auch er konkurriert mit dem 
Performa475, der diegleicheRechen- 
leistung, aber eine höhere Video-Per- 
formance bietet. 

Das leistungssteigernde PD S-Po- 
wer-M ac-Upgrade für den Quadra 


700 kostet 1390M ark plusEinbau, ein 
entsprechender Power-M ac 6100 mit 
höherer Rechenleistung dagegen nur 
4000 Mark. Der deutsche Durch- 
schnittsgebrauchtpreis liegt mit 4300 
jenseits von Gut und Böse, der US- 
Preis mit 2800 M ark im Limit. 


wWeoge Centris 610. Mit 
Blick auf ein Po- 
’ - wer-M ac-U pgrade 
La = (sieheoben) dürfte 
der Centris610 nicht über 1400 M ark 
kosten. Wenn er weiterhin als 68K-- 
Rechner zum Einsatz kommen soll, 
müßte er unter 2450 Mark kosten. 
Schließlich bietet der für dieseSumme 
neu angebotene Performa 475 einen 
Monitor, höhere Rechenleistung und 
einen Steckplatz, zudem ist auch er wie 
der 610 in Kürze bald ein PowerPC- 
Upgrade-Kandidat. Als Plus gegen- 
über dem 475 verfügen ainigeC entris 
610-M odelle allerdings über einen in- 
tegrierten Ethernet-Anschluß. 

Ein M anko des61l0erswieauch des 
Performa 475 ist die Tatsache, daß 
beideRechner mit dem koprozessorlo- 
sen 680LC040 kommen. Anwender 
können jedoch ein Prozessor-U pgrade 
von 68LC40 auf 68040 in Betracht 
ziehen und dadurch in den Genuß 
einesK oprozessorskommen (siehe „In 
alter Frische“, Seite 44). Der in 
D eutschland zur Zeit geltendeD urch- 
schnittspreis von 3600 M ark für einen 
gebrauchten C antris610 scheint daher 
ob seiner Höhe kaum ernstgemeint, 
der US-Preis liegt mit 1900 Mark in 
vernünftigeren Bereichen. 


Quadra 800. Ein Qua- 
dra 800 sollte als Ge 
braucht-Angebot nicht 
teurer sein als4200 M ark 
- entsprechend dem Neupreis eines 
Q uadra 650. Dabei gilt &s allerdings, 
folgendes zu beachten: M iteinem Up- 
grade auf den Power M acintosh 8100 
kostet der Q uadra 800 zwar mehr, bie 
tet jedoch letztlich auch mehr Leistung 
als das Upgrade von Q uadra 650 auf 
Power-M ac 7100. In den Vereinigten 
Staaten liegt sein Verkehrswert bei 
knapp 4000 M ark. 


Mac Portable. Der erste tragbare 
M acintosh ist zwar ein echtes Liebha- 
berstück für kräftige Träger, hat aber 
kaum mehr praktischen N utzwert - 
zumal esfür ihn kaum noch Speicher- 
erweiterungen gibt. 


PowerBooks. Ihr 

Kauf ist kurz vor 

Einführung der neu- 

en, modularen Serie 
520 und 540 sowieder D u05280/280c 
schwierig zu bewerten. 

Die neuen Reihen kommen mit 
einem leistungsfähigen 040-Prozessor 
und lassen sich ab Anfang 1995 relativ 
einfach und preiswert auf die entspre 
chende PowerPC-Version mit Mo- 
torolas 603-Prozessor aufrüsten. Nur 
zwä der bisheutevorgestellten Power- 
Books kommen für ein Upgrade in 
Frage: das PowerBook Duo 250 und 
das 270c migrieren in 280 respektive 
280c. Beide können Aufmerksame 
derzeit schon für rund 1000 bis 1500 
M ark unter dem N eupreiserstehen, sie 
kosten also zirka 4000 oder 5000 
Mark. In puncto U pgrade-M öglich- 
keit beraits ein akzeptabler Preis, der 
jedoch noch sinken wird. 

Die PowerBook-M odelle 210 und 
230 sollten nicht mehr als 1500 re 
spektive 1800 Mark kosten. Apples 
230er-Regale sind noch gut gefüllt, 
günstige Angebote dürften den Ge 
brauchtprais waterhin drücken. 

Keines der All-in-one-PowerBooks 
eignet sich für ein Upgrade auf die 
modulare Version - was allerdings 
nicht immer ein Entscheidungskrite- 
rium sein muß. Für Textverarbeitung, 
TabellenkalkulationundDFÜ etwaist 
ein 040-Prozessor mit PowerPC-Op- 
tion schließlich nicht vonnöten. 

AlsRichtwert für einen fairen Preis 
bei gebrauchten PowerBookskann der 
Neupreis von knapp 1900 Mark für 
das 145B dienen. Alle Tragbaren soll- 
ten deutlich unter dieser M arkeliegen. 
Einzigdasfarbige165c darfrund 2200 
Mark kosten, und für diePowerBooks 
170 und 180 mit ihrem Aktiv-M atrix- 
Display - das 180c-M odell sogar mit 
der farbigen Variante - sind Beträge 
von 2000, 3000 respektive4500 M ark 
angemessen. 

Für alle All-in-one-PowerBooks 
sollten ob der großen installierten Ba- 
sisnoch langeZ eit genügend Ersatztei- 
le verfügbar sein, Fremdanbieter wer- 
den sicher auch zukünftig an Erweite- 
rungen arbeiten. Einziges Sorgenkind 
könntedas, von vielen Insidern gelieb- 
te, handlichePowerBook 100 werden: 
N eben der Batterie hat Apple hier di- 
verse Komponenten verwandt, diein 
anderen PowerBooks nicht zu finden 
sind. Baldige Engpässe sind daher 
nicht ausgeschlossen. (fpl/vr) 
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4 Massenspeicher 


Funktionsprobe nicht vergessen: Festplatten 


und Wechselmedien können trügerisch sein. 


rw I M assenspeicher, 
= „gleich welcher Art, 

1 sind zum Teil er- 
heblicher mecha- 
nischer Belastung ausgesetzt. Zudem 
ist etwa die Leistung einer 500-M ega- 
byte-Festplattenicht zwangsläufig ver- 
gleichbar mit dem gleich großen M o- 
dell aines anderen Herstellers. 

Um die Zuverlässigkeit und reali- 
stische Lebensdauer von M assenspei- 
chern zu ermitteln, gibt eskeinesiche- 
ren Methoden, sondern nur einige 
kleine Hilfsmittel. So läßt sich etwa 
mit Programmen wie „Hard Disk 
Toolkit“ von FWB eine Festplatte auf 
defekteStellen hin untersuchen. Diese 
haben zwar keine sofortigen Auswir- 
kungen auf die Funktionstüchtigkeit 
der Platte, dadas Betriebssystem siefür 
Schreibvorgänge sperrt, doch weistihr 
Vorhandensein auf physischen Be 
schädigungen hin. Zudem könnten im 


Scanner 


laufenden Betrieb weitere Bereiche 
ausfallen. Die Meldung „Ich konnte 
die Datei nicht kopieren, da ein 
Schreib/Lesefehler aufgetreten ist“ ist 
dieFolge, diebetreffendeD atei in den 
meisten Fällen unrettbar verloren. 

Um dieleistungeiner Festplattezu 
testen, sollten Sienicht ausschließlich 
den Herstellerangaben trauen. Mit 
Hilfe des „BenchTest“, ebenfalls Be 
standteil von FWBsHard Disk Tool- 
kit, lassen sich etwa mittlere Zugriffs 
zeit und Datenübertragungsrate er- 
mitteln. Setzen Sielhren Rechner vor- 
wiegend für Textverarbeitung und Ta- 
bellenkalkulation ein, ist ine Über- 
prüfung dieser Kriterien nicht unbe 
dingt erforderlich. Anwendern, die 
großeD atenmengen auf einem schnel- 
len Rechner bewegen, empfiehlt es 
sich dagegen schon, darauf zu achten, 
daß dieD atenübertragungsrateüber 2 
M egabyte pro Sekunde liegt. 


Stimmt das Zubehör? Nur, wenn noch alle 


Kabel und Treiber verfügbar sind, lohnt der Kauf. 


BWVorallemin den 
vergangenen zwei 
Jahren sind auch 
die Preise auf dem 
Scannermarkt ra- 
sant gefallen und 
erreichen „auf der 
Straße“ immer neue Tiefststände. So 
erleichtern beispielsweise Farbflach- 
bettscanner mit einer D atentiefevon 8 
Bit pro Farbe das Portemonnaie heute 
nur noch um weniger als 2000 M ark. 
Nahezu verschwunden sind im Rah- 
men dieser Entwicklung die unkom- 
fortablen und qualitativ minderwerti- 
gen H andscanner. 

Betrachtet man ältere Scannermo- 
delle, unterscheiden sich diese zum 
Teil erheblich von ihren N achfolgern. 


So finden sich unter den Fossilien etwa 
einigeExemplare, dienur mit externer 
SCSI-Box oder entsprechender Karte 
zu betreiben sind. Oder die älteren 
Farbmodelle: Siearbeiten mit drei Fil- 
tern - fürRot, Grün und Blau -, diein 
drei separaten Scandurchgängen vor 
dieLichtquellegeschoben werden und 
für entsprechend lange Wartezeiten 
sorgen. Neuere M odelle dagegen be 
gnügen sich vielfach mit anem Lese- 
durchgang und sind dadurch erheb- 
lich produktiver. 

Wer dennoch den Kauf einsGe 
brauchten erwägt, sollte folgendes be- 
achten: N ach etwa einem Jahr, so die 
Erfahrung der Techniker, ist es in der 
Regel angezeigt, dieLampen desScan- 
ners auszutauschen, nach anderthalb 


Die Anschaffungskosten für ane 
gebrauchte, intakte Festplatte sollten 
sich am aktuellen M arktpreisorientie- 
ren. Liegen sie 30 bis50 Prozent unter 
diesem Wert, sollteman zugreifen, an- 
dernfalls ist ein Neukauf sicher der 
bessere Weg. Eine neue, interne 80- 
M egabyte-Festplatte kostet beispids- 
weise zirka 350 Mark, 250 M egabyte 
sind für rund 600 M ark zu haben. Ein 
neues 500-M egabyte-M odell können 
Sie für zirka 1300 M ark nach H ause 
tragen, bei 1 Gigabyte müssen Sielhr 
Konto um mindestens 2000 M ark er- 
leichtern. Für die externen Versionen 
sind jeweilsungefähr 180 M ark zusätz- 
lich zu berappen. 

Sind Wechselspeichermedien das 
Ziel Ihrer Wünsche, sollten Sieunbe- 
dingt eine Funktionsprobe durchfüh- 
ren, indem Sie Daten von einer Fest- 
platte auf das Wechselmedium kopie- 
ren und umgekehrt. Der Preis für ge- 
brauchte Wechselplattengeräte - für 
Syquest-Systeme ebenso wie für 
Bernoullis und magnetooptischeM &- 
chanismen - sollte sich ebenfalls an 
den heutigen N eupreisen orientieren 
und ungefähr 30 bis50 Prozent darun- 
ter liegen. (vr) 


Jahren steht das Reinigen der Optik 
sowie ein N achjustieren auf dem In- 
spektionsplan. Spätestens vier Jahre 
nach dem N eukauf kommt es schließ- 
lich oft zu irreparablen Verschlaiß- 
erscheinungen in der Mechanik - mit 
daraus resultierenden Passer-Unge- 
nauigkeiten beim Zusammensetzten 
der drei Farbbestandteile Rot, Grün 
und Blau. 

M ehr noch als auf die Alterungser- 
scheinungen - dieübrigens bei niedri- 
gen Q ualitätsanspüchen eine geringe- 
re Rolle spielen - sollte der Second- 
hand-K unde sein Augenmerk auf die 
Ausstattung richten. Nicht selten feh- 
len Kabel, SCSI-Boxen oder -Karten 
sowieaktuelleTreiber, deren N achkauf 
das 500-M ark-Schnäppchen plötzlich 
um mehr alsdasD oppelte verteuern - 
so siedenn überhaupt noch erhältlich 
sind. Eine Erkundigung beim jeweili- 
gen Hersteller nach Verfügbarkeit und 
Preisen der fehlenden Bestandteile ist 
daher dringend angeraten - natürlich 
vor der Anschaffung. (s) 
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Drucker 


Hat der Gebrauchte Schwächen? Die schwarze 


Testseite bringt es an den Tag. 


m Beim Verkauf 
kompletter M ac- 
Systeme gehören 

Lu Drucker häufig 
zum Angebot. Ebenso wiedieCPUs 
haben Laserdrucker in den vergan- 
genen Jahren einen rapiden Preisver- 
fall erlebt. Kostete in netzwerkfähi- 
ges Apple Gerät vor einigen Jahren 
noch rund 10 000 Mark, ist ein ver- 
gleichbares M odell heute für unter 
2000 M ark zu haben - wieder Perso- 
nal LaserWriter 320. Folglich sollten 
Sie etwa für einen vier Jahre alten 
LaserWriterN T nichtmehr als1000 
Mark investieren. 

D er Secondhand-K auf kann sich 
lohnen, wenn der Gebrauchte noch 
nicht mehr als 80.000 Seiten be 
druckt hat. Nach dieser Laufleistung 
isteineWartung samt Austausch von 
Verschleißteilen für rund 800 M ark 
erforderlich, diedem Drucker einige 


Monitore 


weitere Arbeitsjahre beschert. Die 
Angaben zur Lebenserwartung eines 
Läserdruckwerks schwanken zwi- 
schen 200 000 und 500 000 Seiten. 
Neben der Anzahl der gedruck- 
ten Seiten, die sich mit H ilfspro- 
grammen wie „LaserWriter Utility“ 
bestimmen läßt, sind weitere Prü- 
fungen angeraten. So können Druk- 
ker, diein staubigen Werkstattumge- 
bungen stehen, bereitserheblich vor 
dem angegebenen Verfallsdatum ih- 
ren Geist aufgeben. Auch lohnt sich 
an Blick auf die Belichtertrommel 
im Inneren des Geräts: Ist sie zer- 
kratzt oder weist ieRiefen auf, steht 
häufig der Austausch desD ruckwer- 
kesinsH aus- wasmehr kosten kann 
als ein vollkommen neues M odell. 
Alsletzten Q ualitätstest sollteder 
Kaufwillige einfach eine völlig mit 
Schwarz gefüllteSeitedrucken. Auf 
diese Wäise läßt sich feststellen, ob 


Eingebrannt? Der verheerendste Schaden zeigt 


sich am ausgeschalteten Monitor. 


a Auch bei M oni- 
toren bedingen 
Bauart und Ein- 
satzbedingungen 
den Abnutzungs- 
grad. Laut Anga- 
ben desunabhängigen Ingenieurbüros 
Lackmann kann diedurchschnittliche 
Lebensdauer eines Bildschirms des- 
halb zwischen 5000 und 15 000 Ar- 
beitsstunden schwanken. Bei zehn 
Stunden täglicher Benutzung, also 
etwa 2200 Stunden im Jahr, kann ein 
Gerät im schlechtesten Fall schon nach 
zwai, bestenfalls nach sechs Jahren er- 
hebliche M ängel aufweisen. 

Hierzu gehören zum einen wach- 
sende Unschärfe, Kontrastschwäche 
und Verzeichnung. Diese Schwach- 
stellen lassen sich nach dem N eukauf 
etwavierJahrelangdurch fachgerechte 
Justage beheben. EinesolcheWartung 


kostet 500 bis 800 Mark. Geräte mit 
einer Bildschirmdiagonalen bis 16 
Zoll sind für diese M ängel am wenig- 
sten anfällig, Monitore ab 19 Zoll da- 
gegen eher. Andere Abnutzungser- 
scheinungen sind jedoch prinzipiell 
nicht wiedergutzumachen. Hierzu ge- 
hört die Beschädigung von Kathode 
und Phosphorschicht ebenso wie die 
abnehmende Farbtreue. 

N ach längerer N utzung bildet sich 
auf der Oberfläche der Kathode eine 
Oxidschicht, die den Wirkungsgrad 
der Elektronen herabsetzt, bevor sie 
auf die Phosphorschicht treffen, um 
siezum Leuchten zu bringen. DieFol- 
ge: DieLeuchtkraft nimmt ab und die 
Fokussierung sinkt. 

Die Stärke dieser Oxidschicht 
hängt dabei von der Nutzungsdauer 
und der Arbeitsumgebung ab. Befin- 
det sich der Monitor etwa an einem 


dasG erät dieSeitegeradeinsD ruck- 
werk zieht und ob der Schwär- 
zungsgrad gleichmäßig ist. 

H äufig findet sich auch ein Tin- 
tenstrahler im Komplettpaket. Da 
dieserTypussich nicht für den M as 
sendruck eignet, nutzt sich dieMe« 
chanik wenig ab. Zudem ist der 
Druckkopf in dieTintenpatronein- 
tegriert, er fällt somit alspotentielles 
Verschleißteil aus. Achten Sie aber 
auf den Preis: Neue Schwarzweiß- 
Tintenstrahler kosten etwas über 
500, diefür Farberund 1000 Mark. 

Bea High-end-Farbausgabegerä- 
ten wieT hermotransfer- und -subli- 
mationsdruckern herrscht ein noch 
rapiderer Preisverfall als bei Laser- 
druckern. Hier sollten Sie sich an 
den entsprechenden N eupreisen ori- 
entieren. Liegt dieO fferte30 bis40 
Prozent darunter, können Sie guten 
Gewissens zugreifen. Ob deshohen 
Preises pro bedruckter Seite kom- 
men Farbgeräte nicht als M assen- 
drucker zum Einsatz, die mechani- 
sche Abnutzung ist entsprechend 
gering. Ein Funktionstest ist den- 
noch dringend zu empfehlen. (vr) 


Ort mit übermäßiger Lichteinstrah- 
lung, muß er besondershell eingestellt 
sein. Dieswird erreicht durch energie 
reiche Elektronen. Je höher aber das 
Energieniveau, desto stärker wächst 
die Oxidschicht, folglich altert ein 
Monitor in heller Umgebung schnel- 
ler. Eine Reparatur ist aufwendig und 
gefährlich für den Monitor. Diesen 
M angel erkennen Sieam eingeschalte- 
ten Gerät: M üssen Sieden Helligkeits- 
regler für ein gutes Bild sehr hoch 
einstdlen und wird es dabei unscharf, 
dann ist Vorsicht geboten. 

Irreparabel sind auch Schädigun- 
gen derPhosphorschichten. Durch das 
Auftreffen der Elektronen auf dieBe 
schichtungen altern dieseunterschied- 
lich schnell. Phosphoralterung kann 
zu leichten U nregalmäßigkeiten in der 
Farbtreueführen, eineexakte Farbdar- 
stellung ist allerdings nur für H igh- 
end-Anwender wichtig. In allen ande 
ren Fällen ist diese Abnutzung kaum 
relevant für die Kaufentscheidung. 

Ebenfalls nicht reparabel, aber am 
ausgeschalteten Bildschirm gut zu er- 
kennen, sind Einbrennschädn > 
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durch dieständigeD arstellung dessel- 
ben Bildes, beispielsweiseeiner D aten- 
bankmaske. Die Qualität moderner 
M onitoreund reger Gebrauch der all- 
seits beliebten Bildschirmschoner ver- 
hindertsolcheAuswirkungen - sollten 
essiedennoch geben, nehmen Sievom 
Kauf besser Abstand. M it Ausnahme 
der Farbuntreue treten sämtliche ge 


nannten Abnutzungserscheinungen 
gleichermaßen bei Schwarzwaiß-, 
Graustufen- und Farbmonitoren auf. 
Professionellen Anwendern sei gene 
rell der Kauf eines N eugeräts empfoh- 
len, sparsame Benutzer sollten den ge- 
wünschten M onitor folgender C heck- 
liste unterziehen: Gibt es eine Orrigi- 
nalquittung mit Kaufdatum? Für wel- 


Rechtsfragen zum 
Gebrauchtkauf 


Einfach über’s Ohr gehauen? Ein anständiger Vertrag 


und ein Mindestmaß an Rechtskenntnis können Zeit 


und Nerven von Käufer und Verkäufer sparen helfen. 


K äufern und Verkäufern ist oft 
nicht klar, welche Rechte und 
Pflichten sie beim Kauf eins Ge 
brauchtrechners besitzen. So setzt sich 
der K aufwilligenicht einen halben Tag 
lang in die Küche des Verkäufers und 
simuliert den eigenen Arbeitsablauf. 
Etwas Small talk, freundliche Bemer- 
kungen über das erstaunlich scharfe 
D isplay und einekurze Funktionsprü- 
fung - dann wandern ein paar Scheine 
über den Tisch und schonrist man 
stolzer Besitzer des gebrauchten Ge 
räts. Tritt kurz darauf allerdings ein 
Defekt, juristisch: Sachmangel, auf - 
der Drucker schmiert, der Bildschirm 
flimmert oder der Rechner stürzt wie 
derholt ab -, dann ist guter Rat teuer. 

Regel N ummer eins: Schriftlichen 
Kaufvertrag erstellen. Dieser hält fest, 
wann ein mit welcher Seriennummer 
bezeichnetes Gerät zu welchem Preis 
veräußert wurde und liefert die 
Grundlage für die Reklamation von 
Sachmängeln. 

Doch auch ohne schriftlichen 
Kaufvertrag räumt der Gesetzgeber 
dem K äufer bei Sachmängeln für sechs 
Monate ab Kaufdatum die M öglich- 
keit ein, diesen Vertrag rückgängig zu 
machen oder den Kaufpreis nachträg- 
lich zu mindern - sofern der Vertrag 
keine einschränkenden Klauseln ent- 
hält. D ieses Verfahren läuft unter dem 
Terminus „Sachmängelhaftung“. Die 
Gewährleistung gilt nur für zum Zeit- 
punkt des Kaufs bereits bestehende, 


möglicherweise aber nicht erkennbare 
Fehler und schließt nachträglich auf- 
tretende Sachmängel aus. 

Regel Nummer zwei: Gewährlei- 
stungspflicht: aushandeln. Will der 
Verkäufer diese Haftung nicht über- 
nehmen, kann er sie mit der Vertrags- 
klausd;;,... wird unter Ausschluß jegli- 
cher Gewährleistung, wiegesehen und 
getestet, verkauft.“ ausschließen. Der 
Käufer wird eine solche Klausel aller- 
dings:ungern.'akzeptieren und sollte 
seine Bedenken offen ansprechen. 
Möglicher Ausweg: Beiden Parteien 
steht & frei, die Gewährleistung ver- 
traglich auf eine kürzere Frist zu be- 
grenzen. 

Selbstverständlich haftet der Ver- 
käufer für alle Zusagen, die er zur 
Tauglichkeit des Geräts für einen be 
stimmten Zweck, den Leistungsdaten 
oder beispielsweise :der"U pgrade-Fä- 
higkeit abgibt. Erfüllt'das Gerät diese 
Angaben nicht,'muß.der Käufer den 
Kaufvertrag.nicht einmal rückgängig 
machen - rechtlich gesehen ist er gar 
nicht erst'geschlossen worden, wenn er 
wegen arglistiger ‚Täuschung ange 
fochten würde. 

Regel N ummer drei: KlareSprache 
bei den Vertragsverhandlungen. Blei- 
ben Ihnen wichtigeFragen unerschlos- 
sen, -sollte-auch Ihre Brieftasche ge 
schlossen bleiben. Gründefür dieAn- 
fechtbarkeit des Kaufvertrags durch 
den Käufer bestehen auch, wenn esbei 
der Kommunikation vor Kaufab- 


che Aufgaben wurde der Monitor ge 
nutzt? Stand er an einem hallen Ort? 
Kam ein Screensaver zum Einsatz? 
DaadieBildschirmqualität auch der 
subjektiven Wahrnehmungunterliegt, 
kann sshilfreich sein, vor demK auf bei 
einem Händler die Q ualität des ent- 
sprechenden Neugeräts in Augen- 
schein zu nehmen. Felix Segebrecht 


schluß zu Irrtümern kommt: D er Ver- 
käufer versichert Ihnen beispielsweise, 
Ihre alte Beschleunigerkarte würde 
problemlos mit dem Gebraucht-M ac 
zusammenarbeiten, was jedoch nicht 
den Tatsachen entspricht. 

Regel N ummer vier: Stichwortarti- 
gesProtokoll anlegen. Beiteuren Gerö- 
ten oder ganzen Konfigurationen, de 
ren Funktionsfähigkeit Sieunmöglich 
anhand einer kurzen Prüfung beurtei- 
len können, empfiehlt sich dieBeihef- 
tung eines Protokollsan den Kaufver- 
trag. Es dient der späteren Beweisfüh- 
rung und kann individuell die Ihnen 
wichtigen Punkte enthalten. Ein Bei- 
spiel: „Besprochener Einsatzzweck: 
Erstellen und Separieren vierfarbfähi- 
ger Belichtungsvorlagen mit anschlie 
ßender Ausgabe in 2540 dpi“. 

Regel N ummer fünf: Eigentümer- 
rechte klären. Wer befürchtet, Geräte 
zu kaufen, an denen der Verkäufer kei- 
ne Rechte hat - die diesem also nicht 
gehören -, der muß unterscheiden: 
Kauft er-vom N ichtberechtigten und 
ist gutgläubig, erwirbt er Eigentum. 
Beispielsweise, wenn der Verkäufer das 
Gerät selbst noch nicht vollständig 
bezahlthat und.dder ursprünglicheVer- 
käufer sich das Eigentum bis zur voll- 
ständigen Bezahlung vorbehalten hat. 
Gutgläubig ist der Käufer allerdings 
nur, wenn er absolut keine Ahnung 
davon hat. 

Bei gestohlenen Geräten nützt der 
gute Glaube nichts: $ 935 BGB be 
stimmt, daß gestohlene, verlorenge- 
gangene oder sonst abhandengekom- 
mene Sachen nicht gutgläubig erwor- 
ben werden können. Wer in Kenntnis 
des durch eine Straftat Erlangten bei 
solchen Angeboten zuschlägt, ist selbst 
schuld: Auch der private Ankauf einer 
gestohlenen Sache wird als H ehlerei 
mit Freihaitsstrafe bis zu fünf Jahren 
oder mit Geldstrafe bestraft (8 259 
StGB).H Kai M.Birkigt 


Endediesesjahreswird Canon dasAnge- 
bot an externen Zusatzmodulen für seine 
Tischkopierer-Farbdrucker-Kombination 
CLC10 um eine ISDN -Fax-Schnittstelle 
erweitern. Dasim Vergleich zu derzeitigen 
Farbfaxgeräten mit 10 000 Mark günstige 
M odul läßt sich einfach an dielPU -Schnitt- 
stelle- dasVerbindungsmodul von Kopierer 
und Rechner - anschließen, so daß der 


Faxmodule von Canon für CLC10 


CLC10 zu einem multifunktionellen Voll- 
farbsystem aus Scanner, Drucker, Kopierer 
und Faxgerät mutiert. 

D as Faxmodul überträgt nach dem erst 
jüngst definierten „Euro-ISD N "-Standard, 
der bisherige Inkompatibilitäten zwischen 
unterschiedlichen europäischen! SD N -Pro- 
tokollen beseitigt. Ein integriertes JPEG- 
Modul, das Farbbilder laut Hersteller etwa 
um den Faktor 1/30 komprimiert, ermög- 
licht mit einer maximalen Auflösung von 
400 dpi dieÜ bertragungfarbigerA4-D oku- 
mentein weniger als3,5 M inuter.. Bei 200- 
dpi Auflösung soll dieÜ bertragungszait so- 
gar lediglich zwei M inuten betragen. 

Canon beziffert für 1994 die europawei- 
ten ISDN -Anschlüsse auf rund 750 000 - 
Tendenz steigend. Durch die]PEG-Kom- 
primierung kommt als Gegenstelle jedoch 
ebenfalls nur ein CLC 10 mit entsprechen- 
der Faxerweiterung in Frage, ine Übertra- 
gung an ein herkömmliches Faxgerät ist 
bedauerlichel weise nicht möglich. (aw) 
>H:CanonD autschland, Td.:02131/12 50 


Schnelle magnetooptische 
Laufwerke mit 230 Megabyte 


Die neuen Modelle 
der MO Laufwerke 
von Olympus und 
Fujitsu: Kapazitäten 
und Leistung sind 
im Vergleich zu den 
Vorgängermodellen 
verbessert worden. 


Fujitsu und Olympus erhöhen 
die maximale Speicherkapazität 
ihrer 3,5-Zoll-M O-Wechselsyste 
me mit den neuen Moddlen 


„M25 12A“ respektive „MOS 
320E“ auf 230 Megabyte. Nach 
Aussagen des Herstellers Fujitsu 
erreicht das MO-Laufwerk einen 
Datendurchsatz von 2,1 Mega- 
byte pro Sekunde - nahezu eine 
Verdopplung im Vergleich zum 
128-M egabyte-Vorgängermodell 
- sowie eine mittlere Zugriffszeit 


von 35 Millisekunden. Olympus 
gibt für sein Laufwerk gar Trans- 
ferraten von 2,4 Megabyte pro Se- 
kunde.an. 

Aufgrund der Kapazitätserhö- 
hung lassen sich die magnetoop- 
tischen Laufwerke nicht mehr 
ausschließlich für den Datenaus- 
tausch verwenden, sondern auch 
als Wechselfestplatten. Unix-Be- 
nutzer, deren System eine Platten- 
größe von mindestens 200 Me 
gabyte verlangt, können ab jetzt 


auch in den Genuß der im Ver- 
gleich mit Festplatten preisgünsti - 
geren MO -Speicher-Technologie 
gelangen. Fujitsus Laufwerk wird 
für rund 2000 Mark auf den deut- 
schen Markt kommen, ein M edi- 
um kostet etwa 100 Mark; die 
Preise für das neue Olympus- 
Laufwerk liegen ba etwa 2200 
Mark und ba ungefähr 100 Mark 
für ein Medium. (aw) 

> H: Fujitsu, Td: 0 89/32 37 80; 
Olympus Tad.: 0 40/23 77 30 


Thermosublimations 


BE N TE 


drucker von Kodak 


EB Mit dem „XLS 8300“ erweitert 
Kodak sein Angebot an T hermosubli- 
mationsdruckern um ein A4-M odall 
mit 300-dpi-Auflösung. Der XLS 
8300 verarbeitet Spezialpapier sowie 
Durchsichtsvorlagen im Format 210 
mal 297 und 241 mal 307 M illimeter. 


Der „XLS 8300” von Kodak: Das Modell 
verfügt über eine Auflösung von 300 dpi 
und bedruckt Vorlagen bis zu A4-Größe. 


DieDruckzeit für ein A4-Dokument 
gibt Kodak mit 3,5 Minuten an. Zur 
Ausstattung gehören ein SCSI-An- 
schluß, ein Exportmodul für Photo- 
shop respektive Photo-Styler sowie 
das Papierfach mit einem Fassungs- 
vermögen von 100 Blatt. DieArbeits- 
speicherausstattung liegt werkseitig 
bei 16 Megabyte, erweiterbar auf 48 
M egabyte. D er Verkaufspreis beträgt 
19 545 Mark. (aw) 

> H: Kodak, Te: 07 11/40 60 


Netzwerkdrucker für Broschüren mit Rückenheftung 


MB Aufder Cebit prösentierteKodak mit dem „1580 Copy 
und Print-System“ eine neue Lösung für die „Online 
Fertigung elektronisch erstellter Dokumentationen“. Mit 
einer Geschwindigkeit von biszu 70 Seiten in der Minute 


lassen sich Dokumente im A3- und A4-Format nicht nur 
vom Mac oder PC mit Hilfe von PostScript Leval 2 
ausgeben, sondern auch direkt heften, falzen und automa- 
tisch zu Broschüren mit Rückenheftung verarbeiten. 
Dank paralleler, AppleTalk- und EtherTalk-Schnitt- 
stelle unterstützt das System Novell SPX/IPX-, TCP/IP- 
sowieLocal- und EtherTalk-N etzwerke. AlsKopierer ein- 
gesetzt, lassen sich biszu 70 Kopien pro M inuteanfertigen. 
Zum Lieferumfang gehören 32 M egabyte Arbeitsspeicher 
sowie eine Festplatte mit 200 M egabyte Speicherkapazi- 
tät. A3- und A4-D okumentesowievorgedruckte Prospek- 
te oder Photos lassen sich automatisch zusammenstellen, 
falten und mit einer Rückenheftung versehen. Dokumen- 
tesind einfach, zweifach oder dreifach heftbar, zudem ist 
eineZ-Faltung für gemischte A3-A4-D okumente durch- 
führbar. Der Preis beträgt rund 100 000 M ark. (aw) 
> H: Kodak. Ta.: 07 11/40 60 


Das „1580 Copy- und Print-System“ von Kodak: Bis zu 70 Seiten 
pro Minute inklusive Heften und Falzen. 


Die MiniDisc als Datenspeicher 


BI Sonysursprünglich für den Audio- 
sektor entwickdtc M iniD isc läßt sich 
jetzt auch für die D.atenspeicherung 
am Computer nutzen: Auf der Cebit 


Das „MDM-111“ von Sony: MiniDisc bald auch am Mac. 
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prösentiertedieFirmamit dem M ini- 
Disc-Data-Laufwerk „MDM -111” 
erstmals ein wiederbeschreibbares 
D atenträgersystem mit 140 M ega- 
byte Fassungsvermögen auf MD-Ba- 
sis. Mit einer D atentransferrate von 
150 Kilobyte pro Sekunde und einer 
mittleren Zugriffszeit von 300 M illi- 
sekunden kommt das MDM-111 
hinsichtlich seinertechnischen D aten 
einem CD -Laufwerk nahe. 

Sehr interessant ist diePreisgestal- 
tung des neuen Speichermediums. 
D asvorerst nur aufO EM -Wegen ver- 
trievene SCSI-Laufwerk wird aller 
Voraussicht nach fürrund 1000 M ark 
bei örtlichen Händlern zu erstehen 


sein, der Prassfür ein 140-M egabyte- 
M edium liegt bai etwa 30 Mark. 

Auch wenn dietechnischen D aten 
im Vergleich zu Syquest-M echanis- 
men nicht gerade bestechen - das 
Überspielen eines 40-M egabyte- 
Scans bedarf beim SQ 3270 theore- 
tisch 40 Sekunden, während das 
MDM -111rund fünf M inuten benö- 
tigt-, so empfiehlt sich das Laufwerk 
vor allem für Backup-Aufgaben ob 
seines sehr günstigen Preis-pro-M «- 
gabyte-Verhältnisses. Als besonderes 
Schmankerl bietet dasM DM -111die 
Möglichkeit, herkömmliche Audio- 
M iniD iscs abspielen zu können.(aw) 
> H: Sony, Te.: 02 21/5 96 60 


insichtlich Rechenleistung war 
bislangein M acmitM otorola- 


Prozessortausch: 680LC40 gegen 68040 68040-Prozessor dashöchsteder Ge 


fühle, allerdingskonnten ächnurGe 
neigte mit großem Geldbeutel an 


u 
D 0) | { 0) U Ss e | f solch einem Rechner erfreuen. Auf 
der Schwelle zur Professional-Line 


Auch Besitzer eines 680LC40 brauchen nicht auf einen 


stehen auch der preiswerte LC 475 
und der Centris 610, die über einen 
040er verfügen, jedoch mit der Spar- 


Koprozessor zu verzichten - Rechenstärke läßt sich verson 680LC 40 ohneFließkomma- 


prozessor auskommen müssen. 


durch den Austausch des Motorola-Prozessors erreichen: Programme wie Word und File 


Den 040er mit Fließkomma-Einheit beim Händler 


Maker benötigen keinen Fließ- 
kommaprozessor, Photoshop hinge- 


bestellen und einfach unserer Bauanleitung folgen. gen erreicht mit diesem bei einigen 


Erdung 
Schon die kleinsten elektrischen 
Ladungen zerstören Prozessoren I 

und andere Bauteile, Sie müssen also 
während der gesamten Arbeit für eine 
Erdung sorgen. Zwei Vorgehensweisen 
bieten sich an: Wer eine Erdungsmatte 
samt Armband im Zugriff hat, verfügt 
über die Profiausrüstung. Man kann 
sich allerdings auch mit etwas Kabel 
und Klebeband genauso sicher an 
die Platine und die Chips wagen: Ein 
Lautsprecherkabel etwa ist per Pflaster 
am Handgelenk anzubringen, das 
andere Ende klebt man an Heizung 
oder Wasserhahn. An den Kabelenden 
ist die Isolierung zu entfernen. 


Marin DT INA 


Vorbereitungen 

am Mac 

Entfernen Sie alle Kabel, zum 
Beispiel für Tastatur oder Netz, vom 
Mac. Falls vorhanden, lösen Sie die 
Schraube auf der Rückseite des 
Geräts. Der Gehäusedeckel ist mit 
zwei Laschen festgeklemmt, der sich 
nach ihrem vorsichtigen Anheben 
abnehmen läßt. Das beim LC 475 
eventuell neben dem Hauptprozessor 
installierte Speichererweiterungs- 
Simm ist zu entfernen und in einer 
Antistatiktüte zwischenzulagern. 


Alten Prozessor 
lösen 
Den IC-Zieher mit der 


Aussparung an den diagonal 
gegenüberliegenden Ecken 
des Prozessors aufsetzen. Das 
Zusammendrücken des Ziehers 
arretiert den Prozessor, er ist 
nun nach oben zu lösen. 


Alten Prozessor 
ausbauen 
Durch Umsetzen des 


Ziehers auf die parallel gegen- 
überliegenden Seiten verhindern 
Sie beim Abziehen ein Verkanten 

des Prozessors, seine „Beine“ 
könnten verbiegen. Legen Sie 
anschließend den alten Prozessor 
ebenfalls in eine Antistatiktüte. 


Filterfunktionen etwa dreifache Ge 
schwindigkeit. AndereApplikationen 
wielnfini-D und M athematicafunk- 
tionieren gar nicht erst ohne Fließ- 
kommaprozessor. Beim Vollprozessor 
68040 von Motorola ist der Kopro- 
zessor in den Chip integriert. Esbe 
steht also keineM öglichkeit, ihn wie 
beim alten LC über eine Erwate 
rungskarte nachzurüsten. 

Wer über etwas handwerkliches 
Geschick verfügt, kann den Umbau 
in Eigenregie durchführen; Prozesso- 
ren und Kühlkörper sind bei verschie 
denen Fachhändlern erhältlich (siehe 
Bezugsquallen). Neben dem 68040 


für rund 600 Mark benötigen Sie 
unbedingt den Chipzieher „IC- 
PLCC Auziehwerkzeug", füretwa30 
Mark im Elektronikhandel erhältlich, 
und einen Prozessorkühlkörper samt 
W ärmdeitpaste für zirka 20 Mark. 
DaM otherboard und Chipsockdl 
bereitsfür dieVollversion vorbereitet 
sind, muß der Bastelwillige keine 
Kompatibilitätsprobleme befürch- 
ten. Wer sich mit sanem Gerät noch 
innerhalb der einjährigen Garan- 
tiefrist befindet, besitzt jedoch keine 
Ansprüche auf kostenlose Reparatur, 
wenn er beim Einbau den Prozessor 
oder andere Bauteile beschädigt. 


Bewahren Sieauf jeden Fall den alten 
681C 040 auf, fallsSieeinesTages auf 
einen Power Macintosh aufrüsten 
wollen, Apple mag's original. 

W em der eigenständigeU mbau zu 
schwierig erscheint, läßt ihn für 
knapp 1000 M ark vom Apple-H änd- 
ler vornehmen - der eventuell dafür 
eine sechsmonatige Garantie bietet. 

Im folgenden zeigen wir für Auto- 
didakten, wie der Prozessortausch 
vonstatten geht- eineeinfacheSache, 
da der 680LC40 auf einem Sockel 
sitzt. Dabei sind jedoch Feingefühl, 
Entschlußfreudigkeit und Vorsichts- 
maßnahmen nötig. FeixSegebrecht 


Neuen Prozessor einsetzen 

Um richtiges Einsetzen zu gewährleisten, 

verfügen Sockel und Prozessor über eine 
Markierung, sie müssen beim Aufsetzen übereinander 
liegen. Der Prozessor ist mit Hilfe des IC-Ausziehers 
auf den Sockel zu setzen. Das Eindrücken läßt sich am 
einfachsten mit dem Finger bewerkstelligen, ein 
trockenes Tuch verhindert dabei eine Beschädigung 
des Prozessors. Achten Sie darauf, daß die Stifte des 
Prozessors genau über den dafür vorgesehenen 
Aufnahmen liegen, denn ein einziger abgebrochener 
Stift macht den Prozessor vollständig unbrauchbar. 


Kühlkörper anbringen 

und Mac schließen 

Etwas Wärmeleitpaste ist dünn 
auf die Unterseite des Kühlkörpers zu 
streichen, nach dem Aufsetzen auf den 
Prozessor darf keine Paste herausquellen. 
Der eventuell beim Auseinanderbauen 
entfernte Simm ist nun vorsichtig wieder 
einzusetzen. Der weitere Zusammenbau 
bedarf keiner Erklärung. Ihr Macintosh 
sollte nunmehr wie gewohnt starten. 


Bezugsquellen und Preise 


68040-Prozessor mit 25 Megahertz (68040HRC25), 
ohne Einbau, Versand und Verpackung 


Eventuelle Einbaufehler | 
Falls Sie den RAM-Baustein nicht 
genau eingesetzt haben, startet der I 
Macintosh mit Dreiklang samt Sad-Mac, 
Sie sollten dann den korrekten Sitz der 


i i . u EBV(D:0 69/ 78 50 37) 598 Mark 
a . . u Future (D:0 41 06/ 7 10 21) ab 600 Mark 
l N 
Chip bereits bei der Lieferung defekt [ Jemym (D:0 40/5 28 20 41) 871 Mark 
gewesen sein, setzen Sie in diesem Fall I Mütron (D:0 40/5 29 87 90) 679 Mark 
den alten 68LC040-Prozessor wieder ein. u Sasco (D:0 30/3 49 92 40) 679 Mark 


Mar LinA AD 


u NEE Na 


In: Alter Frische 


Vom Mac zum Power-Mac: Graphikkarten 


In Sachen Power-Mac dreht sich die Diskussion vor allem um 


native Software. Das Geld, das in Form von Zusatzhardware in 


Alt-Macs steckt, gerät dagegen oft in Vergessenheit. Was kann 


ich abschreiben, was weiterverwenden? Die neue MACup-Serie 


“Ar MAMI DINA 


W er dieser TageR at bei der Ent- 
schaidung für oder wider den 
sofortigen Wechsel zum Power-M ac 
sucht, hört häufig dasPro-Argument, 
ApplesersteR isc-M aschinen seien die 
vollständigste Form von PC, dieesje 
gegeben habe: komplette Audio- und 
Video-H ardware, M illionen Farben 
auf 21-Zoll-Bildschirmen und ein 
schnelles 1/O -System - alles dabei. 

Für den Power-M ac spräche auch, 
daß er seinen Ahnen - Gebrauch na- 
tiver Software vorausgesetzt - in jegli- 
cher Hinsicht überlegen sei und ihn 
die Übernahme älterer Z usatzhard- 
ware ausbremse. Irrtum: Beschleuni- 
ger vom Typ Graphik oder DSP, die 
einzdneM ac-Bauteile unterstützen - 
den Prozessor ausgenommen -, sind 
den entsprechenden Komponenten 
im Power M acintosh überlegen. 

Genau wie ba der Q uadra-Ein- 
führung vor 30M onaten gehen aller- 
lei Gerüchte um, die mit einfachen 
Vergleichstests zu widerlegen sind, 
wenn diezum Test verwendete H ard- 
ware sinnvoll konfiguriert ist. 


Umrüsten gängiger Karten. Als 
erster löst SuperM ac ein Versprechen 
ein, das fast alle anderen Hersteller 
auch gegeben haben, und rüstet seit 
Ende März Graphikkarten für den 
Power M acintosh um. Besitzer einer 
Karte aus der Spectrum-, Thunder- 
oder Thunder-II-Serie erhalten ent- 
weder kostenlos- wenn siediesegera- 
de erst erworben haben - oder gegen 
eine Versandgebühr von weniger als 
50 Mark ein ROM der Version 3.0 
sowie eine Power-M ac-taugliche Sy- 
stemerweiterung nebst K.ontrollfeld. 


gibt die Antworten - in Folge eins zum Thema Graphikkarten. 


ROM -Austausch und Software brin- 
gen alteK arten im Power-M acsowohl 
mit Programmen, die den Emula- 
tionsmodusnutzen, alsauch mit nati- 
ver Software zum Laufen. 

Radius löst dieses Problem per 
Software-U pgrade, und auf ähnliche 
Weise dürften in Kürzeauch Herstdl- 
ler anderer Graphikkarten die Käufer 
ihrer Produkte bedienen. Einzig die 
Rainbow-Serie von Miro muß dem 
Quadra treu bleiben, da sie den 
68040-PD -Steckplatznutzt, den esin 
den Power-M acs nicht mehr gibt. 


Ewiger Leistungsvorsprung. Als 
SuperM ac vor drei Jahren die Thun- 
der/24 ankündigte, verwiesman dar- 
auf, die integrierten Schaltkreise der 
Karte seien zu vergläichbar vielen 
graphikrdlevanten O perationen pro 
Sekunde fähig wie eine Silicon-Gra- 
phics-W orkstation - seinerzeit dielris 
Indigo. Eshieß, dieseK apazitätschie- 
ße dermaßen über das Ziel hinaus, 
daß derdamalsaufrund 13 000M ark 
taxierte Graphikbeschleuniger auch 
in der übernächsten M ac-G eneration 
noch alsQ uickD raw-M otor tauge. 
Was zunächst nach marktübli- 
chem Geschrei klang, um einen ho- 
hen Preiszu rechtfertigen, erwiessich 
für dieQ uadra-G eneration als wahr. 
Ähnlich wie Radius- oder Formac- 
Karten, löste das Leistungsverhalten 
derT hunderin ainemM aclIfxundin 
anem Quadra 950 (MACup 2/92 
und 12/93) dieses Versprechen ein. 
Unsere Tests mit einer zu Version 
3.0 aufgerüsteten Thunder - und 
zwar exakt der gleichen wie vor zwei 
Jahren, mit Ausnahme des ROM- 


Austauschs - in einem Power M ac- 
intosh 8100 zeigen, daß gegenüber 
seinem sehr schnellen Onboard- 
Video in der Karteauch jetztnoch gut 
die doppelte Performance steckt. 
Selbst im Vergleich mit der auf den 
Power M acintosh optimierten neuen 
Spectrum PowerCard, dienur 7 Zoll 
Länge mißt und somit in alle Power- 
M acs paßt, kann sie bestehen. 


Gleiche QuickDraw-Befehle. Wo- 
ran liegt nun aber dieser beständige 
Leistungsvorsprung, der in ähnlicher 
Form für andere Karten von Super- 
M ac, Radius, Formac sowieLöhner + 
Partner gilt? 

Q uickD raw - neuerdings Q uick- 
Draw GX -, Apples Bildschirmbe- 
schreibungssprache, verfügt über ein 
gutes Hundert Befehle Um anen 
Bildausschnitt auf dem Monitor zu 
verschieben, schickt dasjeweiligePro- 
gramm einige davon an das Betriebs 
system. Die Namen der Befehle und 
dieSyntax bei ihrem Gebrauch haben 
Sich bei der Portierung auf den Power- 
PC-Prozessor nicht geändert. Was 
nach Absenden solcher Befehle pas- 
siert, ist Sache des Systems und seiner 
QuickDraw-ToolBox, die auf dem 
Power-Mac bereits nativ arbeitet, 
während dierestliche Systemsoftware 
noch den Emulationsmodus nutzt. 

DiedauerhafteK ompaetibilität der 
Karten zu neuen Rechnergeneratio- 
nen erklärt sich folgendermaßen: 
H ätteAppledieden Programmen zur 
Verfügung stehenden Q uickD raw- 
Befehle oder deren Syntax maßgeb- 
lich geändert, wäre eine schnelle Por- 
tierung vieler Applikationen nicht 
möglich. Ansonsten bestünde die 
Notwendigkeit, XPress, PageM aker 
oder Photoshop komplett neu und 
nicht nur umzuprogrammieren. Auf 
kleinere Änderungen und Fehlerbe 
hebungen durch Applereagieren Gra- 
phikkartenhersteller mit einem neu- 
en ROM oder einem Update der zur 
Karte gehörenden K.ontrollfelder. 

Der Geschwindigkeitsvorteil der 
Karten resultiert ausihrer Arbaitswei- 
se. Normalerweise erledigt der M ac- 
Prozessor alle vom Programm ge 
wünschten Q uickD raw-Befehle, was 
jede weitere Prozessorgeneration zü- 
giger erledigt: So verfügen diePower- 
M acs bereits über ein schnelles inte 
griertes Grraphiksystem. > 
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Kommt eineKartewiedieT hun- 
der zum Einsatz, überwacht das mit- 
gelieferte Kontrollfeld den Fluß an 
Q uickDrraw-Befehlen zwischen Pro- 
grammen und Betriebssystem. Es 
überläßt dem Prozessor nicht alleBe- 
fehlsarten, sondern leitet einige zur 
Karte um, deren integrierte Schalt- 
kreisewenigeverschiedeneT'ypen mit 
großer Geschwindigkeit verarbäaitet - 
unbekannte Befehle landen wieder 
beim Prozessor. 

Im Karten-VRAM vereinen sich 
die getrennt verarbeiteten Informa- 
tionen schließlich zum M onitorbild. 
D adiemäisten Programmeallerdings 
nur wenige Befehle für ihre Bild- 


schirmoperationen nutzen, diese aber 
um so häufiger, kann eineK artemaist 
schneller als das integrierte Video ar- 
beiten - wenn laistungsmäßig 90 von 
100 Q uickD raw-Befehlen gegenüber 
der CPU das N achsehen haben, und 
die übrigen zehn die wirklich wichti- 
gen sind. 


Die Leistungstests. Bd der Beur- 
teilungeinesBeschleunigersspielt der 
Mac, in dem er steckt, natürlich eine 
Rolle Die Qualität hängt von der 
Prozessorleistung in Verbindung mit 
der Geschwindigkeit der auf der Kar- 
te integrierten Schaltkraise - Asic 
(Application Specific Integrated Cir- 


QuickDraw-Leistung in der Theorie 


m Während das integrierte Video des 
Power-Macs beim Durchlauf sämtlicher 
QuickDraw-Befehle insgesamt 20 Prozent 


Power-Mac 8100 


Power-Mac 8100 


schneller als die beiden Karten ist, glänzen 
diese vor allem bei Operationen, die sich 
als praxisrelevant erwiesen haben. 


Power-Mac 8100 


cuit) genannt - ab. Die Karte be 
schleunigt, etwa beim Zeichnen von 
Linien, nur einen Tail der dafür ver- 
antwortlichen zehn Befehleund über- 
läßt dem M ac den Resst. 

D aba erledigt dieK.arteihren Job 
schneller als der Mac, und muß auf 
ihn warten. Im umgekehrten Fall 
würde die Kartezur Leistungsbremse 
- und das dürfte bei einer weiteren 
Verdopplung der Prozessor-Perfor- 
mancewohl für dieT hunder und ihre 
M itbewerberinnen der Fall sein. Aber 
noch ist esnicht soweit. 

Eine Verdopplung der Software 
leistung wird von den Karten nicht 
behindert. Beispielsweise dürften die 
auf den Power M acintosh angepaßten 
Photoshop- und PageM aker-Versio- 
nen erheblich schnaller sein - davon 
profitieren Prozessor und Graphik- 
karte glachermaßen. Der Grund: 
Beim Scrollen etwaklicktder Anwen- 
der zunächst mit der M aus. D as Sy- 
stem muß den Klick dann erkennen 


Onboard-Video [binsen) 24 Spectrum und an das Programm weiterleiten, 
4 MB VRAM Version 3.0 PowerCard . : ; 
welches seinerseits daraus schließt, 
QuickDraw komplett 162 224 221 : 
daß zu scrollen sei. 
(Sekunden) E di Punkt k te 
Ausgesuchte Scroll-Befehle 1390 237 151 rst ee ke en 
in Ticks (=1/ 60 Sekunden) reiner Q uickD raw-Befehl ins Spiel - 
Ausgesuchte CopyBits-Befehle 419 80 51 davor gibt es nur Rechenarbeit, die 


in Ticks (=1/ 60 Sekunden) 


PageMaker in der Praxis 


u In PageMaker zeigen sich Vor- und Nachteile der 
diversen Graphik-Konzepte: Beim Vergrößern und 
anderen Bildaufbauten ist die integrierte Hardware 
schneller, weil sie über eine deutlich schnellere 
Datenleitung bedient wird, als jene Karten, die mit 


Power-Mac 8100 


Power-Mac 8100 


dem langsamen NuBus zu kämpfen haben. Dafür 
scrollen die Karten mehr als doppelt so schnell. 

Die Thunder/ 24 verfügte im Test über 4 Megabyte 
GWorld-Speicher, der in PageMaker eine zusätzliche 
Beschleunigung bewirkt (MACup 2/ 92). 


Power-Mac 8100 


mit der Karte nichts zu tun hat. Be 
wältigt der Power Macintosh diese 
mit nativer Software schneller, erhält 
auch dieKarte ihre Q uickD raw-Be- 
fehle eher, so daß der ganze Prozeß 
früher zum Ende kommt. 


Die Kaufentscheidung. Es lohnt 
sich also noch, alte Karten in den 
Power-Mac zu übernehmen. Aller- 


Onboard-Video Thunder/ 24 Spectrum dings sollte der Anwender vorher die 

4 MB VRAM Version 3.0 PowerCard neue Erweiterungssoftware und/oder 
Vergrößerung auf 200 Prozent Ad 4,3 4,6 dasneueROM besorgen, sonst funk- 
Scrollen von links nach rechts 471 22,6 24,6 tioniert zwar dieGraphikkarte, nicht 
Scrollen von rechts nach links 50,3 26,3 28,0 aber die Beschleunigung. 


Alle Zeiten in Sekunden 


Photoshop in der Praxis 


Auch der N eukauf einer nicht für 
den Power Macintosh konzipierten 
Kartekann sich alssinnvoll erweisen. 
In diesem Fall empfiehlt es sich aber, 


I In Photoshop nützt der GWorld-Speicher der 
Thunder nichts, daher arbeitet hier die etwas 
neuere Spectrum-Karte noch einen Tick schneller. 


In diesem Test ist die integrierte Hardware 
des Power-Macs weit abgeschlagen. Die Karten 
bieten bis zum Vierfachen ihrer Leistung. 


beim Hersteller nach Upgrade-G a- 
rantien fürkommendeK.artengenera- 
tionen zu fragen. Die für den Herbst 
Power-Mac 8100 erwartete Einführung der ersten 


Power-Mac 8100 Power-Mac 8100 


Onboard-Video Thunder/ 24 Spectrum Power-M acintosh-M odelle mit PCI- 
4 MB VRAM Version 3.0 PowerCard Steckplätzen, die den N uBus ablösen 
Scrollen von oben nach unten 19,7 18 74 (MACup 3/94), erfordern ein sol- 
Scrollen von links nach rechts 223 92 8,3 ches: Schon rein physikalisch passen 
Scrollen von rechts nach links 36,7 91 8,3 die alten Stecker dann nicht mehr in 


Alle Zeiten in Sekunden 
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ROM -Baustein mit der Versions 
nummer 1.3 untergebracht. 


Arbeitsspeicher. Ende April be 
ginnt Apple zudem in den USA 
mit dem Vertrieb des „M essageP ad 
100“, dasim Design der alten Ver- 
sion daherkommt, jedochmitdem 
neuen 1.3-ROM bestückt ist - &s 
kostet 499 Dollar. Das M essage- 
Pad 110 verfügt über 1 M egabyte 
Speicher, für die Arbeit stehen 480 
Kilobytefreier Speicher zur Verfü- 
gung; das M essagePad 100 hinge- 
gen besitzt, wie die alte Version, 
lediglich 640 Kilobyte- esbleiben 
etwa 160 Kilobytefrdi. 

Das Display des 110ers ist 16 
Pixel kürzer, was für Applikatio- 
nen, die mit einer festen Bild- 
schirmgröße arbeiten, ein Pro- 
blem darstellen kann. Aufgrund 


u 

S C h | a N k h e| { S k U r des jetzt eingesetzten Batterietyps 

„AA“ - anstelle des klaineren 
„AAA“ beim Vorgängermodall - 
können Reisende mit dem Mes 
sagePad 110 unter Verwendung 
von N iC ad-Batterien etwa 12 und 
mit Alkali-Batterien bis zu 20 
Stunden arbeiten. 


Photo: Klaus Westermann 
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PDAs: MessagePad 110 


Apple präsentierte kürzlich das „MessagePad 110“, das 
äußerlich abnahm, aber innen mehr Arbeitspeicher, 
verbesserte Handschrifterkennung und längerlebige 


Batterien aufweist. In den USA läuft der Verkauf des 
Handschrifterkennung. Bam 


M essagePad 110 und 100 nahm 
Apple hinsichtlich Schrifterken- 
nung zwa wesentliche Verbesse 


Neulings bereits, die deutsche Version kommt im August. 


nter dem Namen „M essage- 

Pad 110“ wird Apple in 
Deutschland ab August seinen 
zweiten, auf Newton-Technologie 
basierenden PDA in der lokali- 
sierten Version vorstellen. In den 
U SA hat dieFirma bereitsmit dem 
Verkauf der US- und der interna- 
tionalen Version begonnen - 599 
Dollar müssen Interessierte auf 
den Tisch blättern. Wieschon be- 
richtet, hat Apple nicht nur das 
Design des neuen M essagePads 


verändert (M ACup 4/94, Seite 
64), auch die Technologie erfuhr 
einiges an Verbesserungen. 
Äußerlich fallen beim 110er 
sofort der klappbare Schutzdeckdl 
und der PCM CIA-Slot an der Sei- 
te ins Auge das MessagePad ist 
jetzt zudem etwas schmaler und 
länger als das alte. Auch liegt der 
neue Teleskopstift weitaus besser 
in der Hand. Die verbesserte und 
im Funktionsumfang erweiterte 
Software ist in einem neuen 


rungen vor. Zum einen kann sich 
der Nutzer neuerdings zunächst 
handschriftlicheN otizen machen, 
um siedann später im Stück erken- 
nen zu lassen. Diese neudeutsch 
„digital ink“ genannte Technolo- 
gieerwaist sich besonders für jene 
Anwender als Segen, die mehr als 
ein paar W örter aufschreiben - das 
ewigeW arten auf dieH andschrift- 
erkennung entfällt. 

Unter Zuhilfenahme einer 
zweiten Technologie, dem Entzif- 
fern von Wörtern anhand einzel- 


Apples „MessagePad 
110“: Die neue Version 
verfügt über bessere 
Handschrifterkennung, 
mehr Hauptspeicher, 
längere Lebensdauer 
der Batterie und eine 
ergonomischere Form. 


ner Buchstaben, können dieneuen 
M essagePads leichter Fremdwör- 
ter und Namen erkennen. Bisher 
verglich der Newton ein geschrie- 
benes Wort mit dem Inhalt seines 
Wörterbuchs und kam, so er es 
dort nicht fand, mit den absurde- 
sten Vorschlägen. 

Stellt man nun in der neuen 
Version auf die Buchstabenerken- 
nungum, entfällt der Vergleich des 


Geschriebenen mit dem Wörter- 
buch:DerPDA versucht, dasWort 
anhand dessen Buchstaben zu ent- 
ziffern. Tester der neuen M essage- 
Pads berichten von enorm hohen 
Trefferquoten bei dieser Schrifter- 
kennungsart. Entzifferte Wörter 
lassen sich nun, obwohl sie dem 
Wörterbuch unbekannt sind, oh- 
ne vorherige Diskussionen mit 
dem M essagePad aufnehmen. 

Besitzer einesM essagePads110 
kommen zudem in den Genuß ei- 
nes verbesserten Infrarot-Senders 
und -Empfängers, der jetzt D aten 
mit 38,4 Kilobit-pro-Sekunde 
übertragen kann. 


Upgrade-Möglichkeiten. Ein- 
malig in der PDA-Walt ist Apples 
Upgrade-Politik: Alle deutschen 
Kunden, diebiszum 31. Märzein 
Newton MessagePad erworben 
haben, können zum Preisvon 199 
Mark das ROM -U grade erhal- 
ten, das M essagePad ist dazu bei 
einem Newton-Händler zwecks 
Umbau abzugeben. Im Preis ant- 
halten ist zudem Softwareim Wert 
von 200 Mark, wahlweise auch 
Newton Connection Kit (siehe 
„Der Klane mit dem Großen“, 
Seite 52). Insgesamt ein schlauer 
Schachzug von Apple: So brau- 
chen sich Erstkunden nicht mehr 
zu ärgern, da sie ab August über 
eine wesentlich leistungsfähigere 
Version ihres M essagePads verfü- 
gen können. Auch diesich noch in 
den Lagern befindlichen M essage- 
Pads dürften sich wesentlich ein- 
facher verkaufen. Im Zusammen- 
hang mit der Ankündigung der 
neuen Geräte gab AppleD eutsch- 
land außerdem eine Preissenkung 
von 200 Mark für das alte 
M essagePad bekannt. 

Besitzer eines englischsprachi- 
gen MessagePads können in den 
USA ab sofort auf die neue inter- 
nationale Version umrüsten. Wer 
etwas Geduld mitbringt, muß für 
dasU pgradenicht extrain dieU SA 
reisen: Ab Mai wird Apple 
D eutschland - laut Aussage seiner 
Presseabteilung - das internatio- 
nale Upgrade auch hierzulande 
anbieten.(vr) 
> AppleD eutschland, 

Td.: 0 89/99 64 00 


MessagePad-Software: Newton Connection Kit 2.0 P ünktlich zur Cebit stellte Apple 
endlich die langerwartete 2.0- 

_ Version von N auton Connection Kit 

vor. Ihr Vorläufer hattesich nur gerin- 

| ger Beliebtheit erfreut: Da es keine 

Schnittstellezu anderen Programmen 

u gab, ließen sich Informationen aus 

q & m K | e | N e N einer Adreßverwaltung nicht auf das 
M essagePad übertragen. Gleichesgalt 

für dieD aten von Terminverwaltun- 


: » RR . ; gen sowie für Notizen aus Textver- 
„Newton Connection Kit 2.0“ ermöglicht jetzt endlich die arbeitungsprogrammen. Der geplag- 
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direkte Datenübernahme aus Adreßverwaltungen te Anwender mußte die Adressen, 
Termine und Notizen mühsam per 
der Schreibtisch-Macs zum Export auf das MessagePad. H and in dieentsprechenden M asken 


von Connection Kit 1.0 eingeben, 
um sie anschließend per „Synchroni- 
ze"-Befehl zu übertragen. 

Auch unterwegs am M essagePad 
aufgenommene Informationen lie 
ßen sich nur manuell in die entspre 
chenden M ac-Applikationen über- 
nehmen. Version 2.0 behebt nun die 
ses Manko und bietet den direkten 
D atenim- und -export über Filter. 


Hewton Connection 


Fileflaker Pro 


Um aus FileMaker Pro oder aus 
anderen Datenbankanwendungen 
heraus Adressen zu exportieren, 
muß der Benutzer dort zuerst die 
ausgewählten Felder und deren 
Reihenfolge benennen sowie die 
Exportdatei auf dem Mac sichern. 


Edi Template " nn 
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Exporä 
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Zusätzlich hat Apple in die neue 
Version einen Teil der „Translation 
Library“ von DataViz‘ „MacLink- 
Plus“ integriert, dem wohl bekannte 
sten Konverter zum Übersetzen von 
PC-Daten insM ac-Format und um- 
gekehrt. MitH ilfedieserTechnologie 
lassen sich jetzt Dateien aus einigen 
Applikationen direkt in Connection 
Kit übernehmen und anschließend 
per Synchronisierfunktion auf das 
M essagePad übertragen. 

Der direkte Import von Informa- 
tionen auseiner Datenbank wieFile 
Maker Pro oder 4th Dimension ist 
allerdingsnach wievornichtmöglich. 
Der Anwender muß Adreßdateien 
ausdiesen Anwendungen zunächst als 
Textdatei exportieren. Um den Groll 
über diesen Tatbestand in Grenzen zu 
halten, hat Apple einen Template 
Generator integriert: M it seiner Hilfe 
übernimmt Connertion Kit 2.0 die 
aus einer Datenbank heraus erzeugte 
Exportdatei direkt. Beim Erstellen 


Bean: Ha File 


des Templates lassen sich die ge 
wünschten Felder für den Im- oder 
Export einfach auswählen und ihre 
Reihenfolge so festlegen, daß sie mit 
jener der Exportdatei übereinstimmt. 
Bei der eigentlichen D atenübernah- 
me ist anschließend einfach das er- 
stellte Template für den Import zu 
wählen, der umgekehrte Weg, folg- 
lich der Export der Dateien, verläuft 
ebenso problemlos. 

Das neue Connection Kit ist ein 
Schritt in die richtige Richtung, es 
wird sicherlich zur Akzeptanz des 
N ewtons beitragen. Apple sollte es 
zukünftig wohl auch gelingen, Filter 
für FileM aker und ähnlicheProgram- 
me anzubieten, die den Umweg über 
die Exportdateien überflüssig ma- 
chen. Erfreulich ist dieTatsache, daß 
Newton Connection Kit 2.0 als ko- 
stenloses U pgrade an sämtliche regi- 
strierten Benutzer der Version 1.0 ab- 
gegeben wird. Neukunden zahlen 
knapp 170 Mark. I (vr) 


Newton Connection Kit 2.0 profil 


Kategorie 


Datenabgleich und Synchronisation 


Steckbrief 


I Direkter Datenaustausch zwischen Mac-Applikationen 
und Newton 

u Nutzt MacLinkPlus-Filter 

I Abgleich Kalender über DateBook Pro, Excel 4.0, 
Lotus 1-2-3, Now Up-to-Date 2.1, Works 3.0 

u Abgleich Adreßbuch über Act! 1.1, AdressBook Plus, 
Dynodex 3.0, Excel 4.0, Lotus 1-2-3, Works 3.0 (Tabellen- 
kalkulationsmodul), Works 3.0 (Dateiverwaltungsmodul) 

I Abgleich Notizbuch über MacWrite Il, Word 4.0 bis 5.1, 
Nisus 3.0, WordPerfect 2.X, Works 3.0 (Textmodul), 
WriteNow 3.0, RTF 

I Datenaustausch mit Datenbanken über Standardtextdateien 

I Templates vereinfachen den Datenim- und -export 

I Kostenloses Upgrade für Version-1.0-Besitzer 

I Hersteller: Apple Computer (D: 0 89/ 99 64 00) 

u Preis: 165 Mark 


Urteil 


I Brauchbare Lösung zum Datenabgleich 
I Leider keine Filter für Datenbanken 


Ze Newton Illindoms Kalendar 


Ne 


Ciese 


Tes-rt 
Export 


Creste Temgäste For > 
Edit Template 


Page Setup 

Priat... "a ncm1,ı | 
Address Book Plus 

at Dynodex | 


Newton Coame« ion Format 
» 


Adressen INname Fel 
HyperCard Addresses 


te (Name File) 


Excel 4,0 IName Fnel 
Letws-125 ame Fine) 

Uorks 5.0 for Misc INalne Fnel 
Works 5.0 for Muse IH 


In Newton Connection Kit 2.0 gilt es anschließend, ein Template für 
den Import zu erstellen (Abbildung 4) und die Reihenfolge 

der Felder für den Import festzulegen (Abbildung 5). Connection 

Kit übernimmt im Anschluß daran das erste Feld der FileMaker- 
Exportdatei (siehe Abbildung 2) in das eigene erste im Adreßfeld. 


Exporter 


Per Befehl „Import“ im Menü „File“ (Abbildung 6) 
ist das gewünschte Import-Template zu wählen, 
eine Dialogbox (Abbildung 7) zeigt die erstellte 
Datenbankexportdatei auf. Den Importverlauf 
stellt Newton Connection Kit 2.0 graphisch dar. 


Ger ar 


Unter Zuhilfenahme des 
Befehls „Synchronize“ sind 
die Adressen nun auf das 
MessagePad übertragbar. 
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„Colortrone“ von Lightsource: Der Lieferumfang des 
Meßgeräts enthält eine ganze Palette an Softwaremodulen. 


Auf derSeybold-KonferenzstellteLightsource- 
Entwickler von Scanautomatik O foto - ein M eß- 
gerät ganz neuer Art vor: „Colortron“. Dieser 
handliche N euling vereint, so seine geistigen V ö- 
ter, dieFunktionen diverser, in derD ruckindustrie 
üblichen Farbmeßgeräte also die eines D ensi- 
tometers, eines Colorimeters und sogar die eines 
Spektralphotometers, das üblicherweise etliche 
tausend M ark kostet. DasmultifunktionaleWun- 
derwerk soll laut Hersteller für weniger als 1000 
Dollar erhältlich sein. 

Über verschiedene auswechselbare Aufsätze 
kann Colortron sowohl reflektierende als auch 


Premiere 4.0 in 


Auch Adobe nutzte die Seybold-K onferenz für 
eine Premiere und stellte erstmals öffentlich die 
neue Version 4.0 seines Viideoschnittprogramms 
vor - dieAuslieferung ist für den Sommer diesen 
Jahres geplant. 

Zu den Neuerungen sollen zum Beispiel ver- 
besserte Editierfunktionen gehören: Unter ande 
rem läßt sich der Outpoint eines Clips jetzt ge- 
meinsam mit dem Inpoint des folgenden Clips 
verschieben, anschließend lassen sich dieentspre- 
chenden Bilder Seite an Seite betrachten; auch 
echter Insert-Schnitt soll künftig möglich sein. 
Previews starten optional sofort, ohnezeitrauben- 
deBerechnung aufwendiger Schnitteund Effekte. 

Ebenfalls beschleunigt, so Adobe, präsentiert 
sich „Print-to-Video“, und auch die bildfüllende 
Darstellung des fertigen Films soll nun deutlich 
schneller starten - vor allem bei langen Filmen und 
Rechnern mit wenig RAM. Die von Premiere 


selbstleuchtende Vorlagen vermessen und eignet 
sich daher für die M onitorkalibration. 

Zusammen mit Colortron beabsichtigt Light- 
source eine ganze Reihe von Software-Tools aus- 
zuliefern. So soll das „Lightning Tool“ beispiels- 
weaise eingefangene Farben in unterschiedlichen 
Lichtsituationen testen, während das „Compare 
Tool“ die Simulation auf verschiedenen M ateria- 
lien übernimmt. Das „Custom M ix Tool“ hinge- 
gen bemüht sich darum, dieder gemessenen Farbe 
entsprechende Pantone-Farbe oder das V ierfarb- 
Äquivalent anzuzeigen, das „VariationsTool“ prä- 
sentiert eine Palette der jeweiligen Komple 
mentärfarben. 

Eine ainmal eingefangenen Farbe verwanddlt 
die LightsourceLösung in ein „Palette D ocu- 
ment“. In diesem lassen sich beliebig viele Farben 
aufnehmen, benennen und alsEPS-D atei sichern 
- der „ColorTweener“ plaziert eine neu hinzuge- 
kommene Farbe zwischen den zwea nächst- 
liegenden Varianten. Spezielle Kalibrationssoft- 
ware steht für die Erzeugung von ColorSync- 
Profilen zur Verfügung. 

Zur Seyboldin Boston waren lediglich Prototy- 
pen des Colortron zu bewundern; biszum euro- 
päischen Pendant der Konferenz in Paris M itte 
Juni soll das Gerät laut H erstellerangaben aller- 
dings erhältlich sein. (sr) 
> H: Lightsource, Fax: (001) 41 54/61 80 11 


Sicht 


4.0 exportierten Schnittlisten unterstützen bis zu 
vier Audio-K andle. 

Timecode-Informationen, diein Textform ins 
Bild eingeblendet werden, vermag das neue Ado- 
be-Produkt jetzt ebenfalls zu entziffern. Auch 
wenn kein Timecode-fähiger Recorder zur Verfü- 
gung steht, lassen sich diese Informationen an- 
schließend beim Schnitt verwenden. 

Kein Update ohne geänderte Benutzeroberflä- 
che: diverse Fenster sind jetzt als schwebende 
Palettenfenster realisiert - oft benötigte Befehle 
lassen sich auf Buttonsin einer neuen Command- 
Palette legen. Im Projektfenster stehen endlich 
auch Ordner zur Verfügung. Selbstverständlich 
gibt es zahlreiche neue Effekt-Filter und Schnitt- 
Effekte D erendgültigeFunktionsumfang war bei 
Redaktionsschluß leider noch nicht in Erfahrung 
zu bringen. M arkusBreuer 
> H: Adobe: 0 89/9 96 55 80 


Alternative für den nicht- 
linearen Videoschnitt 


Bm Für Videobearbeiter, die ane wirklich 
professiondle Lösung für den vollkommen 
digitalen, nicht-linearen Videoschnitt su- 
chen, gibt es eine neue Alternative: „Video- 
Vision Telecast“ von Radius. Vorgestellt 
wurde das Produkt EndeM ärz auf der NAB 
in LasVegas, dem M ekkader U S-amerikani- 
schen Videobranche. K äuflich erwerben läßt 
es sich allerdings erst ab diesem Sommer. 
VideoVision Telecast besteht aus drei 
Komponenten: zwei N uBus-Karten und ei- 
ner externen Box für 19-Zoll-Racks - zwei 
N ormeinheiten hoch. DieeineK arte beraits 
bekannt alsV ideoVision-Board, sorgt in er- 
ster Linie für die Verarbeitung der Video- 
signale, diezweitefür dieAudiobearbeitung. 
Beide sind, außer über den NuBus, auch 
über Radius H R-Bus miteinander zu kop- 
peln. Die 19-Zoll-Box enthält zusätzliche 
Elektronik, etwa Video-Encoder-Decoder, 
Timecode-Leser und -Generätoren, sowie 
eine Unmenge an Steckern und Anschlüs- 
sen, die sch unmöglich auf einer 
N uBus-K arte hätten unterbringen lassen. 
DieListe der Ein- und Ausgabemöglich- 
keiten ist beachtlich - zunächst jene für 
Video: Hier bietet das Produkt Ein- und 
Ausgabe für RGB-, YUV-, Composite und 
S-Videosignale. DieEingangssiignalekann es 
inNTSC-, Secam- oder Pal-N orm verarbei- 
ten. Ausgeben lassen sich Pal- und NTSC- 


„VideoVision Telecast“ von Radius: Die externe 
19-Zoll-Box enthält neben zusätzlicher Elektronik, 
Timecode-Leser und -Generatoren Unmengen 

an Steckern und Anschlußmöglichkeiten für die 
verschiedenen Ein- und Ausgabeoptionen. 


konforme Signale, wobei Radius Broadcast- 
Qualität verspricht. TimecodeLeser und 
Generatoren für SMPTE, VITC- und LTC 
runden das Aufgebot auf der Videoseite ab. 

Ähnlich hohe Flexibilität wird auf der 
Audioseitegeboten: je vier, wahlweise analo- 
ge oder digitale (AES/EBU oder S/PDIF) 
Ein- und Ausgänge, diemit 22, 32, 44 oder 
48 Kilohertz Sampling-Frequenz und 16 Bit 
Auflösungbei 20 BitO versamplingarbeiten. 
Zur schnellen Be und Verarbeitung der di- 
gitalen Sound-D aten enthält diezweiteN u- 
Bus-K arte auch einen DSP-Chip. 

Zur Steuerung weiteren Studioequip- 
ments - etwa extern steuerbarer Recorder 
oder Mischer - finden sich auf der Telecast- 
Box eine zusätzliche seridlle und eine GPI- 
Schnittsstelle (General Purpose Interface). 

Diese H ardwareausstattung dürftekaum 
noch Wünscheoffenlassen. Hinsichtlich der 
Ein- und Ausgabemöglichkeiten bietet Vi- 
deoV ision Telecast sogar noch einigesmehr 
als der bisherige Fast-Standard in diesem 
Bereich, Avids M ediaSuite Pro. 

Für die Arbeit mit VideoVision Telecast 
brauchtesschließlich nur noch einen schnd- 
len M ac, etwaQ uadra 800, 950 oder Power 
M acintosh 8100, sowieeinemöglichst große 
Festplatte Bei Betacam-adäquater Bild- 
qualität verarbeitet VideoVision Telecast pro 
Sekunde etwa 5 M egabyte Videodaten. An 
Software wird Radius das Paketangebot mit 
Premiere 4.0 komplettieren. 

Den Besitzer der VideoVision oder der 
VideoVision-Studio können übrigens zum 
Telecast upgraden, sie erhalten nämlich 
die zweite NuBus-Karte und die externe 
Telecast-Box. M arkusBreuer 
> D: zero one, Td.: 09 51/98 28 20 


Am Rande 


Ein eigenes Dokumentenaustausch- 
Format in Acrobat-Manier mit Codenamen 
„Envoy“, das dem Vernehmen nach kleinere 
Dateien erzeugen kann, kündigte Word 
Perfect auf der Seybold Conference an. 


Quark setzt allem Anschein nach seine 
rigide Produktpolitik fort. Wie zunächst 

aus den Staaten verlautete, sollte das im 
Mai erwartete XPress-PowerPC-Update 
bis zum 30. Juni dieses Jahres 195 Dollar 
kosten. Danach, so hieß es, müßten Besitzer 
einer 680x0-Version den vollen Preis von 
998 Dollar berappen - 100 mehr als für die 
übliche Version. Jetzt machte Quark einen 
Rückzieher und verlängerte die Update-Frist 
auf den 1. Oktober 94. Von da an sind bis 
Januar kommenden Jahres 225 Dollar 

zu entrichten, anschließend der volle Preis. 


Aldus Überfüllungprogramm Trapwise 
soll - so klagt Scitex seit kurzem vor Gericht 
- ein Patentrecht von Scitex verletzen. 


Efi verkündete zur Cebit, seit Einführung 
der Produktfamilie im Jahre 1991 10 000 
Fiery-Color-Server verkauft zu haben. 
Der neue „Fiery 150i" wird neuerdings 

mit Unterstützung von Novell sowie dem 
EfiWorks-Paket (siehe „Digitaler Naturalis- 
mus“ Seite 67) geliefert. Zudem sollen 
Fiery-Server in Zukunft auch für Ricohs 
Farbkopierer verfügbar sein. 


Die Klage von Compton New Media, nach 
der das Unternehmen ein Patent auf nahezu 
alle interaktiven Medien beansprucht und 
eine dreiprozentige Lizenzabgabe von den 
Multimedia-Produzenten fordert, wiesen die 
US-Gerichte bereits im ersten Schritt ab. 


Eine Veranstaltung, die Medizinstudenten 
mit interaktiven Lernprogrammen 
vertraut machen will, findet am 18. Mai 

im Klinikum Großhadern statt. Neue 
Programme werden dort ebenso vorgestellt 
wie das Zukunftskonzept des Multimedia- 
Lernzentrums Medizin. Informationen 
unter 0 89/ 70 95 47 11 


Am 13. und am 14. Juni findet in der 
Nürnberger Meistersingerhalle das erste 
Photo-CD-Anwenderforum statt. 
Informationen unter Fax 09 11/ 33 56 38 
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Neuheiten auf dem Scannermarkt 


Evolution statt Revolution 


B Auch in diesem Frühjahr, vor allem zur 
Cebit, bieten diverse Scannerherstaller wie 
der eine modifizierte Produktpalette an. 
Darunter gibt esnichtswirklich N eues, son- 
dern nur die üblichen M odifikationen, wie 
einige dpi mehr hier und ein bißchen mehr 
Datentiefe dort. Im folgenden die Scan- 
nerneuerscheinungen im Schnelldurchlauf, 
sämtliche technischen D aten liefert die un- 
tenstehende Tabelle. 

Dextra DF-1200T Plus und DF-2400T: 
Hierzulande noch ziemlich unbekannt ist 
der taiwanesische H ersteller D extra, der zur 
Cebit zwei neueScannermodelle präsentier- 
te. ProduktN ummer eins, der „DF-2400T“, 
verfügt - anders als bei den gängigen Flach- 
bettscannern üblich - über eine bereits fest 
integrierte D urchlichtoption und liest im 
Auflicht- sowie im D urchlichtmodus Vor- 
lagen bis zu einer Größe von DIN AA 
an. Die optische Auflösung des 24-Bit- 
G erätsgibt D extramit 800 dpi an - interpo- 


liert bis auf 2400 steigerbar. Bei Scanner 
Nummer zwei, dem „DF-1200T“, handelt 
& sich um ein gängiges 8-Bit-Gerät mit 
optionalem DIN -A5-D iaaufsatz, 600-dpi- 
CCD-Zale und einer Lesefläche von 216 
mal 356 M illimetern. 

Quatocolor scan 3:H erställerLöhner und 
Partner bietet unter der Bezeichung „Q uato 
color scan 3“ seit kurzem einen 24-Bit-Farb- 
scanner mit einer optischen Auflösung von 
600 mal 1200 dpi für unter 3000 Mark an. 
Umax PowerLook: Umax kündigte mit 
„PowerLook“ einen neuen 30-Bit-Scanner 
für gehobenere Ansprüche an. Laut Her- 
steller zeichnet sich der N euling im Unter- 
schied zu seinem älteren 30-Bit-Kollegen, 
dem 1200SE, durch einen verbesserten er- 
kennbaren Dichteumfang aus. Während 
gangige M odelle in den meisten Fällen nur 
einen Dichteumfang um D 2.0 realisieren 
können, soll esPowerLook - so Umax - auf 
einen Wert von D 3.0 bringen. 


Die neuen Scanner im Überblick: Leistungsdaten und Preise 


Mustek 1200 SP: Mustek liefert dem- 
nächst ein 8-Bit-Scannermodeall, daß sich - 
wie heute zunehmend üblich - auf das zeit- 
sparendere Scannen mit nur einen Lesevor- 
gang beschränkt. 

Microtek ScanMaker IIHR und Ill: Der 
im H auseM icrotek entwickelte „ScanM aker 
IIH R“ ersetzt nun den M ustek-O EM -Scan- 
ner ScanM aker IIER. In den technischen 
Daten entspricht der N euling seinem Vor- 
ganger (siehe Tabelle). 

Etwaswirklich N euesbietetM icrotek mit 
der zweiten Produktvorstellung: Einen 36- 
Bit-Scanner, der ergo 4096 H elligkeitsstufen 
erkennen sollte- diegängigen 8-Bit-M odd- 
le unterschaiden 256. O bwohl heutige Ap- 
plikationen letztlich nur 256 Stufen verdau- 
en, halten Scanner mit höherer D atentiefe 
weitaus mehr Bildinformationen bereit, die 
für etwaigeK orrekturen zur D isposition ste- 
hen.M itrund 9200M ark hat diesesM ehran 
Q ualität allerdings auch seinen Preis.H (sr) 


Scannerneuvorstellungen: links Dextra 2400-T; oben, von links nach 
rechts, Dextra 1200-T Plus, Microtek ScanMaker IIHR, Microtek 
ScanMaker Ill, Mustek 1200SP, Quato color scan 3 und Umax Powerlook. 


Modell Auflösung optisch/ interpoliert Datentiefe Scanfläche Scandurchgänge 
(in dpi) (in Bit pro Farbe) (in Millimetern) 
Dextra 1200-T Plus 600 mal 1200/ 2400 mal 2400 8 216 mal 356 1 
Dextra 2400-T 800 mal 1200/ 2400 mal 2400 8 210 mal 297 1 
Microtek ScanMaker IIHR 600 mal 1200/ 1200 mal 1200 8 216 mal 330 3 
Microtek ScanMaker II| 600 mal 1200/ 2400 mal 2400 12 211 mal 356 l 
Mustek 1200SP 600 mal 1200/ 2400 mal 2400 8 216 mal 356 1 
Quato color scan 3 600 mal 1200/ 2400 mal 2400 8 217 mal 358 3 
Umax PowerLook 600 mal 1200/ 2400 mal 2400 10 212 mal 297 1l 
Modell Preis Durchlichteinheit/ Distributor 
(in Mark) Preis (in Mark) (Deutschland) 
Dextra 1200-T Plus 2250* optional/ 630 Dextra, Tel.:06042/ 20 41 
Dextra 2400-T 5200* integriert/ - Dextra, Tel.:06042/ 20 41 
Microtek ScanMaker IIHR 3445* optional/ 1374,25 Microtek, Tel.: 0211/52 60 70 
Microtek ScanMaker Ill 9195** optional/ 1374,25 Microtek, Tel.: 0211/52 60 70 
Mustek 1200SP 2800* optional/ 1200 Mustek, Tel.:021 31/13 00 51 
Quato color scan 3 zirka 2900* optional/ auf Anfrage Löhner + Partner, Tel.:05 31/ 21 00 5-0 


Umax PowerLook zirka 10 000** 


* inklusive limitierter Photoshop-Version 
** inklusive Photoshop-Vollversion 
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nbn, Tel.: 081 52/ 39-0; Storm 09123/ 9 71 80; 


DTP Partner 040/ 20 01 80; zero one 09 51/ 20 01 80 
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CD-Recorder 


Beim Datenschmied 


Die Hardware-Investitionen für CD-Recording sinken allmählich unter die Grenze 


von 10 000 Mark: Die Anwendung verläßt den Dienstleistungssektor Schritt für 


Schritt Richtung Arbeitsplatzrechner in Firmenumgebungen - dort vornehmlich zur 


Datensicherung, aber auch zur Produktion von CD-Klein- oder der Vorbereitung 


von -Großserien genutzt. Wir testeten drei Recorder nebst erforderlicher Software. 


B ei der alltäglichen M assenspei- 
cherolympiade steht eine neue 
Diziplin in den Startlöchern: CD- 
Recording. Die erforderliche H ard- 
ware Ist mittlerweile für weniger als 
10000 Mark zu haben, geeignete 
Software geht ab 1800 Mark in 
Anwenderhand über, das Speicher- 
medium, die 650 M egabyte fassende 
CD-Recordable (CD-R), schlägt pro 
Stück mit rund 50 Mark zu Buche 
Unternehmen, in denen ständiggros- 
seD atenbestände zu archivieren sind, 
beispielsweise Verlage und EBV-Stu- 
dios, eröffnet sich damiteeineattrakti- 
ve Backup-Möglichkät. Auch die 
Produktion von CD-Klanserien - 
zum Beispiel mit Firmenpräsentatio- 
nen, Animationen, Photo- oder Illu- 
strationssammlungen - am eigenen 
Computerarbeitsplatz rückt in den 
Bereich des Finanzierbaren. 
Zumindest theoretisch. Doch die 
praktische Erprobung anhand von 
drei Recordermodellen und fünf Soft- 
warepaketen zeigt deutlich, welche 
Schwierigkeiten, vor allem software 
seitig, gerade auf unerfahrene An- 
wender immer noch zukommen kön- 
nen. Und die beginnen bereits beim 
bunten fachsprachlichen Kauder- 


welsch zur Bezeichnung der ge 
bräuchlichen CD -Standards. Als da 
wären das Red Book, das die Spezi- 
fikationen der CD -Digital Audio be- 
schreibt, dasYallow Book fürdieCD- 
ROM undCD-ROM XA, dasGreen 
Book für die CD-i und schließlich 
das Orange Book für die physikali- 
schen Eigenschaften von magnetoop- 
tischen (CD-MO) und einmal be 
schreibbaren CDs (CD-WO) inklu- 
sive der Photo-CD. 


KleineCD-Farblehre. DieseBücher 
definieren ewadieO rganisation von 
Tracks und Sessions, dasEinbeziehen 
von Audiospuren, unterschiedliche 
M odi zur Anordnung. der D aten und 
so weiter. Doch damit nicht genug. Je 
nach CD-Typ kommen noch ver- 
schiedene logische Standards des 
Schreibens der Daten hinzu, wie 
„High Sierra“, dessen Nachfolger 
„SO 9660:88“ oder in Zukunft 
„ISO 13490“. Die Standards sorgen 
für die Kompatibilität zu den ge 
wünschten Treibern und Betriebs 
systemen - dasM acintosh-OS erfor- 
dert das hierarchische D ateisystem 
HFS, um CDs in der gewohnten 
Weise lesen zu können. 


Zur Fachterminologie gehören 
schließlich noch die verschiedenen 
Schreibmodi der CD-Recording- 
Software, die unter anderem gleich- 
zeitiges Schreiben einer HFS- und 
einer ISO -Partition erlauben oder die 
direkte Kopie von einem anderen 
Speichermedium, ungeachtet dessen 
Datenformats. Unterschiede beste 
hen darin, wie die Daten für das 
Schreiben zu strukturieren sind. Sie 
reichen von „gar nicht“ über „virtuell 
images“, die nur ein Verzeichnis aller 
zu schreibenden Dateien enthalten, 
biszu „Image-D ateien“, die das Lay- 
out der späteren CD 1 zu 1 auf der 
Festplatte simulieren. 


Die Testaufgaben. Zum Test stan- 
den drei CD -Recorder - „CDD521/ 
10 (upgraded)“ von Philips, „CDW - 
900E“ von Sony und „RS-9200CD 
(CD-R External Box)“ vom Herstel- 
lerRicoh - u 


CeQuadrat, „QuickTopix 2. 0b720“ 
von Optical M edialnternational und 
„Toast CD-ROM Pro 2.06 von 
Astarte -, diejeweils ne unter- > 
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schiedliche Anzahl von Schreibfor- 
maten unterstützen. 

Um vergleichbare Ergebnisse zu 
gewinnen, waren Testaufgaben zu fin- 
den, die alle Produkte und Produkt- 
kombinationen lösen könnten. Der 
kleinstegemeinsameN enner besteht, 
den H andbüchern zufolge, im Schrei- 
ben von nicht M ultisession-fähigen 
ISO -9660-CDs, die alle Betriebssy- 
steme verstehen. Damit auch DOS 
dieses Format problemlos liest, sind 
jedoch Einschränkungen hinsichtlich 
Namen und Anordnung der zu 
schreibenden Daten zu beachten: 
Maximal achtfaches Ineinander- 
schachteln von Ordnern (Verzeich- 
nissen), keine Ikone, ausschließlich 
Großbuchstaben und so weiter - für 
reineM ac-Anwender nicht zu akzep- 
tieren. Ein weiterer Test überprüft 
daher das Erzeugen einer HFS-CD. 
D ie Programme sollen ferner indivi- 
duelle Fähigkeiten wie M ultisessions 
oder SCSI-Kopien unter Beweis stel- 
len können. 

Im Zentrum der Testkonfigurati- 
on stand ein Centris 610 mit 8 
M egabyte Arbeitsspeicher und frisch 
installiertem System 7.1 - von Sy- 
stemerweiterungen nur durch das 
absolute M inimum, nämlich Apples 
CD-ROM-Treiber, Foreign File 
Access, Photo-CD, High Sierra und 
ISO 9660 belastet. Am Rechner hin- 
gen diverse Festplatten mit unter- 
schiedlichen Partitionen, allesamt 
defragmentiert und schnell genug, 
um auch bei der höheren Brennge- 
schwindigkeit von 300 Kilobyte pro 
Sekunde einen ausraichenden Da- 


“ 2-Eodak PCO Writer Unknown [288] 


CDRecord 2.0 präsentiert sich mit reinem 
Menü-Interface und einem einzigen Fenster für 
Statusanzeigen. Seine zahlreichen Funktionen 
sind nur unter Zuhilfenahme des Handbuchs 
genauer durchschaubar. Das Verfahren, um 
mit Image-Dateien arbeiten zu können, gehört 
sicherlich zu den kompliziertesten überhaupt - 
bis zum Recording sind viele Schritte nötig. 
Trotz sämtlicher Umständlichkeiten kommt der 
Nutzer mit CDRecord auf Ricohs RS-9200CD 


schließlich doch zu korrekt lesbaren Scheiben. 
> D: Dataware Technologies, 
Te@.: 0 89/5 40 92 40, 3450 Mark 


tenstrom zu liefern - eine wichtige 
Voraussetzung, da das Abreißen des 
kontinuierlichen Datenstroms die 
CD-R ruiniert. 


Der CDD521/ 10. Das Philip-Ge 
rät - im wesentlichen baugleich mit 
dem Kodak-Recorder „PCD Writer 
200“, der unsfür den Testleider nicht 
zur Verfügung stand - entpupptesich 
alsdasderzeit am besten von Software 
unterstützte: Alle Programme arbei- 
ten mitihm zusammen. DerRecorder 
beherrscht alle Formate, auch M ulti- 
sessions, schreibt mit doppelter Ge 
schwindigkeit und macht - wieSonys 
CDW-900E - auch vor 80-M illime- 
ter-CDssnicht halt. AlseinzigesG erät 
führt derC D D 521/10 einen ausführ- 
lichen Selbsttest durch und besitzt 
einen eingebauten Terminator, der 
nicht extra per DIP-Schalter zu akti- 
vieren ist. Sein mit 256 Kilobyte 
ziemlich mager ausgefallener D aten- 
puffer für Schraibvorgänge hat sich 
nicht negativ ausgewirkt. 
Unpraktisch sind die von Philips 
und Sony verwendeten M ini-SCSI- 
Stecker, die ein spezielles Adapterka- 
bel erforderlich machen. Beam 
CDD521/10 kommt noch dasunnö- 
tigkomplizierteD IP-Schalterfeld zur 
Einstellung der SCSI-Adresse hinzu. 
ZumLieferumfanggehören äineCD- 
R und an umfassendes englisches 
Handbuch, weches das Gerät er- 
schöpfend behandelt und auf CD- 
ROM -Standards detailliert eingeht. 
D ie getestete Software unterstützt 
nicht alleFeatures des Philips-Recor- 
ders. CDRecord, ohnehin nur ISO - 


fähig, meldet zudem Sonderwünsche 
an wie die Entfernung der CD- 
ROM -Treiber von Apple. Easy-CD 
Pro, MacOnCD und QuickTopix ar- 
beiteten in den vorliegenden Versio- 
nen nur mit diesem Recorder zusam- 
men - wenn auch unterschiedlich in 
Qualität und Umfang. So hatten 
Easy-CD Pro und QuickTopix mit 
den ISO -Schraibaktionen Probleme: 
Die Scheibe des ersteren blieb den 
DOS-Rechnern fremd, diedesletzte 
ren den M acintoshs, da Q uickTopix 
vergessen hatte, Dateien ihren Typ 
und Creator mitzugeben. Dieses Pro- 
gramm vermag auch keine M ultises 
sionszu schreiben - nach Beenden des 
ersten Schreibvorgangsbleibt dieCD 
für weitere geschlossen. 

Die meisten M öglichkeiten hatte 
Astartes Toast anzubieten: hybride 
HFS-ISO-CDs, SCSI-Copy, M ulti- 
session, eineH ardware-Schreibsimu- 
lation zur präzisen Kontrolle der 
Datenrate beim Schraiben und den 
Vergleich der Quell- und Zieldaten 
(„verifying“). Um ganz sicher zu ge 
hen, ob alleD aten auf der CD ange 
kommen sind, bietet sich ein Ver- 
gleich des Ausgangsmaterials mit der 
fertigen CD an. Diese O ption bietet 
nur Toast - und nur in Verbindung 
mit dem CDD521/10. Das Testen 
dauert gut dreimal so lange wie das 
Brennen selbst, bei einer vollen CD 
also einige Stunden. 

DieQ ualität der Ergebnisse über- 
zeugt. Sowohl Macs, als auch PCs 
konnten von Toast generierte ISO - 
CDs lesen, das zum Toast-Liefer- 
umfang gehörende K.ontrollfeld > 
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Easy-CD Pro 1.0 - zum Zwecke des Kopierschutzes mit 
Dongle ausgeliefert - bietet übersichtliche Benutzerführung 
mit Hauptfenster und ikonisierter Menüleiste. Umständlich 
gestaltet sich nur das Mounten von Multisessions. Auf dem 
CDD521/ 10 von Philips lassen sich ISO- und HFS-Formate 
schreiben, mit den ISO-CDs wissen DOS-Rechner aber nichts 
anzufangen. Solange man die Macintosh-Welt jedoch nicht 
verläßt, hält Easy-CD Pro, was es verspricht. 
> D: ComLine Ta.: 04 61/7 30 03; 

3 Plus, Td.: 0 61 35/50 94; 

ab etwa 2500 Mark 
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MacOnCD 2.04 arbeitet mit stark menüorientierter 
Oberfläche, das Eintragen der zu schreibenden Tracks 
im Hauptfenster des Programms gestaltet sich durch 
häufiges Blättern in den Menüs etwas umständlich. 
Das Multisession-fähige Programm kann auch Bänder 
für Tapestreamer beschreiben, eine Erweiterung für 
das Schreiben von Photo-CDs ist in Vorbereitung. 

> D: ComlLine Td.: 04 61/7 30 03; Computer 2000, 
Ta.: 0 89/78 04 00; ab zirka 3990 M ark 
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„M ultisessionM ounter“ machte alle 
Sessions auf dem M ac gleichzeitig zu- 
gänglich. D asPhilips-Toast-G espann 
entpupptesich im Test alszuverlässig- 
stes und funktionsreichstes- aineun- 
gefährdete Spitzenposition. 


Der CDW-900E. Von der fehlenden 
M ultisession-Fähigkeit einmal abge 
sehen, wußte die Sony-H ardware zu 
überzeugen: 3 M egabyteD atenpuffer 
für Schreibvorgänge, optische D igi- 
talausgange Data-in- und -out- 
Buchsen sowie die Möglichkeit, 16 
Recorder in Reihe zu schalten - für 
Anwender mit dem nötigen Klein- 
geld, die größere Stückzahlen pro- 


Coming soon 


duzieren wollen, sicherlich von Vor- 
teil. Die Terminierung besorgt ein 
Mini-SCSI-Terminator. Das deut- 
sche H andbuch wird allen Erforder- 
nissen ba Installation, Bedienung 
und Wartung gerecht. 

Zwei der getesteten Programme, 
Toast und CDRecord, waren in der 
Lage, mit dem CD\W-900E umzuge- 
hen. Toast bietet dieselben wichtigen 
Funktionen wie beim Zusammen- 
spid mit dem Konkurrenzprodukt 
von Philips. Einige Fehlermadun- 
gen, diesich zudem alsfalsch heraus 
stälten, behinderten den Betrieb 
nicht, die CDs entsprachen in jeder 
Hinsicht den Standards. Ohneesim 


CD-Recorder von JVC, 
Recorder-Software von Elektroson 
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BI Zusätzlich zu den drei ausführ- 
lich getesteten Recordern von 
Philips, Ricoh und Sony stand 
MACup auch der Prototyp eines 
Einbaugeräts von JVC, der „XR- 
W 1001“, zur Verfügung. Bedau- 
erlicherwaise sprach er noch auf 
keines der fünf getesteten Soft- 
warepakete an. Das]V’C-Produkt 
könnte sich allerdings, falls es bis 
zum angestrebten Veröffentli- 
chungstermin im Juni beim avi- 
sierten Preisvon 8625 Mark und 
den im Handbuch aufgezählten 
Funktionen blabt, durchaus zu 
einem Renner entwickeln - auch 
wenn er lediglich den Single 
Speed-Modus anzubieten hat. 
Ansonsten soll er seinen größeren 
Brüdern aber kaum nachstehen: 
M ultisession- und Photo-CD -Fö- 
higkeit sowie zusätzlich die Aus- 
tattung normaler Lese-Laufwerke 


Gear Mac Multimedia Multisession 
ermöglicht im „Write CD“-Fenster 

das Festlegen der Datenquelle, also der 
virtuellen oder physikalischen Datei. 


wie Kopfhörerausgang mit Laut- 
stärkeregler und Audio-Cinch- 


Ausgänge. 
N&en dem QuickTopix- 
Nachfolger „MacTopix CDR 


Pro“, der sich zur Zeit noch im 
Betastadium befindet, will im 
Laufe dieses Monats noch ein 
weiterer Bewerber die CD-Re 
cording-Arena in neuer Version 
betreten: „Gear for M ac" desnie- 
derländischen H erstallersElektro- 
son. Bislang in einer Version für 
ISO- und HFS-CDs erhältlich - 
der deutsche D istributor Comset 
sah eineTeilnahmedieser Alt-Ver- 
sion am Test nicht mehr als op- 
portun an - unterstützt die neue 
Fassung darüber hinaus M ulti- 
sessions CD-ROM XA, CD-i 
und hybride ISO/HFS-CDs. 
„Gear M ac M ultimedia M ultises- 
sion“, auch in speziellen Ver- 
sionen für JVC- und Ricoh-Re 
corder erhältlich, soll zu einem 
Preisvon etwa 3000 M ark in den 
H ande kommen. 

>H: |VC, Tea.: 0 60 31/60 50; 
D: Comst, Te.: 0 21 31/66 90 04 


Test mangels Masse verifizieren zu 
können, besteht bei CDRecord die 
Möglichkat, 16 Sony-Recorder ge 
sondert anzusprechen. 


RS-9200CD (CD-R External Box). 
So groß wie an Schuhkarton und 
mit allen wesentlichen Funktionen 
kommt der RS-9200CD von Ricoh. 
Er bietet zwar weder D ouble-Speed, 
noch vermag er 80-M illimeter-CDs 
zu beschreiben, im übrigen ist ihm 
aber kein Standard fremd. Ein paar 
Unannehmlichkeiten sind allerdings 
zu vermelden: O hneSchraubenzieher 
ist kain Einstellen der SCSI-ID an 
den hinter einer Blechplatte verbor- 
genen DIP-Schaltern möglich. 

Auch dieVorrichtungfür N otaus- 
würfeper Büroklammeristkein über- 
flüssiger Schnickschnack, denn was 
das Ricoh-Gerät erst einmal ge 
schluckt hat, gibt &s so schnell nicht 
wieder her. Die Eject-Taste hätte der 
Hersteller dagegen einsparen können 
- selbst ausdauerndes D rücken führt 
selten zum gewünschten Ergebnis. 
Das 16seitige, englische Handbuch 
dokumentiert Installation, Bedie 
nung und Wartung ausreichend. 

Das Programm, das den Ricoh- 
Recorder versteht, ist CDRecord. Zu- 
sammen liefern sie brauchbare ISO - 
Scheiben, die aber unbedingt den 
strengen ISO -Anforderungen gerecht 
werden müssen. Die Schachtdtiefe 
der Ordner darf acht Ebenen nicht 
überschreiten - und das muß der 
Anwender im Einzelfall auf der zu 
schreibenden Festplatte von Hand 
überprüfen. In den Luxus hybrider 
H FS-ISO -Partitionen oder mehrerer 
Sessionskommt man nicht. 


Software entscheidet. Die Tests 
der drei CD-Recorder und der fünf 
Softwarepakete zeigten, daß die Pro- 
bleme in diesem Anwendungsgebiet 
eher auf seiten der Softwarezu suchen 
sind. H äufig unterstützt sie nicht alle 
M öglichkaiten der Recorder, die, von 
kleineren M ängeln abgesehen, zuver- 
läßig arbeiten - teureH ardware-Aus- 
stattung bleibt ungenutzt. Folglich 
bleibt dem Käufer nichts anderes 
übrig, als vor der Investition für die 
jeweilige Aufgabenstellung wichtige 
Funktionen mit der favorisierten 
Software-H ardwareKombination zu 
testen oder sich diese schriftlich zu- 


sichern zu lassen, damit esesim Falle 
späterer Reklamationen letzten Endes 
kein böses Erwachen gibt. 

Der Alleskönner istauf demM arkt 
für CD-Recording-Software bisher 
noch nicht auszumachen. Einen Lay- 
out-M odus für die Vorbereitung der 
zu schreibenden Daten bieten zur 
Zeit etwanur MacOnCD, Easy-CD 
und CDRecord. Die Daten lassen 
sich offlinevon verschiedenen D aten- 
trägern kombinieren und in der ge 
wünschten Reihenfolge anordnen. 
D iese Zusammenstellung dient dann 
entweder in Form eines virtuallen 
oder eines echten Images als Vorlage 
für den Brennvorgang. Bei Toast und 
QuickTopix müssen Anwender ihre 
D aten manuell auf dem Vorlagemedi- 
um anordnen. Oft ist diese Prozedur 
aber gar nicht erforderlich, nämlich 
dann, wenn dieCD-ROM als Bak- 
kup- und Archivierungssystem dient 
- und diesistsicher einesihrer häufig- 
sten Einsatzgebiete. 

Die Preisspanne bei CD -Recor- 
ding-Softwarereicht von knapp 2000 
bis 3500 Mark - Unterschiede, die 
der Leistungsumfang der einzelnen 
Produkte nicht immer rechtfertigt. 
D asProdukt, dasdiemeisten Schreib- 
varianten zur Verfügung stellt, Toast, 
ist zugleich auch das kostengünstig- 
ste: O bwohl eskeinen Layout-M odus 
bietet, hat es beim PreisLeaistungs- 
Verhältnis klar die Nase vorn. 

So eindeutig ist die Entscheidung 
bei den Recordern nicht zu treffen, 
zumal Funktionsausfälle bei keinem 
der getesteten Geräte zu verzeichnen 
waren. Bei dem kostengünstigsten, 
Ricohs RS-9200CD, muß der An- 
wender aufgrund der Single-Speed- 
Beschränkung längere Wartezeiten in 
Kauf nehmen - aineRestriktion, mit 
der sich leben läßt, wenn der Recorder 
seine Arbeit nicht gerade im D auer- 
betrieb verrichten muß. 

Die teuerste Maschine, Sonys 
CDW-900E, vermag keine Multi- 
sessions zu schreiben, bietet aber pa- 
rallelen Betrieb von biszu 16 Recor- 
dern - in Einzelfällen sicher eine gro- 
ßeH ilfe. Wer dieseM öglichkattnicht 
benötigt, ist mit dem CDD521/10 
von Philipsbesser bedient, zumal hier 
nicht nur M ultisessions, sondern im 
Zusammenspiel mit Astartes Toast 
auch Verglaich von Q uall- und Zid- 
daten möglich ist. Martin Lechner 
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QuickTopix 2.0672 besteht aus neun Dateien, die ein 
Installationsprogramm auf der Festplatte verteilt - bis 
sich auf der recht verwirrenden Benutzeroberfläche ein 
Record-Button findet, vergeht eine Weile. Das Programm 
schreibt HFS- und ISO-CDs, letztere konnten DOS-Rechner 
allerdings nicht lesen. Auch am Mac geht's extravagant 
zu: Auf der Test-CD wandelte QuickTopix alle Dateitypen 
in Text um. Mit ResEdit sind sie zwar in ihre ursprüngliche 
Form zurückführbar - zu gebrauchen ist diese Lösung 
jedoch nicht. Da die Absturzsicherheit des Programms 
auch zu wünschen übrig läßt, bleibt nur die Hoffnung auf 
den im Beta-Stadium befindlichen Nachfolger MacTopix. 
> D: ComLine, Td.: 04 61/7 30 03, zirka 3220 Mark 


Toast CD-ROM Pro 2.06 präsentiert sich dem Nutzer 
übersichtlich und intuitiv aufgebaut. Warnungen und 
Fehlermeldungen erfolgen rechtzeitig und verständlich. 
Das Programm unterstützt - jeweils in Kombination mit 
Multisessions, Single- und Double-Speed - die meisten 
Datenformate. Es arbeitet mit den Recordern von Philips 
und Sony zusammen, beim letzteren muß man in Hinblick 
auf Multisessions, Verifying und einen Recorder-Selbsttest 
Verzicht üben. Sämtliche zu Testzwecken geschriebenen 
CDs erwiesen sich als hundertprozentig in Ordnung und 
ließen sich außerdem auf DOS-Rechnern verwenden. 

> D: Comline, Td.: 04 61/7 30 03, zirka 1954 Mark 


Bitte lesen Sie weiter auf Seite64 > 
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Test: CD-Recorder 


multimedia 


„CDW-900E“ von Sony 


„RS-9200CD (CD-R External Box)“ von Ricoh 


Gerät 


CD-Formate 
Red Book/ CD-Digital Audio 


Yellow Book/ 
CD-ROM, CD-ROM XA 


Green Book/ CD-interactive 
Orange Book/ CD-WO 
Orange Book/ Photo-CD 
Multisession-fähig 
Single-Speed 
Double-Speed 
Software-Unterstützung 
MacOnCD 2.04 
CDRecord 2.0 
Toast CD-ROM Pro 2.06 
QuickTopix 2.06720 
Easy-CD Pro 1.0 
Technische Daten 
Disc-Größen 
Datentransferrate (Schreiben) 


Geräteselbsttest 
Parallel 

Termination 
Einstellung der SCSI-ID 
Datenpuffer 


Allgemeines 
Bedienelemente 
Anzeigen für 


Ladesystem 

Abmessungen (Höhe mal 

Breite mal Tiefe in Millimeter) 
Gewicht 

Stromverbrauch 

MTBF (Erwartete Betriebszeit ohne 


Störungen, in Stunden) 
Lieferumfang 
Handbuch 


Distributor 


Preis 


64 MACup 5/94 


Philips CDD521/ 10 
(upgraded) 


80 und 120 Millimeter 


176,3 oder 352,8 
Kilobyte pro Sekunde 


ja 

SCSI 2 (2 Mini-Buchsen) 
intern 

DIP 


256 Kilobyte (schreiben) 
64 Kilobyte (lesen) 


Öffnen und Schließen 


Power on, Disc in, 
Schreiben, Fehler 


Schlitten 
118 mal 420 mal 334 


9 Kilogramm 
30 Watt maximal 
25 000 


CD-R-Rohling 


englisch (inklusive Erläuterung der 
CD-ROM -Spezifikationen) 


Philips 
Tel.:0. 61 42/ 9 46 20 


zirka 10 000 Mark 


Sony CDW-900E 


80 und 120 Millimeter 


bis 308 Kilobyte 
pro Sekunde 


nein 

SCSI 2 (2 Mini-Buchsen) 
externer Stecker 

DIP 

3 Megabyte 


Öffnen und Schließen 


Power on, Disc in, 
Schreiben, Lesen, Double-Speed 


Schlitten 
88 mal 424 mal 420 


17,5 Kilogramm 
zirka 70 Watt 
40 000 


SCSI-Kabel auf Ministecker 
Terminator auf Ministecker 


deutsch 


Info-Ware, Tel.:0 40/ 89 95 80 
ProCom, Tel.:0 89/ 32 46 95 15 


zirka 14 000 Mark 


Ricoh RS-9200CD 
(CD-R External Box) 


ja (nur schreiben) 


120 Millimeter 


150 Kilobyte 
pro Sekunde 


nein 

SCSI 2 (2 Standardbuchsen) 
intern (DIP) 

DIP 

1,2 Megabyte 


Öffnen und Schließen 
Power on, Betrieb 


Caddy 
131 mal 212 mal 305 


6 Kilogramm 
30 Watt 
30 000 


Netzstecker, Caddy 
englisch 
nbn Elekronik, Tel.:0 81 52/ 3 90 


Raab Karcher, Tel.:0 2153/ 73 33 46 
ab 8300 Mark 


Digitaler Naturalismus 


Seit einiger Zeit versprechen Farbmanagementsysteme 


- in der Praxis kommen sie bisher allerdings kaum zum Einsatz . Die drei auf dem 


Markt verfügbaren offenen Lösungen „EfiColor“, „FotoFlow“ und „ColorProof“ haben 


wir uns näher angesehen und auf Qualität sowie Praxistauglichkeit hin untersucht. 


Ö riginalgetreue Farbreproduktion 

mit einfachen Schreibtischgerät- 
schaften stellt ein allgemein bekanntes 
Problem dar: Einer zumeist blaustichi- 
gen M onitordarstellung stehen dunkle, 
nicht selten auch farbverfälschte Er- 
gebnisse bei Scannern und Druckern 
gegenüber. Erschwerend kommt hin- 
zu, daß alleGeräteihrem individuellen 
Farbraum gemäß nur bestimmte Far- 
ben zu reproduzieren vermögen. So 
zeigt ein M onitor zwar ein leuchtendes 
Blau, das ich im Vierfarbendruck je 
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doch nicht erzeugen läßt. Wer auf gute 
Reproduktion von Farbvorlagen Wert 
legt, muß heutefolglich über fundierte 
Repro-Kenntnisse verfügen. 

D as Ende dieser Abhängigkeit ver- 
sprechen dieAnbieter von Farbmanage- 
mentsystemen, deren Aufgabe darin 
besteht, Farben möglichst unverfälscht 
durch alle beteiligten Geräte zu schleu- 
sen und Verfälschungen automatisch 
auszugleichen. Zudem sollen sie nicht 
reproduzierbare Farben so korrigieren, 
daß möglichst kaineBildinformationen 


verloren gehen und der Gesamtaän- 
druck erhalten bleibt. 

Für diese Aufgabe bestehen heutige 
Lösungen im wesentlichen aus einem 
Programmodul, das die Umrechnung 
und Korrekturen übernimmt, sowie 
sogenannten Profilen, G erätebeschrei- 
bungen der jewalig verwendeten Ein- 
und Ausgabegeräte. 


Probanden und Konzepte. Zum 
Zetpunkt unseres Tests standen auf 
dem M arkt drei praxisrelevante, offene 


Photo: Klaus Westenmann 


Farbmanagementlösungen zur Verfü- 
gung: Agfas „FotoFlow“, „EfiC olor“ 
von Efi und „ColorProof“ aus dem 
H ause Storm. 

Nicht berücksichtigt haben wir da- 
gegen „LinoC olor“ von Linotype-H all, 
da & sich hier um eine geschlossene 
Lösunghandelt, dienurim Zusammen- 
hang mit Linotype-H ardware einsetz- 
bar ist. Eine weitere H igh-end-Lösung 
bietet die Kodak-Tochter Keps an - 
ihr Farbmanagementsystem kommt in 
Kodaks Bildbearbeitungssystem mit 
Namen „Prophecy“ zum Einsatz. Als 
erschwingliches Stand-alone-Produkt 
will Beschleunigerhersteller D aystar die 
Keps-Lösung künftig unter dem Na- 
men „ColorM atch“ vertreiben (M AC- 
up 1/94) - ein testfähiges Programm 
konnte die Firma allerdings bis Redak- 
tionschluß noch nicht bereitstellen. 

Ebenfallsim Ankündigungsstadium 
befindet sich eine Koproduktion von 
Lightsource und Pantone (M ACup 1/ 
94), die unter dem Namen „POCE“ 
firmieren soll. Apples ColorSync kam 
nicht auf den Prüfstand, da zur Zeit 
noch kein praxisrelevantes Anwen- 
dungsprogramm bei der Ausgabe auf 
diese Lösung zugreift und esauch qua- 
litativin Version 1.0 noch nicht befrie 
digend einsetzbar ist. 


Wettlauf um den Standard. Welches 
System dereinst das Rennen machen 
wird, hängt nicht zuletzt davon ab, wer 
mit wem Allianzen eingeht. So hat 
Quark mit der Implementierung von 
EfiC olorin XPressEfi den Vorzug gege- 
ben. Doch munkelt man, daß Efi beab- 
sichtige, gänzlich aus dem Softwarege- 
schäft auszzusteigen und essich bei dem 
auf der Cebit vorgestellten „EfiW orks"- 
Paket um das letzte Produkt dieser Art 
handaln soll - warten wir esab. Kodaks 
Lösung sollte sich in PageM aker 5.0 
wiederfinden, doch bis heute gibt es 
noch keine entsprechende Addition. 


Am willkommensten wäre dem An- 
wender natürlich ein Standard auf Be 
triebsystemebene - wie ihn theoretisch 
ColorSync bietet: eine standardisierte 
Schnittstelle zwischen Farbmanage- 
mentsystemen und Anwendungspro- 
grammen. In unterschiedlichen Forma- 
tionen kommen Farbmangement- und 
Plattformherställer seit einiger Zeit zu- 
sammen und versuchen sich hier auf 
einen gemeinsamen Standard zu eini- 
gen. D asjüngsteG remium besteht dem 
Vernehmen nach zur Zeit nur ausAdo- 
be, Aldus und den Betriebssysteman- 
bietern Apple, Microsoft, Silicon Gra- 
phics und Sun. Sun und M icrosoft ga- 
ben dabei jüngst bekannt, ein Lizenzab- 
kommen mit Kodak geschlossen zu ha- 
ben. Dasich dieSituation zur Zeit mo- 
natlich ändert, bleibt die Lage insge- 
samt mehr als undurchsichtig, ist kein 
Standard in graifbare N ähe gerückt. 


EfiWorks 1.0: 
Komplette 
Seitenkontrolle 


D aserste verfügbare Faromanagement- 
system, EfiC olor, liegt sait der letzten 
Cebit im Programmpaket EfiW orks als 
Version 2.0 vor. Es stammt aus dem 
Unternehmen Electronics for Imaging 
(Efi) desScitex-GründersEfi Arazi und 
kommtmit X Press, Photoshop und Efis 
eigener Bildverarbeitungssoftware Ca- 
chet (M ACup 12/92) zum Einsatz. In 
der alten Version 1.0 gehört es inzwi- 
schen auch zu XPress3.2. W ährend Efi 
zunächst beachtliche Summen für den 
Erwerb der notwendigen Geräteprofile 
verlangte, hat man sich in Anbetracht 
der Konkurrenz mittlerweile zu nem 
anderen Vorgehen entschlossen. So lie 
gen dem EfiWorks-Paket bereits rund 
100 Profile bei, daneben die neue 2.0- 
Version von C olorProcessor, jeein Pro- 
gramm zum Erzeugen von Scanner- 


profilen und Editieren von Drucker- 
profilen, ine EPS-XTension - all dies 
Luxus, auf den XPress-3.2-Anwender 
verzichten müssen - sowie ein Photo- 
shop-Plug-in. 


Profile generieren und bearbeiten. 
Beim Generieren der Scannerprofile 
unterscheiden sich die Kontrahenten 
im wesentlichen nur in der Wahl der 
Testvorlagen. Efi setzt hier auf adneEi- 
genentwicklung, die erheblich weniger 
Farbflächen enthält alsdasvon derKon- 
kurrenz eingesetzte IT-8-C hart. „Profi- 
le Editor“ ermöglicht dieK orrektur be 
stehender Ausgabegerätprofile durch 
einfache Kurvenänderungen der Teil- 
farben CM YK sowie das Speichern der 
ProfilealsPhotoshop-Separationstabel- 
le für die Umwandlung vom RGB- in 
den CMYK-Modus. 

Im Praxiseinsatz zeigt sich Efis Lö- 
sung flexibler als Agfas FotoFlow. Da 
der Nutzer in XPress plazierten Scans 
individuell Profile zuweisen kann, be 
steht keine Notwendigkeit, Scans - 
auch CM YK-Scans- undEPS-Elemen- 
te vor der Ausgabe in Photoshop zu 
überarbeiten. Zumindest theoretisch 
lassen sich so ganze Seiten kontrollie- 
ren. DadieD einition von EPS-Farben 
in den verschiedenen Grraphikprogram- 
men nicht einheitlich erfolgt, verlangt 
dasD urchsuchen plazierter EPS-D atei- 
en nach Farbangaben umfangreiche 
Anpassungen. Ob EfiColors EPS- 
XTension diese Aufgabe zufriedenstel- 
lend löst, konnten wir aufgrund von 
Fehlern in unserer Betaversion nicht 
überprüfen. 


Zusatzfunktionen für Photoshop. 
Für die Arbeit in Photoshop bietet Efi- 
Works zusätzliche Funktionen. Der 
EfiC olor-Filter soll für eine optimale 
Bildschirmdarstellung sorgen und er- 
zeugt dabei ine neue Datei, also eine 
irreversible Veränderung der ur- > 
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multimedia 


sprünglichen Scandaten. Abgesehen 
von diesem N achteil konnte die Q uali- 
tät der Bildschirmdarstellungin keinem 
Fall überzeugen. Interessant hingegen 
ist dieM öglichkait, Profilean Tiff- und 
EPS-Dateien anzuhängen, damit Pro- 
gramme wie XPress später den Ur- 
sprungsfarbraum berücksichtigen kön- 
nen. Der Vorteil liegt ganz offensicht- 
lich auf der Hand: Wenn bereits beim 
Speichern einer Bilddatei die Profilzu- 
wasung erfolgt, fällt das Risiko weg, 
beim Plazieren in XPress ein falsches 
Tag zuzuordnen. 


FotoTune ll: 
Profile 
kostenlos 


Agfas Farbmanagementsystem „Foto- 
Flow“ besteht aus mehreren Kompo- 
nenten, Kernstück ist das „FotoTune"- 
Paket, das zur Zeit mit Photoshop und 
XPresszusammenarbeitet und in Versi- 
on 1.1 vorliegt. Ausgabeprofile stellt 
Agfa seinen Kunden kostenlos zur Ver- 
fügung, Scannerprofilelassen sich selbst 
generieren. Die für die Farbtransfor- 
mation erforderlichen Informationen 
rechnet FotoTunenicht in diejeweilige 
Datei ein, sondern arbeitet mit „C olor- 
Tag“. Aus der Verknüpfung einssEin- 
gabe- und eines Ausgabe-Tags entsteht 
an „ColorLink“, eineArtLook-up-Ta- 
belle, dieeiner Photoshop-Separations- 
taballeähndt. 


Umständlichkeiten. Um seitenglatte 
Filme erstellen zu können, muß der 
Anwender Photoshop-Scans vor der 
Ausgabe im X Press-Dokument vorbe- 
reiten. Dabei läßt FotoTune nur ein 
einziges ColorLink zu, zum Beigpiel 
Microtek ScanM aker II, Auflicht zu 
Tektronix Phaser Ilsdx. Stammen die 
Scans von verschiedenen Scannern, 
oder handaltt es sich sowohl um Auf- 
sichtvorlagen als auch um Dias, muß 
der Anwender alleScanszuerst in einen 
gemeinsamen Farbraum umwandeln. 
Das Handbuch schlägt hier den des 
verwendeten Monitors vor. 

N ach dieser Umwandlung weist die 
Bildschirmdarstdlung zwar größere 
Ähnlichkaiten zum Original auf als die 
unkorrigierte Version, doch ist diese 
Darstellung nicht für eine realistische 
Simulation desD ruckergebnisses geeig- 
net. Entschließt sich der Anwender zur 
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Umwandlung in den Monitorfarb- 
raum, kommt er später mit. der Limitie- 
rung auf ein ColorLink - Monitor zu 
Drucker - aus. Allerdings zwingt Agfas 
Lösung dadurch beim Einsatz mehrerer 
Eingabeprofile läder doch zum Ein- 
rechnen der Informationen. 

Im Unterschied zu EfiColor berück- 
Sichtigt FotoTunelediglich RGB-Bilder 
- die Möglichkeit, Seitenelemente an- 
zupassen, diebereitsimCMYK-Format 
vorliegen, fehlt. 


Photoshop-Helfer. Für die Arbeit in 
Photoshop stallt FotoTune zwei zusätz- 
liche Exportfilter zur Verfügung. „Lab- 
ColorLinker“ wandadt RGB- oder 
CMYK-Dateien in Lab-Dateien um, 
„CM YK-ColorLinker" separiert RGB- 
Dateien. Beide Exportoptionen erzeu- 
gen dabei jeweils eine neue Datei. Als 
Erweiterung desFilter-M enüserscheint 
an „Gamut-Checker“, der sämtliche 
Bildstellen markiert, deren Farben ain 
vorher anzugebendes Ausgabegerät 
nicht darzustellen vermag. Mit dem 
Zusatzmodul „FotoSync“ bietet Agfa 
außerdem eine C olorSync-kompatible 
Farbmanagementmethode. 

Agfa will noch in diesem Jahr eine 
neue Version von FotoTune mit dem 
N amenszusatz Pro herausbringen. Sie 
soll eine ganze Rahe interessanter 
Modifikationen mit sich bringen, etwa 
CM’YK-Input, selbst generierbare Aus- 
gabeprofile für Drucker mittds eines 
angeschlossenen Colorimeters, Proof- 
Optionen, Unterstützung von Pan- 
tone-Farben und der RenderingD ictio- 
naires von PostScript Level 2. Auf dem 
Wunschzettel der Agfa-Entwickler fin- 
det sich auch die Korrektur von EPS- 
Dateien, es steht allerdings noch nicht 
fest, ob sie diesen Punkt bis zum Er- 
scheinen der neuen Version auch ab- 
arbeiten können. 


ColorProof 1.0: 
Noch ohne 
Ansteuerungsoptionen 


Ba ColorProof vom Nürnberger H er- 
steller Storm handelt es sich um ain 
eigenständiges Programm, das auf der 
Basisvon G eräteprofilen Farbdaten von 
einem Farbraum in einen anderen über- 
trägt und als neue Datei speichert. Da 
ane Ansteuerung aus anderen Pro- 
grammen derzaät nicht möglich ist und 


das es prinzipiell eine neue Datei er- 
zeugt, unterscheidet sich C olorProof in 
der aktuellen Version erheblich von den 
anderen Farbmanagementsystemen - 
eine Ansteuerung für X Press befindet 
sich erst in Vorberaitung. 

Zur Zat umfaßt das System zwei 
Programmezum Generieren von Scan- 
ner- und Ausgabeprofilen sowie eine 
Applikation, diefür dieFarbraumtrans- 
formation und Speicherung in einer 
neuen D atei sorgt. Scannerprofilegene- 
riert ColorProof wie FotoTune auf der 
Basis von Scans eines IT-8-Targets, 
Storm hat jedoch lediglich ein Auflicht- 
Target auf Fujicolor-Papier spendiert. 


Selbstgenerierte Ausgabeprofile. 
D asErstellen der Ausgabeprofileerfolgt 
mit „ColorProof Profile“ in zwei Stu- 
fen: zunächst mit einem D ensitometer, 
dann mit einem Spektralphotometer. 
Dieso ermittelten D aten liefert dieseri- 
ale Schnittstelle direkt an den C.olor- 
Proof Profiler, der das entsprechende 
Ausgabeprofil erzeugt. Theoretisch soll- 
tediesesK onzept durch exakteM essun- 
gen die besten Ergebnisse erzielen - 
leider rechtfertigte in unserem Test das 
Ergebnis den Zeitaufwand nicht. 

Die Farbraumtransformation er- 
folgtim glaichnamigen Programm „Co- 
lorProof“. Positiv an diesem ist dieTat- 
sache, daß sich wichtigeSeparationsein- 
stdlungen wie Farbsumme und 
Schwarzaufbau verändern lassen, ohne 
daß ein neues Profil erzeugt werden 
muß und die Option, ain anderes Aus- 
gabegerät zu simulieren. Theoretisch 
kann man damit auf einem Farbdrucker 
den späteren Vierfarbdruck simulieren 
- wasin der Praxisnatürlich voraussetzt, 
daß der Drucker dazu in der Lage ist. 

M it diesen Voreinstellungen berech- 
net ColorProof aus dem Ausgangsscan 
eine neue D atei, die schließlich für die 
Ausgabe neu zu plazieren ist. Bei dieser 
äußerst unflexiblen Methode muß für 
jede Ausgabevariante eine eigene D atei 
berechnet werden. Das erscheint - ab- 
gesehen vom Speicherplatzbedarf - völ- 
lig praxisfremd, da vor der Ausgabe alle 
Scans neu zu plazieren sind. 

Soweit die Kurzbeschreibungen der 
drei Lösungen. Auf den folgenden bei- 
den Seiten sind alle Vergleichskriterien 
tabellarisch nach einem Anforderungs- 
katalog aufgeführt; im Anschluß daran 
finden siediefarbkorrigierten Drucker- 
gebnisse im Vergleich. 
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Drei Farbmanagementsysteme im Test 


Was siekönnen, 
was sie können sollten 


Um in der Praxis einsetzbar zu sein, muß 
ein Farbmanagementsystem neben 
hoher Qualität bei der Farbtransformation 


die folgenden weiteren Kriterien erfüllen. 


Tagging statt Einrechnen: Farbma- 
nagementsysteme können Informatio- 
nen über dasFarbverhalten eingesetzter 
Geräte grundsätzlich auf zwa Arten 
behandaln. Sierechnen die notwendi- 
gen Korrekturen entweder direkt in die 
jeweiligeD atei ein oder versehen sienur 
mit einem „Anhänger“, auf dem sich 
die Zusatzinformationen befinden - 
einem „Tag“. Letztgenannter M ethode 
ist der Vorzug zu geben, dadasEinrech- 
nen der Änderungen zwei große N ach- 
teile in sich birgt. Beim Korrigieren 
digitaler Bilddaten entstehen zwangs- 
läufig Informationsverluste. M ehrstu- 
fige Transformationen, wie die vom 
Scanner zum Monitor und weiter zum 
Drucker, können dazu führen, daß Far- 
ben, diesowohl der Scanner alsauch der 
Drucker richtig wiedergeben könnten, 


Individuell 


Individuell 


verfälscht erscheinen, da sie ba der 
U mwandlungfür den M onitor, derdie- 
se Farbe nicht wiedergeben kann, ver- 
ändert worden sind. Der zweite N ach- 
teil liegt im enormen Speicherplatzbe- 
darf, den das mehrmalige Speichern 
desselben Bildes für die unterschiedli- 
chen Geräte nach sich zieht - den er- 
höhten Verwaltungsaufwand, um den 
Überblick über die unterschiedlichen 
Varianten nicht zu verlieren, nicht ein- 
mal eingerechnet. 

generierbare Eingabe- 
profile: Alleverfügbaren Lösungen er- 
möglichen esheute, mittelsmitgeliefer- 
ter Referenzvorlagen Scannerprofile 
selbst zu erstellen. 

generierbare Monitor- 
profile: Traurig sieht eszur Zait noch 
in bezug auf farbtreue Bildschirm- 
darstellungaus- unserTestergab wenig 
überzeugende Ergebnisse (siehe rechte 
Seite). Während Efis und Agfas Syste- 
me noch fertige M onitorprofile erfor- 
dern, plant Storm, eine Lösung über 
Meßgeräte zu realisieren - auch die 
D aystar-K odak-Lösung soll später eine 
M essungdesM onitorsüber ein C olori- 
meter ermöglichen. Einestark simplifi- 
zierte Methode zum Generieren von 
M onitorprofilen will Agfa in die näch- 
ste FotoTune-Version integrieren: eine 
O ption zum Eingeben von bestimmten 
numerischen Parametern, wie es auch 
in Photoshop möglich ist. 


Individuell 


generierbare Druck- 
profile: Um Veränderungen und indi- 
viduellee etwa alterungsbedingte 
Schwankungen der Ausgabegeräte be- 
rücksichtigen zu können, ist es grund- 
sätzlich am besten, Geräteprofile im 
Eigenbau zu erstellen. Diese M öglich- 
keit hält zur Zeit nur dieStorm-Lösung 
bereit, bei Agfa befindet sie sich in 
Vorbereitung. Voraussetzung ist der 
Einsatz entsprechender M eßgeräte wie 
Densitometer und Spektralphotome- 
ter. EineZwischenlösung stellt dasE.di- 
tieren bestehender Profile dar, wie es 
EfiWorks Profile Editor ermöglicht. 


Proof-Optionen und Softproofing: 


Um die Q ualität späterer D ruckergeb- 
nisse beurteilen zu können, sind Proof- 
O ptionen sehr wünschenswert. Sei es, 
daß der M onitor - soweit dies physika- 
lisch möglich ist - das Druckergebnis 
simuliert (Softproofing) oder daß bei- 
spielsweise äin Thermosublimations- 
drucker versucht, den späteren O ffset- 
druck nachzuahmen. 


CMYK-Unterstützung: Um, wie heute 


allgemein üblich, seitenglatte Filme 
produzieren zu können, ist es wün- 
schenswert, Seitenelementekorrigieren 
zu können, dieauch bereitsimCMYK- 
Format vorliegen, wie beispielsweise 
High-end-Scans. Auch importierte 
Graphikelemente und XPress-Farbflä- 
chen liegen heute in der Regel bereits 
im CM YK-M odus vor. 


Im Vergleich FotoFlow 1.1, EfiWorks 1.0, ColorProof 1.0 und FotoFlow Pro (angekündigt) 


FotoTunel.l 


Tagging ja 
Einrechnen teilweise 
Individuell generierbare Eingabeprofile ja 
Individuell generierbare Monitorprofile nein 
Individuell generierbare Druckprofile nein 
Editierbare Druckprofile nein 
Proof-Option nein 
Softproof nein 
CMYK-Unterstützung nein 
EPS-Unterstützung nein 
Unterstützung von Schmuckfarben nein 
Verschiedene Quellprofile möglich nein 
Geräteunabhängiger Farbraum (CIE Lab) ja 
ColorSync-Unterstützung ja 
Unterstützte Layoutprogramme XPress 
Sonstige Programmanbindungen Photoshop 
Qualität der Monitorkorrektur 0 
Qualität der Druckkorrekturen + 

Preis 1713 Mark 
Distributor 


Agfa (D:02 21/5 71 70) 


EfiWorks 1.0 

ja nein 
nein ja 

ja ja 
nein nein 
nein ja 

ja ja 
nein ja 
nein nein 
ja nein 
ja nein 
nein nein 
ja nein 
ja nein 
ja nein 
XPress keine 
Photoshop/ Cachet keine 
0 — 


noch nicht benannt 
Prisma (D:0 40/ 68 86 00) 


ColorProof 1.0 


ab 2289 Mark 
Storm (D:0 91 23/9 71 80) Agfa (D:02 21/5 71 70) 


FotoTune Pro* 
ja 

nein 

ja 
eingeschränkt 


eingeschränkt 
ja 

noch fraglich 
Pantone 
noch fraglich 
ja 

ja 

XPress 
Photoshop 
unbekannt 
unbekannt 
unbekannt 


* Das Produkt befand sich bei Redaktionsschluß noch im Planungsstadium, Änderungen im Funktionsumfang sind daher möglich 
Legende: ++ gut, +befriedigend, 0 ausreichend, - schlecht, - - mangelhaft 
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EPS- und Schmuckfarben-Unterstüt- 


zung: Typische Dokumente enthalten 
heute Farbflächen oder EPS-Graphi- 
ken, die Schmuckfarben oder Farben 
der Euroskalaenthalten. Einekorrigier- 
te W iedergabe von Pixelbildern inmit- 
ten dunkler und farbstichiger Graphi- 
ken macht wenigSinn. Jedoch läßt sich 
dieK orrektur importierter EPS-D atei- 
en nicht ganz einfach realisieren, da die 
PostScript-Farbdefinition in einzelne 
Programme sehr unterschiedlich im- 
plementiert ist. Nur Efi bietet gegen- 
wartig eineLösung an - ob siebefriedi- 
gendeErgebnissezu liefern vermag, ließ 
sich ob diverser Fehler in der getesteten 
Beta-Version noch nicht feststellen. 
Verschiedene Quell-Profile in einem 
Dokument: Der Anwender sollte im 
Layoutprogramm plazierten Scans in- 
dividuell Profile zuweisen können - 
stammen die Scans aus verschiedenen 
Quellen, ein unbedingtes M uß. 
Angebot eines geräteunabhängigen 
Farbraumes: Falls der weitere Weg 
einer Vorlage- etwa dasAusgabegerät - 
unbekannt ist, kann es sich anbieten, 
dieD atei in einen neutralen, geräteun- 
abhängigen Farbraum wie „CIE Lab“ 
umzuwandeln. In ihm lassen sich alle 
gängigen anderen Farbräumeabbilden, 
so daß bei einer Transformation keine 
Informationen verloren gehen. 


Standardisierte Schnittstellen und 


ColorSync-Unterstützung: Idealer- 
weise sollte ein Farbmanagement- 
system seineD iensteallen Programmen 
anbieten, welche die Verwendung von 
Farbeerlauben. Voraussetzungfür diese 
Arbeitsteilung ist eine klar definierte 
Schnittstelle zwischen Farbmanage- 
mentsystem und Anwendungspro- 
gramm, am besten über das Betriebs- 
system. Apples C olorSync könnteeine 
solche Schnittstelle darstellen, wenn 
sich sowohl Hersteller von Farbmana- 
gementsystemen, alsauch dieEntwick- 
ler relevanter Graphikapplikationen 
zur Unterstützung von C olorSync ent- 
schließen könnten - was heutezumin- 
dest auf Seiten der Anwendungspro- 
grammantwickler nicht der Fall ist. 

D abei stellt sich zudem die Frage, ob 
ein solcher Standard auch auf andere 
Plattformen übertragbar wäre. In un- 
terschiedlicher Zusammensetzung set- 
zen sich zu diesem Zweck gegenwärtig 
immer wieder Plattformhersteller zu- 
sammen. Bleibt mit Interesse abzuwar- 
ten, ob das Erscheinen von C olorSync 
2.0 hier eine mögliche Lösung darstd- 
len kann. Florian Süßl, (2) 


Wie wir testeten 


BUnserTest orientiert sich in erster Liniean 
den Bedürfnissen von DT P-Anwendern, die 
natürlich die Frage interessiert, ob Farbma- 
nagementsystemetatsächlich bessereFarbre- 
produktionen ermöglichen. Reproduzierte 
Ergebnisse sollten kaum vom Original ab- 
weichen - einen Eindruck, ob dastatsächlich 
der Fall ist, vermittelt dieG egenüberstdllung 
der unkorrigierten und der optimierten 
Scansim Vergleich zum Referenz-Scan eines 
High-end-Trommelscanners. 

Für den Test wählten wir unter den gän- 
gigen Moddlen M icroteks ScanM aker II, 
den Umax-Scanner UC1200SE sowie die 
Drucker Phaser IIsdx von Tektronix und 
ProofPositive von SuperM ac aus. Um Ein- 
flüsse der Scansoftware auszuschließen, be 
sorgte Cirrus 2.0 alle Scans, ohne Hellig- 
keits- oder Farbkorrekturen anzuwenden. 

Für die Abbildung im Heft mußten wir 
natürlich sämtliche Druckergebnisse erneut 
scannen und balichten. D a der Phaser IIsdx 
glänzendes Spezialpapier verwendet und auf 
diesem die Farben kontrastreicher wirken als 
Druckfarben, kann die Reproduktion die 
tatsächlichen Drucke allerdings nicht exakt 
wiedergeben. Dennoch entspricht die abge 
bildete Farbigkeit, mit Ausnahmeder Grün- 
töne, dieauf dem Phhaser wesentlich kräftiger 
und bonbonhafter aussehen, weitgehend 
den Originaldrucken. 


Die Ergebnisse 


BI Aus Platzgründen können wir nicht alle 
Scanner-Drucker-Kombinationen der drei 
getesteten Farbmanagementsysteme abbil- 
den: Nebst Referenzscan und unkorrigierten 
Varianten wären dies knapp 30 Abbildun- 
gen. Abgebildet sind deshalb nur die Ergeb- 
nisse des M icrotek-Scans, ausgegeben als 
Vierfarbseparation für den Offsetdruck und 
als Farbdruck auf dem Phaser I Isdx. 

Verglichen mit der finsteren Anmutung 
des in Photoshop ohne waitere Korrekturen 
farbseparierten Scansfallen dieBalichtungs- 
ergebnisse von FotoTuneund EfiC olor doch 
erstaunlich gut aus. Sowohl Helligkeit als 
auch Farbigkeit entsprechen der Vorlage 
wesentlich besser als der Rohscan. N egativ 
fällt bei beiden Lösungen auf, daß dieLich- 
terzeichnung durch zu starkes Aufhellen 
weggebrochen ist. 

Die gelbstichige Reproduktion mit 
ColorProof könnte auf Meßfehler bei der 
Profilgenerierung zurückzuführen sein, weil 


im Handbuch wichtige Einstellungen am 
Spektralphotometer nicht genau spezifiziert 
sind. Da der auffallende Gelbstich in allen 
sechs Scanner-Drucker-Kombinationen zu 
sehen ist, könnte die Ursache aber auch in 
einem Programmfehler beim G enerieren der 
Scannerprofile liegen. 


FarbdruckeundVierfarbseparation.In- 
teressant ist darüber hinausein Vergleich mit 
dem Resultat der jeweiligen Vierfarbsepa- 
ration. Sollten Farbdruck und Analog-Proof 
der farbseparierten Filme gut übereinstim- 
men, wäre es möglich, das jeweilige Farb- 
managementsystem für Digital-Proofs zu 
verwenden - eineH offnung, diesich jedoch 
nicht bestätigt: FotoTunes Farbdruck ist zu 
stark aufgehellt - gut zu erkennen am Grau- 
stufenkail -, die Farben wirken bonbonhaft 
bunt und grünlich. In EfiColors Ausgabe 
fällt der Grauschleier noch stärker aus als 
beim Ergebnis der Vierfarbseparation. 
Storms C olorProof erzeugt wiederum einen 
deutlichen Gelbstich. 


Ausgleich von Vorlageschwächen. Kei- 
nes der getesteten Systeme berücksichtigt 
den Tatbestand, daß die Repro-Branchefast 
immer Vorlageschwächen ausgleichen muß: 
Kein Kunde will über- und unterbelichtete 
Photos oder farbstichige Bilder. An dieser 
Stelletaucht dieForderung nach einer mög- 
lichst guten Bildschirmdarstellung auf - 
Voraussetzung für eine gezielte Helligkeits- 
oder Farbkorrektur. Idealerweise sollte die 
Bildschirmdarstellung möglichst genau das 
spätere Drruckergebnis simulieren. O bwohl 
dies aus technischen Gründen nur bedingt 
möglich ist, läßt sich mit etwas Erfahrung 
Photoshops Bildschirmdarstellung von 
CM YK-Bildern relativ gut anpassen. 

Die drei Probanden erfüllen diese Auf- 
gabe kaum zufriedenstellend. Bereits das 
ColorProof-Handbuch weist darauf hin, 
daß für den Druck farbkorrigierte Bilder 
am Bildschirm schlecht dargestellt werden. 
FotoTune und EfiColor bieten Filter zur 
besseren Bildschirmdarstellung in Photo- 
shop an. Während EfiColor damit einen 
extremen Rotstich erzeugt, sorgt FotoTune 
zwar für eine bessereBildschirmdarstellung, 
zeigt die Farben jedoch zu bonbonhäft. 

Da die Korrektur bei beiden Produkten 
lediglich über einfache M onitorprofile er- 
folgt, ohnedem AnwenderT ipszurrichtigen 
Justage der Helligkeits und Kontrastregler 
sowie anderer wichtiger Einflußfaktoren zu 
geben, bleibt eine gute Bildschirmdarstel- 
lungwiegehabtdem Know-how desAnwen- 
ders überlassen. 
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Die farbkorrigierten Druckergebnisse im Vergleich 
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Zum Vergleich - der High-end-Scan Eingabe ScanMaker II, Ausgabe Offsetdruck, Korrektur FotoTune 


Zum Vergleich - der unkorrigierte ScanMaker-Scan Eingabe ScanMaker Il, Ausgabe Tektronix Phaser Il sdx, Korrektur FotoTune 


Eingabe ScanMaker Il, Ausgabe Offsetdruck, Korrektur EfiColor Eingabe ScanMaker Il, Ausgabe Offsetdruck, Korrektur ColorProof 


Eingabe ScanMaker Il, Ausgabe Tektronix Phaser Il sdx, Korrektur EfiColor Eingabe ScanMaker Il, Ausgabe Tektronix Phaser II sdx, Korrektur ColorProof 
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software des monats 
Director 4.0 


Das Fenster 
zum Schwof 


Lange Zeit war esruhig um den Altmeister der bewegten Bilder auf dem Mac, 


doch nun bringt Animationskünstler Director in neuer 4.0-Version die 


Puppen wieder zum Tanzen - bei avisierter Binärkompatibilität zu Windows. 


A uf dem sich explosionsartig er- 
weiternden M ultimedia-M arkt 
finden sich immer mehr Animations 
programme, diein erster Liniedarauf 
abzielen, ihre Funktionen mit einer 
möglichst einfachen und intuitiven 
Bedieneführung zu präsentieren. 
Der Nachteil dieser H erangehens- 
weise zeigt sich aber oft in der Tiefe 
der Features und M öglichkeiten, ne 
ben der reinen Animation auch in- 
teraktive Oberflächen zu erzeugen, 
dienicht nur einfache Verzweigungs- 
optionen, sondern darüber hinaus 
auch Auswertungs- und zum Beispiel 
Ansteuerungsfunktionen für externe 
Geräte anbieten. 

Eine solche Funktionalität läßt 
sich in der Regal aber nur mit Pro- 
grammiersprachen erreichen, auf de 
ren Einsatz in den eben erwähnten 
Applikationsarten zumeist verzichtet 
wird, da der Lernaufwand für eine 
effektiveN utzungnicht dem Ideal der 
einfachen Bedienung entspricht. 

Macromedias Director, mittler- 
weile zu einer Art Animationsstan- 
dard avanciert und als Vorreiter all 
seiner heute auf dem M arkt befindli- 
chen Artgenossen für den M acintosh 
zu betrachten, ist seit Jahren einen 
anderen Weg gegangen: Die Bedie 


nung läßt sich nicht unbedingt als 
intuitiv bezeichnen, und die inte 
grierte Programmiersprache Lingo 
beansprucht eine lange und intensive 
Einarbeitungszeit. 

Der Erfolg des größeren Lernauf- 
wands zeigt sich aber um so stärker in 
der späteren Anwendunggserstellung: 
Unter Zuhilfenahme von Lingo, ge 
paart mit exakten Kontrollen aller 
Animationsobjekte zu jedem Zeit- 
punkt im Gesamtablauf, lassen sich 
mit Director diverseProbleme bewäl- 
tigen, die in diesem Arbeitsbereich 
auftreten können. Doch sat einer 
kleinen technologischen Ewigkeit, 
genauer seit dem Erscheinen der Ver- 
sion 3.1im Jahr 1992, ist esruhig um 
den Animationsklassiker geworden. 
Jetzt hat das Warten ein Ende, denn 
Director 4.0 steht vor der Tür. 


Vordoppelung der Kanäle. Das 
Herzstück Directors ist seit jeher das 
„„core“-Fenster (Abbildung 1, Seite 
76), welchesein Raster aus einzelnen 
Zellen enthält, deren horizontaleAuf- 
teilungsich ausden Einzdbildern auf 
der Zeitachseergibt, während diever- 
tikale Achse aus den Kanälen für un- 
terschiedlicheAnimationsobjektege- 
bildet wird. JedeeinzelneZdlereprä- 


sentiert somit die Definition für ein 
bestimmtes O bjekt zu einem exakten 
Zeitpunkt. Diese Vorgehensweise er- 
zwingt bei globalen Änderungen gan- 
zer Animationsabschnitte teilweise 
einen höheren Arbeitsaufwand, hat 
aber den Vorteil, daß die Kontrolle 
über die Animation genauer kaum 
sein könnte 

Beim „Score“-Fenster lassen sich 
schon die ersten Neuerungen erken- 
nen: Wohl eher aus optischen Grün- 
den besitzen alle Arbeitsfenster eine 
plastische Anmutung, was vielleicht 
dem momentanen Zeitgeist ent- 
spricht, jedoch den Fensteraufbau auf 
nicht so leistungsfähigen Rechnern 
verlangsamt - daher läßt sich auf 
Wunsch in den Voreinstellungen auf 
die gewohnte Schwarzweißdarstel- 
lung umschalten. 

Wichtiger als diese Änderung der 
O berflächenoptik istjedoch, daß sich 
Directors Anzahl an parallel abspiel- 
baren Animationskanälen von ehe 
mals 24 auf 48 Kanäle verdoppelte. 
Gerade bei der Erstellung von in- 
teraktiven O berflächen stieß der An- 
wender bei 24 Kanälen schnell an die 
Grenzen desM achbaren, dafür jedes 
separate Bildelement - etwa Hinter- 
gründe, Textfenster, Aktions > 
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Abbildung 1: Das „Score“-Fenster ist das 
Herzstück für die Animationserstellung. Jede 
Zelle des Rasters entspricht der möglichen 


Definition eines Animationsobjektes zu einem 


exakten Zeitpunkt. Hier stehen maximal 48 


parallele Animationskanäle zur Verfügung. Zur 


besseren Erkennbarkeit von bestimmten 


Sequenzen sind die Zellen manuell einfärbbar. 
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knöpfe oder Animationsobjekte - je 
weilsein Animationskanal verbraucht 
wurde, blieben zum Beispiel bei um- 
fangreicheren Auswahlmenüsoftmals 
nicht genugK andälefür diebenötigten 
Aktionsknöpfe übrig. 


Darsteller versechzigfacht. Eine 
ähnliche Umfangserweiterung hat 
auch das „Cast“-Fenster erfahren 
(Abbildung 2), das alle verwendeten 
Darsteller zeigt, unabhängig davon, 
ob essich um Bilder, Töneoder Texte 
handelt. Waren vormalsinnerhalb ei- 
ner Animationsdatd maximal 512 
Darsteller einsetzbar, hat sich diese 
Zahl auf nun 32 000 erhöht. Durch 
die frde Wahl der M iniaturdarstel- 
lung ausdrei voreingestellten Größen 
läßt sich das Fenster zudem nun bes 
ser an die unterschiedlichen Bedürf- 
nisse anpassen. 

Hilfreich ist auch das kladne Sym- 
bol in der rechten unteren Ecke der 
Miniaturdarstellung, das sofort er- 
kennen läßt, ob & sich bei diesem 
Darsteller zum Beispiel um ein Bild, 
einen Sound oder um Text handalt - 
Director unterscheidet dabei auch 
automatisch zwischen „normalem“ 
Text und Programmieranweisung, so 
daß esden beiden dementsprechende 
Symbole zuweist. 

Wer bis zu 32 000 Darstaller ver- 
walten muß, verliert zwangsläufig 
schnell den Überblick. Um diese 
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Abbildung 2: Pro Animationsdatei stehen dem 

Nutzer jetzt bis zu 32 000 Darsteller zur Verfügung. 
Die Größe des Fensters und der Miniaturen sind 

in vorgegebenen Sprüngen veränderbar. Die Symbole 
am rechten unteren Rand der Miniaturen gestatten 
zudem eine schnelle Identifizierung der Darstellerart. 


Masse an Einzdobjekten im Griff zu 
behalten, ist der Anwender mit Hilfe 
aner neuen Suchfunktion in der 
Lage, eine gezielte Auswahl von D ar- 
stellern aufzulisten (Abbildung 3, Sei- 
te 78). Hier lassen sich Suchkriterien 
vorgeben, die neben Darstellertyp 
auch den Namen oder sogar die ver- 
wendeteFarbpaletteberücksichtigen. 


Lingo-Erweiterungen. Auch Lingo 
erhielt erwartungsgemäß eine Erwei- 
terung. Inzwischen stehen über 480 
Befehle und Funktionen zur Verfü- 
gung, wobä diejetzigen Neuerungen 
einerseits eine reine Vervollständi- 
gung bestehender Routinen bedeu- 
ten, so sind beispielsweise die lange 
vermißten Sinus, Cosinus und 
Tangens-Funktionen nun endlich in- 
tegriert, andererseits aber auch völlig 
neue Funktionalitäten enthalten. 
Besonders erwähnenswert ist ein 
neuer Satz von Befehlen zum Erstel- 
len und Bearbeiten von Variablen- 
listen. Bisher war besonders bai der 
Verwaltung einer großen Anzahl sich 
ändernder Parameter entweder auf 
externe Programmerweiterungen zu- 
zugreifen - sogenannte XCmds und 
XFcens -, oder diese Funktionalität 
auf oft umständliche Art und Weise 
mit Hilfe der zur Verfügung stehen- 
den Befehle zu lösen. Durch dienun 
mögliche Verwaltung solcher Varia- 
blenlisten, verbunden mit angepaß- 


ten Suchroutinen innerhalb dieser 
Listen, lassen sich viele Problemstel- 
lungen einfacher und eleganter lösen. 

Alleneuen Lingo-Funktionen auf- 
zulisten und zu beschreiben, sprengte 
an dieser Stelleden Rahmen. Zusam- 
menfassend bleibt aber zu sagen, daß 
die Programmiermöglichkeiten, die 
sich ausschließlich in Director reali- 
sieren lassen, die späteren Portierung 
solcher Anwendungen in die Win- 
dows-Wet erleichtern - ein nicht 
unwichtiger Aspekt. 


Abspielen externer Animationen. 
Eine wirkliche N euerung besteht in 
der Möglichkeit, externe Animatio- 
nen in einem selbstdefinierten Fen- 
ster abzuspielen. Um zu eineranderen 
Animation zu wechsan, ist nicht 
mehr die aktuelleD atei zu verlassen - 
was viel Zeit beansprucht -, sondern 
sieläßt sich jetzt direkt aufrufen und 
abspiden. Zu diesem Zweck muß der 
Anwender lediglich ein Fenster öff- 
nen, dessen Größe und Position frei 
definierbar ist, in dem die &xterne 
Animation ablaufen soll. Bei diesem 
Vorgang bleibt die gesamte Lingo- 
Funktionalität erhalten. 


Windows-Kompatibilität. Leider 
stand uns mit der Director-Testver- 
sion noch keine neue Ausgabe des 
„Windows-Player“ zur Verfügung, 
der das Abspidlen von Mac-An- > 
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Abbildung 4: Die völlig überarbeitete 
Online-Hilfe unterstützt neben der 
Schlüsselwortsuche auch die Vorgabe 
eigener Lesezeichen. Wer sich zu den 
recht umfangreichen Erklärungen noch 
zusätzliche eigene Notizen machen 
möchte, der kann diese zusammen mit 
der Hilfedatei ganz leicht speichern. 


wendungen unter Windows erlaubt. 
Gerade hier wäre es interessant zu 
sehen, ob es M acromedia gelungen 
ist, dieK onvertierungder M acintosh- 
Animationen für die Windows-W elt 
zu perfektionieren. Laut M acromedia 


Director 4.0 profil 


Kategorie 


Animationssoftware mit integrierter Programmierumgebung 


Voraussetzung 
68030-Prozessor, System 7, 4 Megabyte Arbeitsspeicher 


Steckbrief 


I Erstellung zweidimensionaler Animationseffekte 

I Umfangreiche Programmiersprache zur Erstellung 

interaktiver Anwendungen 

Verwendung von bis zu 48 parallelen Animationsobjekten 

Bis zu 32 000 Darsteller pro Animationsdatei 

Zwei separate Tonspuren 

Abspielen fertiger Animationen in frei definierbaren Fenstern 

Integrierte Erstellung von Runtime-Versionen 

Umfangreiche Online-Hilfe 

QuickTime-U nterstützung 

Distributor: Prisma (D:0 40/ 68 86 00); Systrade 

(CH: 0 61/ 785111); PowerPublish (A: 01/40 93 01 10) 

I Preis: 2594 Mark; 1995 Franken; österreichischer sowie 
Update-Preis auf Anfrage 


Urteil 


u Effektiveres Arbeiten durch Erweiterung der 
Animationskandle und der Darstelleranzahl 
I Komfortableres Programmieren durch neue Lingo-Funktionen 
u Bessere Unterstützung modularer Anwendungen 
durch „Animation-in-Fenster“-Technik 
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Abbildung 3: Um nicht die Übersicht bei den zahlreichen 
möglichen Darstellern zu verlieren, bietet Director 4.0 

eine Suchfunktion. Neben der Darstellerart berücksichtigen 
Suchkriterien optional ebenfalls die frei definierbaren 
Darstellernamen sowie die jeweils verwendete Farbpalette. 


Sell 


Using Director Help 


soll jedoch noch diesesJahr &xtraeine 
Windows-Verion auf den Markt 
kommen, so daß sich Director-An- 
wendungen nicht nur auf beiden 
Plattformen abspielen, sondern dort 
auch bearbeiten lassen. 

Doch schon jetzt erzeugt D irector 
ein binäres Austauschformat, das in 
Zukunft auch die Abspielbarkeit auf 
Consumer-Plattformen erlauben soll. 
Wache Geräte hier genau Unterstüt- 
zung finden sollen, hat man bei 
M acromedia bislang noch nicht fest- 
gelegt. Im Moment, so Tony Tucker, 
technischer Direktor im Hause 
Macromedia, liebäugelt man mit 
Nintendo und Sega, während N ew- 
comer 3DO nur wenig Chancen ein- 
geräumt werden. 

Für dieBeraitstellung reiner Run- 
time-Versionen wurde die nötige Er- 
stellungsfunktion nun direkt in das 
„Datei“-Menü Directors integriert. 
H ier haben dieEntwickler auch ainen 
Punkt berücksichtigt, der D ienstlei- 
stern schon lange ein Dorn im Auge 
ist: dienicht vorhandeneSchutzfähig- 
kat von Animationsdateien. Bisher 
ließ sich die Animationsdatei nur vor 
unerlaubten Eingriffen schützen, in- 
dem die jeweiligen Daten mit dem 
Runtime-M odul zusammen in eine 
Datei integriert wurden. 

Dieses Vorgehen war zwar sinn- 
voll, funktionierte aber nicht, wenn 
mehrere Animationsmodule - also 


Help window 


This help system contains screens of information on using Macromedia 
Director. These screens are arranged in topics. 


You can navigate through help topics by clicking underlined words (in green): 


« Click words with a solid underline to jump to a related topic. (For 
example, to go to the contents screen click Contents}. 


Buttons at the top of the help window help you find help topics: 


* Click the Topics button of the help screen to see a list of help categories. 


getrennte D ateien - zum Einsatz ka- 
men. H ier bietet D irector 4.0 endlich 
die Möglichkeit, Animationsdateien 
in einer verschlüsselten Form abzule- 
gen. Diesegeschützten D ateien lassen 
sich zwar nach wie vor per Runtime 
Programm abspielen, aber nichtmehr 
via D irector Öffnen. 

Daankenswerterweise verbesserte 
M acromediaextrem dieO nline-H ilfe 
(Abbildung 4). N eben der Stichwort- 
suchelassen sich hier nicht nur eigene 
Lesezeichen definieren, sondern auch 
N otizen zu jeder einzelnen Erklärung 
speichern - das lästige Blättern in 
dicken H andbüchern läßt sich so auf 
ein M inimum reduzieren. 

Director bietet in Version 4.0 viele 
neue und sehr hilfreicheFunktionen. 
Natürlich gibt es inzwischen eine 
Vielzahl an spezialisierten Autoren- 
und Animationsanwendungen, doch 
in bezug auf die zahlrachen Anwen- 
dungsbereiche ist noch kein Pro- 
gramm in Sicht, das Director den 
Rang ablaufen könnte. Sollte & 
Macromedia zudem wirklich noch 
dieses Jahr gelingen, eine W indows- 
Version mit gleicher Funktionalität 
auf den Markt zu bringen, dürfte es 
mehr als schwer für die übrigen Pro- 
grammanbieter werden, an diesem 
Thron zu rüttdn. Mit einer nativen 
Power-M ac-Version ist übrigens, so 
M acromedia, in ungefähr zwai Mo- 
naten zurechnen. ArnoW ätjen 
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Videobearbeitung: TV-Link/ TriLock 


Paßst, wackelt, hat Luft 


Bei digitaler Videobearbeitung können aufgrund preisgünstiger 


Hard- und Software immer mehr Hobbyfilmer ihre handwerklichen 


Fähigkeiten beweisen - zum Beipiel unter Zuhilfenahme des 


Pal-Konverters „TV-Link“ oder des Scan-Konverters „TriLock“. 


an MAT tiNnA 


bwohl sich M ac-M onitor und 

Fernseher recht ähnlich sehen, 
weisen sie doch diverse Unterschiede 
auf, zum Beispid bei Bildwiederhol- 
frequenz und Signalformat. W ährend 
ann Fernseher mit 25 Bildern pro Se 
kunde arbeitet, bringt es ein Mac- 
Monitor auf mindestens66 Bilder pro 


Photo: Voller Emst 


Sekunde, also 66 Hertz. Einige Mo- 
dellegehen für ein ruhigeres, flimmer- 
frdies Bild auch hoch bis 80 Hertz. 
Ein Monitor erhält die Farbinfor- 
mationen für jeden einzdnen Bild- 
punkt getrennt als Rot-, Grün- und 
Blau-Intensität. Der Fernseher muß 
sich diese Information mühselig aus 


anem Signalmischmasch suchen. 
Diese Trennung galingt nie vollstän- 
dig, weshalb ein Fernsehbild niemals 
so scharf ist wie das eines M onitors. 

Diese Unterschiede muß ein Pal- 
Konverter ausbügeln: Er hat zum ei- 
nen das von der M acintosh-Grraphik- 
hardware produzierte RGB- in ein 
videoübliches M ischsignal umzu- 
wandeln - entweder in ein sogenann- 
tes Composite oder FBAS- oder in 
an qualitativ besseres S-Video- 
Signal. Zum anderen muß er dieses 
Signal auch mit der videoüblichen 
Bildwechsdfrequenz produzieren, 
was sich relativ aufwendig gestaltet. 
Ein Gerät, das beide Funktionen be 
herrscht, nennt man oft auch Scan- 
Konverter; für das Anmischen eines 
RGB-Signals zu dnem Composite 
oder S-Video-Signal genügt ein soge- 
nannter Pal-Encoder. 


Pal-Encoder TV-Link. „TV-Link“ 
von ASAP ist ein reiner Pal-Encoder 
mit ein paar Zusatzfunktionen - 
mehr ist bei den meisten M acs heute 
auch nicht mehr nötig, da sämtliche 
Q uadra-, Centris- sowie die meisten 
LC- und Performa-M odelle auch ein 
RGB-Signal mit 25 Hertz Bildwech- 
sealfrequenz produzieren können, so 
sich denn der richtige Stecker im 
Videoausgang befindet. Es genügt 
deshalb, statt desnormalen M onitors 
die neue TV-Link-Box via mitgelie 
fertem Spezialkabel mit dem M ac zu 
verbinden und einen N eustart durch- 
zuführen, der Mac schaltet dann 
automatisch in den Pal-M odus um. 

Nach erfolgreichem Anschluß 
wandetTV-Link RGB-Signalein ein 
videoüblichesM ischsignal um - ohne 
dieBildwiederholfrequenz ändern zu 
müssen. D asBild läßt sich über diver- 
se Ausgängeder Box in drei Signalfor- 
maten ausgeben: als Composite, als 
S-Video und alsH F für den Anten- 
neneingang des Fernsehers, 

Kleiner Pluspunkt am Rande: Auf 
Wunsch läßt sich der TV-Link-Box 
auch ein Tonsignal einspeisen - etwa 
aus dem Tonausgang des Macs. Ton 
und Bild lassen sich dann übe > 
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TV-Link profil 


Kategorie 


Pal-Encoder 


Voraussetzung 


u Alle Centris- und Quadra-Modelle, LC III, LC IV, LC 475, LC 
575, DuoDock, die Apple-Videokarten 8° 24 und 8° 24GC 
sowie Videokarten von RasterOps, SuperMac und Radius 


Steckbrief 


u Anschluß über beiliegendes Kabel am Monitorausgang 
I Liefert Pal-Videosignal als Composite, S-Video oder HF 
I Anschlußmöglichkeiten für Scart-, Mini-DIN-, Coax- und 


Cinch-Kabel 


u Beimischung eines zusätzlichen Audio-Signals möglich 


I Hersteller: ASAP Computer und Consulting 
(D: 0 56 61/ 30 73) 
I Preis: 454 Mark 


Urteil 


u Sehr gutes Preis-Leistungs-Verhältnis 

I Geeignet für einfache Hobby-Anwendungen 

I Ungeeignet für professionelle oder semi-professionelle 
Videostudios 


r ne 


TriLock (links) und TV-Link: Wenig spektakulär - 
das Erscheinungsbild der beiden Konverter-Boxen. 


TriLock profil 


Kategorie 


Pal-Encoder und Scan-Konverter 


Voraussetzung 


I Onboard-Video oder Videokarten für 13- oder 


14-Zoll-Monitore 


Steckbrief 


Genlock-fähig 


IBM-Kompatiblen 


I Hersteller. Hama GmbH & Co. (D:0 90 91/50 20) 


u Preis: 989 Mark 
Urteil 


Ebenfalls nur für Hobbyzwecke geeignet, durch diverse 
Sonderfunktionen allerdings leistungsstärker als TV-Link 
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Anschluß über beiliegendes Kabel am Monitorausgang 
Liefert Pal-Videosignal als Composite, S-Video oder HF 
Anschlußmöglichkeiten: Scart-, Mini-DIN- und Cinch-Kabel 
Zusatzfunktionen: Overscan, Freeze, Mix und Fade 


Verträgt sich mit fast jedem Mac-Modell und jedem 


ein einziges Scart-Kaabel an den Fern- 
seher weiterleiten, so daß dieser, etwa 
bei Präsentationen, gleichzeitig als 
Audio-Verstärker benutzbar ist. 

Allerdings kann in der Praxis das 
Problem auftauchen, daß nach dem 
Neustart auf dem normalen M ac- 
Monitor nichtsmehr zu sehen ist und 
auf dem Fernseher - bevor dierichti- 
gen Einstellungen vorgenommen 
sind - eventuall auch nicht. Anwen- 
der, die zwar diese Hürde überwun- 
den haben, dürften aber von der Bild- 
qualität oft entsetzt sein: Von dem am 
Monitor gewohnten glasklaren, bril- 
lanten Bild bleibt, gerade nach der 
Aufzeichnung auf Band, nicht mehr 
viel übrig; feine D etäils verschwim- 
men und leuchtende Farben erschei- 
nen deutlich schwächer und dunkler. 

Die beobachteten Mängel beru- 
hen jedoch nicht auf einem Fehler 
seitens TV-Link, sondern liegen in 
der typischen Charakteristik eines 
Videobildes begründet. Innerhalb 
dieser Einschränkungen ist die von 
der TV-Link-Box produzierte Bild- 
qualität recht beachtlich - vor allem 
in Anbetracht des niedrigen Preises 
von unter 1000 M ark. Professionelle 
Pal-Encoder in Studio-Q ualität oder 
auch dieältereVidi/O-Box von True 
Vision liefern etwasschärfere, brillan- 
tere Bilder, kosten aber auch minde- 
stens das D reifache. Bei videogerecht 
gestalteten Präsentationsgraphiken 
und Videotiteln in großer, klarer 
Schrift sowie nicht zu detailreichen 
Graphiken reicht dieAusgabequalität 
von TV-Link. 


Scan-Converter TriLock. Hamas 
„TriLock“ ist im Gegensatz zu TV- 
Link ein echter Scan-Converter. Er 
akzeptiert auch dasnormaleM onitor- 
Signal und wandatt esin ein Compo- 
site oder S-VH S-Signal mit 25 oder 
50 Hertz Bildwiederholfrequenz um. 
Ein Umstand, der für DOS- oder 
Windows-Anwender wichtig ist, da 
die ba IBM -Kompatiblen üblichen 
VGA-Karten oft ihre Bildwiederhol- 
frequenz nicht an Video-G &pflogen- 
heiten anpassen können. 

Für M ac-Anwender bedeutet dies 
kainen richtigen Vorteil, so daß &s 
auch nicht den gegenüber der TV- 
Link-Box höheren Pras rechtfertigt. 
TriLock bietet jedoch einige andere 
Zusatzfunktionen, die speziell für 


Video-Amateure interessant sein 
dürften, etwa läßt sich das Bild per 
Knopfdruck etwas vergrößern (O ver- 
scan-M odus). Dieses Feature verhin- 
dert so, daß auf 13- oder 14-Zoll- 
Monitoren entwickelte Animationen 
schwarz umrandet auf dem Bild- 
schirm erscheinen. Als noch prakti- 
scher erwast sich der integrierte 
„Convolution“-Filter, der das sonst 
bei detaillierten Graphiken oft auftre- 
tende „Interlace“-Flimmern spürbar 
mildert - auf Kosten der Bildschärfe. 

Interessant für Video-Amateure 
sind auch die auf Knopfdruck akti- 
vierbaren Funktionen „Mix“ und 
„Fade“. Erstere mischt M ac-Grraphik 
und Real-Videobilder, woba sich die 
Prozentanteile per Dip-Schalter ein- 
stellen lassen. D ie „Fade"-Taste blen- 
det dieGraphik weich aus. Auch hier 
ist die D auer des Ausblendvorgangs 
über kleine Schalter justierbar. 

D aß dieTriLock-Box vor allem für 
das (H dim-)Videostudio gedacht ist, 
beweist auch ihre „Genlock“-Fähig- 
keit, mit der siesich an ain beliebiges 
Videosignal in bezug auf Takt, Bild- 
undZeilenfolgeanpassen kann; wich- 
tig für Bildmischung, Schnitte und 
Überblendungn zwischen Real- 
Video und Graphik. 

TriLock bietet eine beeindrucken- 
deAuswahl an Sonderfunktionen, die 
deutlich über dieFähigkeiten derT V- 
Link-Box hinausgehen. Leider gilt 
nicht G lächesfürdieBildqualität, im 
Gegenteil: Zwar flimmert der rechte 
Rand von stark farbgesättigten Flä- 
chen bei TriLock etwas weniger, auf 
der gesamten Fläche jedoch ist die 
Bildschärfe sichtlich schlechter als 
beim billigeren Konkurrenten - in 
erster Linie rechtfertigt zusätzlicher 
Bedienungskomfort TriLocks höhe 
ren Preis, 

Wer an seinem Macintosh ledig- 
lich Video ausgeben will und auf 
Funktionen wie „Mix“ und „Fade“ 
verzichten kann - weil er beispielswei- 
se schon ein gutes Videomischpult 
sein eigen nennt -, der sollte zum 
günstigeren TV-Link greifen. DieBe 
sitzee der M acintosh-M odelle IIci, 
IIvx, LC und LC II benötigen aller- 
dings äinen Scan-Konverter wie Tri- 
Lock, weil die Videohardware dieser 
Geräte nicht in der Lage ist, mit 25 
oder 50H ertzBildwiederholfrequenz 
zu arbeiten. I M arkusBreuer 
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Videobearbeitung: VideoToolkit 2.0 


Anfangerglück 


Eine gute Nachricht für alle Einsteiger in den digitalen Videoschnitt: Es 


kostet kein Vermögen, komfortabel Videos zu schneiden und auch zu 


Abbildung 1: Ein typischer 
Bildschirmaufbau bei der 
Arbeit mit VideoToolkit - zu 
sehen ist rechts unten das 
Live-Bild vom Zuspielgerät, 
per Framegrabber-Karte 
eingeblendet; darüber sind 
die „Fernbedienungen“ 

für Recorder und Zuspiel- 
gerät sichtbar. Das linke 
obere Fenster listet die 
gesamten erfaßten sowie 
katalogisierten Clips 

auf und ermöglicht es, 
daraus auch Schnittlisten 
zusammenzustellen. 


katalogisieren - „VideoToolkit 2.0“ erledigt dies für ein paar Hundert Mark. 


air Malta tbıiNnA 


\V ideoToolkit begann seine Kar- 
riere wirklich als Toolkit, als 
Software-Bibliothek für Program- 
mierer, die selbst Applikationen für 
die Steuerung von Videogeräten ent- 
wickeln wollten. M it der Version 2.0 
hat es sich allerdings zu einem kom- 
fortablen Schnittprogramm für 
Videoamateure entwickelt. 

Um mit Hilfe des Abbate-Pro- 
dukts am M acintosh - im Prinzip tut 
& jedes beliebige M odell, möglichst 
ab LC III - Videos zu schneiden, 
braucht der Anwender folgendeDin- 
ge: als Zuspielgerät ein über Kabel 
steuerbarer Videorecorder oder C am- 
corder - am besten mit integriertem 
TimecodeGenerator und -Leser -, 
einen zweiten Videorecorder als Auf- 
nahmegerät und die VideoToolkit- 
Software. Den Komfort steigern noch 
ane Framegrabber-Karte oder ein 
AV-M odell, diesmuß allerdingsnicht 
unbedingt sein. 


Die Installation. N ach der Installa- 
tion von VideoToolkit 2.0 kommt.der 
schwierigsteM oment: dieAnpassung 
des Programms an das verwendete 
Zuspielgerät. Zur Anpassung gehört 
erstensdiephysischeVerbindungvon 
Mac und Videogerät, zweitens die 
Wahl des korrekten Steuerprotokolls 
im entsprechenden Set-up-D ialog. 
D as Problem besteht hierbai in den 
vielen unterschiedlichen angebote 
nen Produkten - ein Standard für die 
Steuerung von Videoequipment hat 
sich nie durchsetzen können. 
VideoToolkit liegt von H aus aus 
ein Kabel bei, mit dem sich über die 
serielle Schnittstelle des M acintoshs 
ein oder zwei Videogeräte mit Con- 
trol-L, Control-S oder Control-M - 
Schnittstelle steuern lassen - es sind 
folglich die maisten Geräte der Fir- 
men Sony, Rico und Panasonic be 
traibbar. Kabd für andere G erätety- 
pen, zum Baispidl Profirecorder mit 


serieller Schnittstelle, sind bei der Fir- 
ma Abbate erhältlich. 

Als Aufzeächnungsgerät kommt 
prinzipiell jeder Recorder in Frage, da 
zur Grundausstattung von Video- 
Toolkit ein kleiner Infrarotsender ge- 
hört, über den das Programm „Re 
cord“- oder „Pause“-Befehleübermit- 
telt. Zur Steuerung des Zuspielgeräts 
genügt das jedoch nicht, da hier eine 
Möglichkeit vorhanden sein muß, 
über Zählerstand oder Timecode die 
aktuelle Bandposition zu ermitteln - 
und das klappt soweit nur per Kabel. 


Katalogisierung. Sobald die Hür- 
den der Verkabdlung überwunden 
sind, geht's ans Katalogisieren des 
M aterials. Zunächst legt der H obby- 
Cutter in Band insZuspiedlgerät und 
drückt auf „Play“ - die Eigentümer 
ener Framegrabber-Karte können 
sich dasV ideobild dabei am M onitor 
betrachten (Abbildungl),weani- > 
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Abbildung 2: Die Karteikarte eines Clips verzeichnet 
Anfang und Ende respektive Dauer der Szene sowie 
beliebige Kommentare zur Bild- und Tonspur. Falls ein 
Framegrabber zur Verfügung steht, lassen sich auch 
großformatige Bilder vom In- und Outpoint darstellen. 


VideoToolkit 2.0 profil 


Kategorie 


Software für Videoschnitt und -Katalogisierung 


Steckbrief 


I Aufteilung und Katalogisierung des Rohmaterials 
in Szenen 

I Ablage der In- und Out-Points als Bild oder des ganzen 
Clips als QuickTime-Film 

I Vollautomatische Zusammenstellung des geschnittenen 
Films anhand einer Schnittliste 

I Export der Schnittliste im CMX oder Video F/ X-Format 

u Im Lieferumfang: Kabel zum Anschluß von Zuspielgeräten, 
mit Control-L oder Control-M-Port, Infrarotsender zur 
Steuerung aller handelsüblichen Videorecorder 

I Mit geeigneten Kabeln und Zusatzgeräten auch 
Ansteuerung von ViSCA, RS233 oder RS422 möglich 

I Unterstützt RC-, HISTC-, LTC, VITC-Timecode, die spezielle 
Timecode-Variante des Nec PC-VCR und die Angaben des 
Bandzählwerks zur Positionierung des Bandes 

ı Distributor: Vicom Trading (CH: (00 41) 53/ 25 65 15) 

I Preis: ab 495 Mark/ ab 495 Franken 


Urteil 


I Preiswertes und komfortables Programm für Video-Schnitt 
und -Katalogisierung 
u Sehr gutes Preis-Leistungs-Verhältnis 
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ger glückliche Menschen benötigen 
anen zusätzlichen Kontrollbild- 
schirm. Jeder Szenenbeginn ist dem 
Programm durch die Auswahl des 
entsprechenden M enübefehls mitzu- 
teilen, ebenso verfährt man mit dem 
Szenenende. 

Zu jedem Clip entsteht auf diese 
Weseeine Art Karteikarte, dieainen 
Kurztitel, Anfang sowie Ende und 
eventuell einen zusätzlichen Kom- 
mentar festhält (Abbildung 2). Falls 
dienötigeH ardware, ein Framegrab- 
ber, vorhanden ist, trägt VideoToolkit 
auf Wunsch auch daserste und letzte 
Bild der Szene auf der Karteein oder 
digitalisiert das Ganze als Quick- 
Time-Film. Bei intensiver Nutzung 
der letzten Möglichkeit empfiehlt 
Sich eine geräumige Festplatte. 


Schnitt. Ist das Rohmaterial katalo- 
gisiert, läßt sich ein fertig geschnitte 
ner Film mit wenigen Tastendrücken 
oder Mausklicks zusammenstaällen. 
Auf einer Übersichtskarte listet das 
Programm dazu alle katalogisierten 
Clipsauf. PerM ausklick läßtsich nun 
die gewünschte Szenein die Schnitt- 
liste darunter übertragen. Auf M enü- 
befehl kann dasProgramm jetzt jeder- 
zeit den fertigen Film entsprechend 
den Vorgaben in der Schnittliste zu- 
sammenfügen. Zuspiel- und Aufnah- 
megerät kontrolliert dabei der Mac - 
menschliches Eingreifen ist nur beim 
Wechseln der Kassette vonnöten. 

M erkt der H obbyfilmer nach der 
ersten Probezusammenstellung, daß 
& wohl doch nicht nicht der „final 
cut“ war, kann er einfach ein paar 
Szenen in der Schnittliste austau- 
schen, umstellen, wieder „Assemble 
Edit List“ aufrufen, und schon 
schnurren Recorder und Player wie 
der. Noch etwas schneller geht es, 
wenn als „Aufzeichnungsgerät" vor- 
übergehend einen Q uickTime-Film 
gewählt ist - zur Beurteilung der Zu- 
sammenstellungreicht diesmaist und 
schont zudem das Bandmeterial. 


Qualität. Was Katalogisierung und 
Handling der Schnittliste angeht, 
steht VideoToolkit - bei einfacher 
Bedienung - einem professionellen 
Schnittplatz kaum nach. Auf spekta- 
kuläre Spezialeffekte und raffinierte 
Überblendungn muß man. aller- 
dingsverzichten. Und auch eineBeti- 


telung, eine echte Bearbeitung oder 
Verfremdung der Bilder ist nicht 
möglich, denn dazu wäre teure Zu- 
satzhardware nötig. 

Die am Schnittplatz vorhandene 
H ardware beeinflußt auch in anderer 
Hinsicht die Fähigkaiten des Pro- 
gramms. So hängt die Schnittpräzisi- 
on von der Exaktheit der Software ab, 
die Szenen auf dem Band wiederzu- 
finden, was wiederum hauptsächlich 
vom verwendeten Zuspielgerät ab- 
hängt. Handdt es sich um einen 
Timecodefähigen Recorder oder 
Camcorder, fällt die Schnittgenauig- 
kaitsehrhoch aus. O hneT imecodeist 
VideoToolkit auf die Präzision des 
Zählwerksangewiesen, wasbei länge 
ren Bändern und ba häufigem Hin- 
undH erspulen schnell Fehler in einer 
Größenordnungvon einer halben Se- 
kunde und mehr einbringen kann. 
Das klingt nicht nach viel, kann für 
dieW irkung einesSchnittsaber abso- 
lut tödlich sein. 

Ist das richtige Video-Equipment 
vorhanden, läßt sich mit VideoTool- 
kit im großen und ganzen sehr gut 
arbeiten. Ein bißchen sauer stößt al- 
lerdings die Softwarequalität auf - da 
das Programm auch in seiner neu- 
esten Version noch auf H yperC ard 
basiert, reagiert es zum Beispiel auf 
den kleineren M acintosh-M odellen 
recht langsam. 

Die uns vorliegende Version ant- 
hielt zudem noch eine ganze Reihe 
kleiner Fehler, unter anderem öffne 
ten sich ainigeFenster nicht immer iin 
der richtigen Größe, TeiledesInhalts 
blieben also unsichtbar. Ferner steuer- 
tedasProgramm den echten Recorder 
manchmal nicht richtig an, nachdem 
die Aufzachnung einmalig in eine 
Q uickTime-D atei umgelenkt wurde. 

Alle diese Fehler lassen sich aber 
mitein wenigH erumprobieren behe 
ben. Jedem M acintosh-Anwender, 
der gleichzeitig Video-Amateur ist 
und sich kain nicht-lineares volldigi- 
tales Schnittsystem leisten kann - 
oder will -, sei VideoToolkit wärm- 
stens ans Herz gelegt. Und falls im 
Geldbeutel nicht absolute Ebbe 
herrscht, empfiehlt sich die Anschaf- 
fungvonT imecode-fähigen Recorder 
und Framegrabber-Karte. Die Arbeit 
am M ac-gesteuerten Schnittplatz ge- 
rät dadurch um einigeseinfacher und 
komfortabler. u M arkusBreuer 
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Optoscan roto 


Ruhrt die Trommeln! 


Nachdem es einige Zeit recht still um den hannoveranischen Entwickler 


Optotech geworden war, präsentierte das Unternehmen mit dem „Optoscan 


roto“ jüngst einen qualitativ hochwertigen DTP-Tischtrommelscanner, 


dessen Anschaffungskosten, im Vergleich zu anderen, erfreulich niedrig liegen. 


sistnun schon gut fünf Jahreher, 

daß ein kleines Unternehmen 
aus H annover namens O ptotech mit 
einer Vertriebszentrale im bayeri- 
schen Penzberg mit einem damals 
neuartigen Kamera-Scanner von sich 
reden machte und sich somit zu 
einem ernstzunehmenden Wettbe 
werber hocharbeitete. Doch wie so 
häufig schien auch diese Erfolgsge- 
schichte an marketingstrategischen 
Fehlern, mangelnder Weitsicht und 
am Ende auch technischen Proble 
men zu scheitern. 

Ab und zu beweist sich jedoch die 
Tatsache, daß wirklicher Erfolg unter 
anderem davon abhängt, gesetzteZie- 
le im Auge zu behalten. So avisierte 
O ptotech - mittlerweailenur noch in 
Hannover ansässig - schon früh die 
Entwicklung eines attraktiven Trom- 
melscanners für den D esktop-Publi- 
shing- und -Reproduction-M arkt - 
und tatsächlich stellte vor wenigen 
Wochen das Unternehmen seinen 
selbstentwickelten und im agenen 
H ause gefertigten, serienreifen Trom- 
melscanner „O ptoscan roto“ vor, der 
ab sofort verfügbar ist. 


Funktionales Design. Schon nach 
dem Entfernen der Verpackung fällt 
dasfunktionelleD esign desG erätsins 


Auge: Neben einem kleinen Display 
für betriebsbedingteAnzeigen verfügt 
der Scanner nur noch über drei 
Druckknöpfefür dieO ptionen „On- 
line“, „Change drum“ und „Select 
lamp“, wobei letztere auch über die 
Scansoftware zu steuern ist. 

Bei dem Trommler handelt essich 
um einen sogenannten Three-Pass- 
Scanner auf Basis eines Photomulti- 
pliers. Das bedeutet, das G erät benö- 
tigt bei Farb-Scans pro Primärfarbe 
Rot, Grün und Blau jeweils einen 
Scan-Durchgang; eine Technik, die 
zum Beispiel auch vom ScanM ate 
magic her bekannt ist (M ACup 11/ 
93). Anders als dieser verfügt der 
O ptoscan roto jedoch über einen 
Photomultiplier, wieer auch in H igh- 
end-Scannern Verwendung findet, 
und der aufgrund seines gewaltigen 
D ynamikumfangsnach wievorhöch- 
ste erzeugbare Qualität und Tiefen- 
zeichnung garantiert. 


12 Bit Datentiefe. Die D atentiefe 
des Scanners beträgt 36 Bit oder 12 
Bitpro Farbe, so daß er pro Primärfar- 
be4096 Abstufungen erkennen kann. 
Zur Unterstützung dieses hohen 
Umfangs hat O ptotech das Prinzip 
des Lichtgangs für Durchlicht neu 
überarbeitet. H erausgekommen ist 


eine Technologie, die durch wesent- 
lich bessere Ausnutzung der Licht- 
energie mittels Reduzierung von 
Streuverlusten nichtnureinedeutlich 
verbesserte Tiefenzeichnung durch 
halleres Licht bewirkt, sondern - so- 
zusagen als Nebenprodukt - Störun- 
gen im Scan selbst bei Diasmit O ber- 
flächenschäden ohne Schärfeverlust 
reduziert. Als Ergebnis winken auch 
bei sehr kontrastarmen Vorlagen 
brauchbare Reproduktionen. 

Der Optoscan roto kommt stan- 
dardmäßig alsD urchlichtversion, das 
optionale Auflicht ist separat zu be 
stellen, was leider mit zusätzlichen 
2300 Mark zu Buche schlägt. Die 
maximale Abtastgröße beträgt bei 
AuflichtgenauDIN A4 (210 mal 297 
Millimeter), bei D urchlicht istsiemit 
180 mal 280 Millimetern knapp 15 
Prozent kleiner. 

Wer viel zwischen Aufsicht und 
D urchsicht wechselt, dem sei eineei- 
gene Aufsichtwalze angeraten, die als 
Zubehör über den Hersteller fürrund 
1100 Mark erhältlich ist. Zudem 
schont diesdieempfindlicheO berflä- 
che der Durchlichtwalzen, die im- 
merhin 2254 Mark kosten. 

Mit 4064 dpi maximaler Auflö- 
sung bewältigt das Gerät nahezu alle 
täglichen Aufgaben, lassen sich > 
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doch unter Berücksichtigung eines 
60er-Rasters ohne Q ualitätseinbus- 
sen bis zu 2000 Prozent Projektions- 
faktor nutzen; meistens reicht dies 
selbst bei Ausschnitten aus 24-mal- 
36-M illimeter-Vorlagen aus. 

Ein völlig stufenloser Autofocus, 
der seineBezeichnungverdient, sowie 
drei bei Bedarf frei wählbareBlenden, 
dieaber meist automatisch in Abhän- 
gigkeit von der Auflösung gesetzt wer- 
den, runden die M öglichkeiten ab. 


Wechseln der Walze. Zum Wech- 
seln der Scannerwalze steht eine pfif- 
figeLösungzur Verfügung. PerDrük- 
ken von „Change drum“ fährt der 
Abtastkopf aus der Walze heraus und 
die Rotation stoppt. Da die Walze 
ausschließlich magnetiisch gehalten 
wird, ist zwar ein Aufbringen der Vor- 
lagen im Gerät selber nicht ganz un- 
kritisch, der Wechsel gestaltet sich 


Referenz-Scan Dainippon Screen SG 747 PU 


Das vorliegende Motiv zeichnet sich durch kritische Farben und 
fehlende Referenzpunkte für eine Scan-Einstellung aus und ist 
somit nicht ohne Schwierigkeiten zu reproduzieren. Im direkten 
Vergleich zum High-end-Scan zeigt sich, daß sich das Ergebnis 


allerdings geradezu kinderleicht: ab- 
nehmen, Vorlagen aufbringen, ein- 
hängen - fertig. 

Eine manudle Null-Positionie 
rung entfällt, da ein interner Sensor 
eine spezielle Kerbe an der Walze au- 
tomatisch findet und so den Null- 
punkt setzen kann. Die Genauigkait 
ist so groß, daß zuvor eingestellte 
Scan-Rahmen nach Walzenwechsel 
absolut passen. Eine Arbeitsvorberei- 
tungs-(AV )-Station, diederH ersteller 
für 3841 Mark anbietet, ist neben 
einer zweiten Walzedringend zu emp- 
fehlen, um dasG erät auch zeitoptimal 
nutzen zu können. 


Die Scan-Software. Angesteuert 
wird das Gerät über ein Photoshop- 
Plug-in, das sämtliche Scan-relevan- 
ten Einstellungen übernimmt (Abbil- 
dung 1, Seite 92). Der Pre-Scan läßt 
sich mit einem D eensitometerwerk- 


Optoscan roto 


zeug vermessen, das dieWertesowohl 
inCMY alsauch in RGB angibt. M it 
H ilfeder Lupeist der Pre-Scan nur als 
H ardware-Zoom vergrößerbar, kann 
aber dennoch bei etwas genaueren 
M essungen hilfreich sein. 

Vor allem unerfahrenen Anwen- 
dern hilft das Pipettenwerkzeug, das 
den zuvor definierten Rahmen ver- 
mißt und eine kontrastoptimierte 
Basisgradation setzt. Bei gewählter 
Option „Vorschau M odus“ wird die 
Auswirkung sämtlicher Gradations- 
veränderungen direkt im Pre-Scan 
angezeigt. Erfreulich auch, daß eine 
lästigedpi-U mrechnung ntfällt. Un- 
ter Berücksichtigung eines frei wähl- 
baren Q -Faktors, der in der Regel bei 
1.4 liegt, sowie der gewünschten 
Rasterweite lassen sich durch direkte 
Eingabe der gewünschten Endgröße 
automatisch dieoptimalen Auflösun- 
gen der Rahmen errechnen. > 


des Optoscan roto auch ohne Korrekturen, selbst hinsichtlich 
der Schärfe stark dem Referenzs-Scan annähert. Lediglich in 
den dunklen Bildstellen, wie beispielsweise dem Uhrarmband, 
sind teilweise leichte Zeichnungsverluste auszumachen. 
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Abbildung 1: Das Hauptfenster des 
Optoscan roto bietet sämtliche für 
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Abbildung 2: Mittels des Sternwerkzeugs läßt sich 
anfahren und messen. Dabei wird durch integrale 
absolute Schärfe sowie bei Strich-Scans der Schwellwert definiert. 
Bei einem neuen Weißabgleich läßt sich zudem die gewählte Stelle auf 
Unsauberkeiten und absolute Helligkeit überprüfen, was vor allem 


bei den vorlagenspezifischen Weißabgleichen von 


Optoscan roto profil 


Kategorie 


Tischtrommelscanner 


Voraussetzung 
8 Megabyte RAM, System 7.1, Photoshop 2.51 


Steckbrief 


Three-Pass-Scanner mit Photomultiplier-Technik 
Maximale Auflösung: 4064 dpi 
Datentiefe: 12 Bit pro Farbkanal Rot, Grün, Blau 
Maximale Vorlagengröße Aufsicht: 
210 mal 297 Millimeter 
I Maximale Vorlagengröße Durchsicht: 

180 mal 280 Millimeter 
I Derzeit nur Scannen im RGB-Modus möglich, 
CMYK-Option angekündigt 
Auswechselbare Scan-Walze 
Scanneransteuerung über Photoshop-Plug-in 
Hersteller: Optotech (D:05 11/9 35 74 10) 
Preise: 43 585 Mark, Scansoftware „Opto Plug-in“ 
1380 Mark, Arbeitsvorbereitungsstation 3841 Mark, 
Aufsichtsoption 2300 Mark 


Urteil 


u Sehr gutes Preis-Leistungs-Verhältnis hinsichtlich Qualität 
I Lange Scan-Zeiten bei großen Vorlagen 
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den Scan relevanten Eingabefenster. 
Neben der Ein- und Ausgabegröße 
spielen besonders Projektionsfaktor 
und Auflösung eine Rolle, welche 

in alle Richtungen frei wählbar sind. 
Für Feinparameter wie Schärfe und 
Gradation stehen dementsprechende 
Werkzeuge zur Verfügung (oben). 
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jede Position 
Lichtmessung die 


Wichtigkeit ist. 


Zur O ptimierung von Focus und 
Blende sowie für die erforderlichen 
Weißabgleiche steht das schon vom 
Kamera-Scanner bekannte Stern- 
werkzeug zur Verfügung (Abbildung 
2). Dieses Werkzeug ermöglicht eine 
nach wievor unerreichteG enauigkait 
beim Vermessen von Vorlagen. Durch 
den stufenlosen Focus ist mit Hilfe 
des Sternwerkzeugs auf Anhieb eben- 
falls eine komplexe Entrasterung so- 
fort möglich. 

Ebenso praktikabel ist das Fünf- 
punkt-Gradationsfenster, dassich be 
sonders durch numerische Eingabe 
subtraktiver Werte sowie eine Gam- 
ma-Funktion auszeichnet (Abbil- 
dung 3). Obwohl der Anwender sich 
hier ein unterstützendesH istogramm 
wünscht, können vor allem durch die 
Pipette auch Unerfahrene innerhalb 
kurzer Zeit sehr vernünftige Basis- 
Scans erzeugen. 


Scan-Zeiten. Sind alle Grundein- 
stellungen vorgenommen, kann der 
eigentliche RGB-Scan direkt in ein 


Abbildung 3: Die per Pipette bereits grundkorrigierte 
Gradation läßt sich im nachhinein in allen notwendigen 
Bereichen entweder pauschal oder farb-individuell 
verändern. Sehr bequem ist dabei, daß die numerische 
Eingabe direkt in subtraktiven Werten erfolgt; es 
entfällt folglich ein Umdenken in RGB-Gradationen. 


Photoshop-Fenster erfolgen, in dem 
er sich dann wie gewohnt weiterbear- 
beiten läßt. In puncto Scan-Zeiten ist 
anT hree-Pass-Scanner natürlich net- 
to dreimal langsamer als ein One 
Pass-Scanner. Dabei arbeitet das Ge 
rät schneller, jekleiner der Ausschnitt 
und je größer die Auflösung ist. Beim 
Fogra-Dia benötigt der O ptoscan 
roto beispielsweise in 100 Prozent 
Größe insgesamt stolze 495 Sekun- 
den, wohingegen er bei einer Vergrös- 
serung eines Klainbild-D ias um 237 
Prozent nur 130 Sekunden braucht. 
Der mitrund 43 000 M ark rdativ 
preiswerte N euling liefert insgesamt 
enemehr alsakzeptableBildqualität, 
diesich bai entsprechendem Bearbei- 
tungsaufwand nicht hinter wesent- 
lich teureren Scannern zu verstecken 
braucht. Er bietet eine durchdachte 
und stabile Technik, unterstützt von 
professioneller RGB-Scan-Software. 
Dies gilt um so mehr, wenn die von 
O ptotech angekündigte CM YK-Op- 
tion binnen drei M onaten verfügbar 
sein wird. I Frank Goffin 
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Bildbearbeitung: Linus M 3.0/ Streamline 3.0 / Vectory 1.0 


Hin und Vektor 


Der Markt für Vektorisierungsprogramme kommt in Bewegung: 


Nach Linus M ging Streamline in die dritte Runde, während sich 


das Plug-in Vectory als Neuankömmling zu etablieren versucht. Wer 


Pixel am besten in Pfade umwandelt, wollten wir genauer wissen. 
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ast zeitgleich sind kürzlich zwei 

Anwendungen erschienen, die 
der Vektorisierung - der Umwand- 
lung von Konturen aus Pixelbildern 
in bearbeitbare Pfade - eineneueDi- 
mension verleihen dürften: Sowohl 
Adobes Streamline 3.0 als auch das 
Photoshop-M odul „Vectory“ der 
Karlsruher Firma lmagin können far- 
bige Pixelbilder umsetzen und deren 
Farben alsM erkmale der Graphikob- 


jektebewahren. Auch dieU RW -Soft- 
ware LinusM ist in Version 3.0 seit 
mehr alseinem Jahr farbfähig, fällt in 
diesem Punkt allerdings hinsichtlich 
Farbtreue deutlich gegenüber seinen 
beiden Konkurrenten ab. 

Linus M bietet andererseits pe 
ziell auf dasT hema Schrift ausgelegte 
Fähigkeiten, die angesichts seiner 
Herkunft aus der bekannten Schrif- 
tenschmiede URW kaum verwun- 


dern. So lassen sichinLinusM direkt 
Schriften im Format des Schriftde- 
sign-Programms Ikarus anlegen. 

Da nur Linus M über derartige 
Fähigkeiten verfügt, steht Typogra- 
phie in diesem Artikel für uns nicht 
imM ittelpunkt der Betrachtung. Wir 
beschränken uns auf die vergleichba- 
ren Aspekte der Umwandlung und 
Bearbeitung von schwarzweißen und 
farbigen Pixelbildern. 


Aufbau und Funktionsumfang. 
Obwohl alle drei Programme ba der 
Umwandlung und Bearbeitung von 
Pixalbildern zu vergleichbaren Ergeb- 
nissen führen, unterscheiden sie sich 
erheblich hinsichtlich ihres Aufbaus 
und Funktionsumfangs. Linus M 
und Streamline sind eigenständige 
Anwendungen mit einer Vielzahl von 
einstellbaren Parametern, Vectory ist 
ein Plug-in und kennt alseinzigeEin- 
ställgröße die Toleranz, mit der die 
Pfade den Konturen folgen sollen. 


Illustration: Matz Mainka (Testbild Nunmmer eins im Original) 


Akademiker Linus M: Sehr 

differenziert gibt sich Linus M 
dank der vielen optionalen Einstell- 
parametern mit Nachkommastellen- 
Genauigkeit, die nach einiger Übung 
entsprechend präzise Ergebnisse 
bewirken können. Während Linus M 
= ganz auf Bildvorbereitungs-Tools 
= verzichtet, sind zur Nachbearbeitung 
| diverse Funktionen verfügbar, etwa 
ee genaue numerische Positionsangabe 
sämtlicher verfügbarer Stützpunkte. 


© Mbisge Bearbeiten Darstellung IK-Berechnung 
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Praktiker Streamline: 

Adobes Vektorisierer 
bietet eine ganze Reihe leicht 
verständlicher Einstellungs- 
optionen, deren Auswirkungen 
kleine Bildchen symbolisieren. 
Sowohl für die Bildvorbereitung 
als auch -nachbearbeitung 
verfügt der Anwender über 
einige rudimentäre Werzeuge. 


& fiblage Bearbeiten Modus Bild Filter Besıwahl 
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Purist Vectory: Das Photoshop-Plug-in ee 
Vectory gibt sich mit einer absoluten 
Minimalausstattung an Einstellungsoptionen 
zufrieden, nämlich der Angabe der Toleranz, 
mit anderen Worten der Genauigkeit, mit der 
die Vektoren die Pixelform umfahren sollen. 


Vectory kann jedoch natürlich als 
Plug-in zur Vorberaitung der Vektori- 
sierung auf alle pixelbezogenen Bild- 
bearbeitungsfunktionen von Photo- 
shop oder auf Wunsch auch Apples 
neuem Bildverarbeitungsprogramm 
PhotoFlash (M ACup 2/94) zurück- 
greifen. Auch Streamline läßt sehr 
einfache M anipulationen dieser Art 
zu, während Linus auf solcherle 
Funktionen gänzlich verzichtet. 

WasdieBearbeitungder anschlies- 
send umgewandelten Vektorgraphi- 
ken betrifft, so muß diesebai Vectory 
in einem entsprechenden Programm 
wie etwa FreeH and, Illustrator oder 
Canvaserfolgen. Streamlinebietet ei- 
nige Funktionen zum Löschen von 
Ankerpunkten und zum Zuweisen 
von Graphikattributen, LinusM ver- 
fügt hier über die umfangreichsten 
Bearbeitungswerkzeuge und -funk- 
tionen, so daß sich in den meisten 
Fällen der zusätzliche Einsatz eines 
Graphikprogramms erübrigt. 


Farbverständnis. Während Vecto- 
ry hinsichtlich Farbtreue unübertrof- 
fene Q ualität produziert - allerdings 
verarbeitet das Plug-in nur indizierte 
Farben - ergeben sich aufgrund der 
Detailtreue nach der Übersetzung 
umfangreiche Dateien. Der Grund: 
Vectory legt jede einzelne Farbfläche 
alseigenständigesO bjekt vor weißem 
H intergrund an, wobei dieKonturen 
dieser O bjektewiePuzzlestücke exakt 
aneinanderpassen. 

Bei Streamline dagegen ergeben 
sich in der Regel kleinereD ateien, da 
es glaichfarbige Flächen zu einem 
O bjekt zusammenfaßt und diediver- 
sen Farbebenen übereinander lagert. 
Bei der Nachbearbeitung wirkt sich 
das teils störend aus, teils ist es er- 
wünscht. O b der mangelhaften Q ua- 
lität der Farbumsetzung eignet sich 
LinusM für derartige Arbeiten nicht. 

Auch die Umsetzungsgeschwin- 
digkeit läßt sich generell schwer ver- 
gleichen, wie die Zeiten neben unse 


ren Testbildern zeigen (Abbildungen 
Seite98). Bei Farbumwandlungen ar- 
beitet meist Vectory am schnellsten, 
da & die Pfade in einem Durchgang 
erzeugt. Dagegen benötigen LinusM 
und Streamline für jede Farbe einen 
Arbeitsschritt. Viel hängt dabei von 
den Einstellungen ab, diedieG enau- 
igkeit der Ü bereinstimmung regan. 

Sie sollten vorher genau wissen, 
was Sie mit der Pixelvorlage vor der 
Vektorisierung und mit der Post- 
Script-Datei anschließend machen 
wollen, bevor Sie sich für eines der 
drei Programme entscheiden. Nur 
StreamlineundLinusM erlauben die 
Umwandlung in ungefüllte Pfade, 
also Strichzeichnungen, und bieten 
für deren Festlegung eine große An- 
zahl Voreinstellungen, ebenso lassen 
sich Kontur- und Mittdlinienum- 
wandlung verknüpfen. 

Ohne große Voranstrengungen 
bei der Auswahl der einstellbaren Pa- 
rameter hat Streamlinein puncto > 
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Testbild Nummer zwei im Orginal: In unserem Testdokument 
stellten wir Pixelvorlagen aus ganz unterschiedlichen Elementen 
zusammen, an denen sich die Programme die Zähne ausbeißen 
können. Die linke Bildhälfte der 2,6-Megabyte-Datei legten wir 
dabei mit geglätteten und die rechte mit harten Konturen an. 


Linus M: Die vielen Parameter ermöglichen zwar genaue 
Voreinstellungen, erfordern sie aber auch. Obwohl wir uns mit 
den Vorgaben bemühten, stellt das Ergebnis nicht zufrieden - es 
ist jedoch nicht ausgeschlossen, daß es sich mit weiteren Versuchen 
noch verbessern ließe. Die Umrechung dauerte 1:20 Minuten. 


MM Streamline: Während sich bei Linus beim Sichern wählen 
we läßt, ob Konturen darzustellen sind, erzeugt Streamline diese 
immer, mit 0,5 Punkt Breite in der jeweiligen Flächenfarbe. Details 
gibt Streamline, ohne viel Mühe auf die Einstellungen verwenden zu 
müssen, zufriedenstellend wieder. Zeitbedarf hier 1:29 Minuten. 
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Um die Farbtreue der drei Programme zu vergleichen, 
haben wir die Ergebnisse gemessen. In diesem 
Punkt steht Vectory eindeutig vor Streamline und 
schließlich Linus M auf dem Siegertreppchen. 


Cyan Magenta Yellow 
„5“ original 4 0 95 
Vectory 4 0 94 
Streamline 13 0 95 
Linus M 0 0 100 
„t" original 2 98 93 
Vectory 2 98 93 
Streamline 0 9% 99 
Linus M 0 100 100 


Vectory: Bei dieser Datei ist Vectory nicht schneller 

als die Konkurrenz; 1:23 Minuten benötigte es, um die 
288-Kilobyte-Datei mit 25 indizierten Farben zu erstellen, 
unabhängig der gesetzten Toleranz. Vectory erzeugt Farbflächen 
ohne Konturen und liegt im Hinblick auf die Farbtreue vorn. 
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Q ualität dieN asevorn. DieErgebnis- 
sevon LinusM lassen sich allerdings 
numerisch mit N achkommastellen- 
Genauigkeit stark verbessern, diese 
Einstellungen erfordern aber auch 
eineentsprechend mühselige Ausein- 
andersetzung mit selbigen. D ie opti- 
male Voreinstellung für aäne be 
stimmte Vorlage zu finden, kann so 
zur echten Geduldsarbeit ausufern. 
Vectory hingegen produziert stetsge- 
füllte Flächen ohne Konturen, die 
sich in einem Graphikprogramm mit 
Konturen beliebiger Stärkeund Farbe 
versehen lassen. I HansD. Baumann 


Bitte beachten Sie auch die T estbilder 


und die Tabelleauf Sete98. >” 
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Original 


Testbild drei im Orginal: In der Graustufen- 
Pixeldatei mit 489 Kilobyte setzten wir 

diese Testvorlage aus der Schrift Poetica, die 
Buchstabenhöhe beträgt im Orginal von 
Schriftlinie bis zur Oberlänge 170 Pixel. 

Die Ergebnisse im Vergleich: Die Pixeldatei 
wandelten wir in den drei Programmen mit 
jeweils verschiedenen Einstellungen um. Bei 
Zugrundlegung der Graustufendatei benötigte 
Vectory noch 3 Minuten und 4 Sekunden, 
während sich bei Verwendung eines schwarz- 
weißen Bitmaps die Vektorisierungsdauer 

auf nurnoch 6 Sekunden reduzierte. Streamline 
arbeitete an der Graustufendatei 32 Sekunden, 
bei dem Bitmap wurden nur noch 4 Sekunden 
benötigt. Und Linus machte keinen Unterschied 


zwischen Graustufen- und Bitmap-Datei, bei 


beiden dauerte die Umwandlung 15 Sekunden. 


Vectory, Toleranz 2.0 
(650 Kilobyte) 


Vectory, aus Bitmap, 
Toleranz 2.0 (650 Kilobyte) 


Vectory, aus Bitmap, 
Toleranz 3.0 (32 Kilobyte) 


Streamline, Toleranz 1.0 
(64 Kilobyte) 


Streamline, Toleranz 3.0 
(48 Kilobyte) 


Linus, Toleranz klein 
aus Bitmap (48 Kilobyte) 


Linus, Toleranz mittel 
(48 Kilobyte) 


Funktionen, Distributoren und Preise: Die drei Vektorisierer im Überblick 


Funktion 
Eingabeformate 


Ausgabeformate 
Farbtreue 

Maximale Farbenanzahl 
Pixelbildvorbereitung 


Tontrennung 
Graphik-Nachbearbeitung 
Orthogonale Ausrichtung 
Mittellinienumsetzung 
Konturumsetzung 
Kombinierte Umsetzung 
Toleranzeinstellung 
Weitere Parameter 
Flächendarstellung 
Konturen 


Batch-Bearbeitung 


Spezielle Funktionen 
zur Schriftverarbeitung 


Distributor Deutschland 
Schweiz 


Österreich 


Preis (Mark/ Franken/ Schilling) 


a 


Linus M 3.0 
Pict, Tiff, SCFO 


EPS 
schlecht 
27 
keine (Fremdprogramm) 


keine 
volle Werkzeugfunktionen 
nein 


weiß oder transparent* 
Stärke beim Sichern einstellbar 


ja 
ja 
URW, Tel.:0 40/ 60 60 50 


URW Austria, Tel.:0 22 52/ 2 21 64 


998/ -/ auf Anfrage 


Streamline 3.0 
Tiff, Pict 


Illustrator-Formate, FreeHand 3.0, Pict 
gut 
256 


Stift, Radiergummi, 
Auswahlen mit Farbe füllen 


ja 
Graphikattribute, Ankerpunkte setzen 


weiß 


Stärke 0,5 p, 
gleiche Farbe wie Binnenfläche 


ja 
nein 
Letraset, Tel.:0 69/4 20 99 40 
Swip, Tel.:01/ 8 18 88 88 
Letraset, Tel.: 01/ 86 77 55 


535/ 515/ 4200 


* In unseren Tests ließ sich bei der Einstellung „Transparenz“ die EPS-Datei nicht in FreeHand oder Illustrator öffnen. 
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Vectory 1.0 


alle Photoshop-Eingabeformate/ 
nur indizierte Farben 


Illustrator ab 88, FreeHand ab 3.0 
sehr gut 
256 
alle Photoshop-Funktionen 


Photoshop 
keine (Fremdprogramm) 
nein 
nein 


nein 
weiß 
Stärke 0 


nur aus PhotoFlash 
nein 


Impressed Comp. Tel.:0 40/5 60 56 65; 
MoreMedia, Tel.:0 40/8 99 79 30 


DIE 


publishing und multi 


Photoshop-Serie 


Muster aus dem Alphakanal 


olge 11 unserer Photoshop-Serie 
(M ACup 4/94) zeigte, wie sich 
M uster und Strukturen erzeugen las- 
sen und wiedarauseaineglaichmäßige 
und bruchloseFlächenfüllungentste- 
hen kann. M it diesen M ustern kön- 


das Leinenmuster 
Strukturierung an 


Bild des Frauenko 


in diesen Kanal. 


Struktur u 


Musterfüllungen eignen sich nicht nur zur überlagernden oder 
deckenden Flächenfüllung, auch Bildoberflächen sind - bei 
Anwendung des Alphakanals - viel differenzierter beeinflußbar. 


nen Sie O berflächen innerhalb eines 
Bildes strukturieren, indem Sie sie 
beispielsweise wie Holz oder Stein 
aussehen lassen. 

Solche Strukturen eignen sich je 
doch nicht nur für deckende oder 


6 Auf diesen Kopf 
wenden wir nun 
erzeugen hierzu für das 
einen neuen Alphakanal 


und kopieren danach 
die Leinenoberfläche 


ji Solange Sie die 


Um die Leinenstruktur 

deutlicher zu betonen, 
hoben wir die Charakteristika 
der gewebten Fäden zunächst 
mittels weißer Pinselstriche 
manuell hervor (links). Dann 
reduzierten wir durch den 
Schieberegler der Funktion 
„Tonwertkorrektur" (Befehl/ L) 
den Weißpunkt auf einen 
Mittelwert von 128 (rechts). 


zur 
. Wir 


pfes 


nter 
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„Muster festlegen“ nicht 
verändert haben, lassen 
sich auch andere Effekte 
realisieren. So können 
Sie zum Beispiel das Bild 
unter „Modus“ mit Hilfe 
der Option „eigenes 
Raster“ in ein Bitmap 
umwandeln. 


transparente Verwendung, Sie kön- 
nen damit unter Zuhilfenahme der 
Alphakanalfunktionen auch ganze 
Bildberaiche oder Farbflächen dezent 
strukturieren. Siemüssen nur wissen, 
wieein Alphakanal angelegt wird - in 
der K analpalette „N euer Kanal“ wäh- 
len - und wie Grauwerte in diesem 
Kanal auf das Bild einwirken. 
Steuern Sie im „Auswahl“-M enü 
„Auswahl laden“ an, wirken sich 
schwarze K analbereiche nicht aus. Je 


Für das Einfärben 
|| 3 zwecks verstärkter 
plastischer Hervorhebung 
der Leinenstruktur wählen 
wir per Zauberstab und 
gedrückter Umschalt-Taste 
nacheinander sämtliche 
waagerechten Fäden aus 
und sichern diese über 


„Auswahl sichern“ in einem Alphakanal (links). Diesen 
Vorgang wiederholen wir mit allen senkrechten Fäden und 
speichern sie dann in einem zweiten Alphakanal (rechts). 


Im nächsten Schritt 
wählen wir „Auswahl 
laden“ im „Auswahl“- Menü, so 
daß die hellen Musterbereiche 
im Bild als Auswahlgrenzen zu 

sehen sind. Zu einer besseren 
Beurteilung führt „Begrenzung 
ausblenden“. Wir hellen nun 
die Auswahl in dem Dialog 
„Tonwertkorrektur“ auf, kehren 
danach die Auswahl um und 
dunkeln zuletzt den aktivierten 
Bereich ab - hier das Ergebnis. 


1 Hier haben wir die 
in der letzten Folge 
vorgestellte Sandstruktur 
mit Hilfe einer eigens 
erstellten Gradationskurve 
umgewandelt, wobei der 
mittlere Grauwert auf 128 
gelegt wurde, Schwarz 
und Weiß liegen bei den 
Extremwerten 0 und 255. 


heller ein Bereich desAlphakanalsist, 
um so ausgeprägtere Veränderungen 
lassen sich bei geladener Auswahl auf 
der Bildebene vornehmen. Bei einem 
weißen Kanal wird beispielsweise im 
Bild ne Werkzeugspur voll deckend 
wirksam; weist er den mittleren Grau- 
wert 128 auf, ist die Deckung der 
Spur auf dieH älftereduziert. 
Ebenso wirken sich sämtliche glo- 
balenBildoperationen wieFarbverän- 
derungen, Aufhellen oder Abdunkaln 
aus. Dieser Umstand läßt sich dazu 
benutzen, etwa wie in unserem Bei- 
spiel mit der Leinenstruktur, durch 
„Auswahl laden“ die hellen Bereiche 


insBild zu übernehmen und so durch 
Aufhellung diedem Licht zugewand- 
ten Bereiche der Leinenfäden hervor- 
zuheben. Anschließend sind in gld- 
cher Weise die Schatten hinzuzufü- 
gen - entweder mit Hilfe von „Aus 
wahl umkehren“ oder durch Invertie- 
ren von Schwarz- und Weißtönen im 
Alphakanal. Nun läßt sich auf der 
Bildebene der diesmal ausgewählte 
Bereich abdunkeln - das ist alles. 

Je ausgeprägter die Operationen 
und je schärfer die Kontraste im Al- 
phakanal sind, um so stärker wirkt 
sich der Strukturierungseffekt auf das 
Bild aus. I HansD..Baumann 


Nacheinander laden 

wir über „Auswahl 
laden“ diese Kanäle und 
bearbeiten sie einzeln 
mit der Airbrush. An den 
linken und oberen Seiten 
der Fäden bringen wir 
Aufhellungen, an den 
rechten und unteren 
Abdunklungen an. Der 
Hintergrund bleibt 
gänzlich unbeeinflußt. 


Wer die Stärke der 

Struktur erhöhen 
will, der kann dieses im 
Alphakanal über den 
Befehls „Tontrennung“ mit 
Einstellung „3“ erreichen. 
Zusätzlich müssen Sie 
noch die Aufhellung 
und Abdunklung - wie 
bereits in Abbildung 7 
beschrieben - verstärken. 


1 Auf den Kopf in 
gleicher Weise 
wie zuvor angewandt, 
ergibt sich eine kömige 
Struktur - diese gleicht 
jetzt einer groben Stein- 
oder Putzoberfläche. 


Dieses grobe 

Gitter soll als 
Ausgangsbasis der 
Leinwandstruktur 
dienen. Aus diesem Grund wurde es absichtlich ein klein wenig 
unregelmäßig gezeichnet und der dicke Pinsel auf die Option 
„sprenkeln“ eingestellt. Die in Folge 11 unserer Photoshop-Serie 
beschriebenen Arbeitsschritte, die zum Erreichen einer nahtlos 
anschließenden Musterfüllung führen, wendeten wir bereits an. 


Dann verkleinern wir 

das Bild bis zur Größe 
des weiß eingerahmten 
Feldes und definieren den 
ausgewählten Bereich im 
„Bearbeiten“-Menü über 
„Muster festlegen“, wählen 
anschließend die komplette 
Fläche aus und bestimmen 
im Dialog „Fläche füllen“ 
eine Musterfüllung mit 
einer vollen Deckung. 


9) Eine dezentere 
Leinenwirkung 
erreichen Sie, indem 
Sie das links oben 
eingeblendete Muster 
vor der Musterfüllung 
des Alphakanals 
(siehe Abbildung 5) 
verkleinern. 


In der nächsten 
Photoshop-Folge geben 
wir Ihnen Tips für das 
komfortable Verschönern 
gescannter Graphiken. 


MATHH LTINA ını 


ISDN-Verbindung mit Unix-Netzen 


Bm Mit dem aktiven externen 
Router „Route One“ der Firma 
H ermstedt lassen sich entfernte 
AppleTalk- und TCP/IP-N etze 
über ISDN einfach verbinden. 
Unter Verwendung von zwei B- 
Kanälen ist eine D atenübertra- 
gungsgeschwindigkeit von 128 


Kilobit pro Sekunde erreichbar. 
Wer mit 64 Kilobit pro Sekunde 
auskommt, ist sogar in der Lage, 
gleichzaitig zwei entfernteN etz- 
werke mit dem eigenen zu ver- 
binden. Jedem steht dann ein 
Kanal für die D atenübermitt- 
lung zur Verfügung. 

Zur Kommunikation mit 
entfernten N etzen ist keine zu- 
Sätzliiche H ard- oder Software, 
wie etwa ein Internet-Router, 
vonnöten. Über die im Lie 
ferumfang enthaltene Software 
lassen sich die Verbindungspa- 
rameter diverser Kommunika- 
tionspartner festlegen, Sicher- 
heitsmechanismen wie etwa die 
Überprüfung einesAnrufersan- 


hand seiner ISDN-N ummer 
sind natürlich auch enthalten. 
Nur wenn der Anrufer in der 
Berechtigungsliste verzeichnet 
ist, ermöglicht Route One den 
Verbindungsaufbau. 

Das H ermstedt-Produkt ge- 
stattet eine Verbindung von 
AppleTalk und TCP/IP-N etzen, 
letzterefinden sich in Unix-Um- 
gebungen. DasG erät kann aber 
auch als Brücke fungieren, so 
daß Rechner, die andere Proto- 
kollewieD ecN et, IPX undXNS 
nutzen, miteinander kommuni- 
zieren können. Route One ko- 
stet knapp 9000 M ark. (vr) 
>H:Hermsedt, 

Ta.: 06 21/33 81 60 


Preiswertes High-Speed-Modem inklusive Btx 


EB Ein neues H igh-Speed-M o- 
dem präsentiert dieFirma I& 1 
Teekommunikation. Das für 
499 M ark ab Ende April erhält- 
liche Modem „LC 288 FC“ er- 
reicht eine Übertragungsrate 
von 28800 Bit pro Sekunde, 
mittels D atenkompression und 
Fehlerkorrektur nach V.42bis 
und MNP5 lassen sich bai ent- 
sprechend ausgerüsteter G egen- 
stelle sogar bis zu 115 200 Bit 
pro Sekunde durch die Tele 
phonleitungen jagen. 


Das 1&1-Modem verfügt 
zudem über einen Speicher für 
20 Rufnummern, bietet paß- 
wortgeschützten Rückruf und 
läßt sich auf Ton- oder Impuls- 
wahl einstellen. Der Faxteil des 
Modems sendet und empfängt 
Faxemit14 400 Bit pro Sekunde 
und ist kompatibel zum Stan- 
dard Gruppe 3. 

Clou des neuen Faxmodems 
ist seine Ausstattung: Neben 
dem erforderlichen RJ11-TAE- 
Kabel zum Anschluß an dieTe 


lephondose und dem M odem- 
kabel für die Verbindung zum 
M acintosh liefert der Hersteller 
aneDFÜ- und Faxsoftware so- 
wie mit der „MacBT X“-Stan- 
dardversion ein Programm, mit 
dem sich der Telekom-D ienst 
D atex-| nutzen läßt. DieAnmel- 
degebühr für D atex-J ist im Pa- 
ket für Btx-Einsteiger sogar ent- 
halten. U weVieths 

>D: 1&1 Tdekommunikation, 
Td.: 01 30/80 86 06, 

0 26 02/1 60 06 07 


Ethernet-Adapter für PowerBooks 


Bu Unter dem N amen „Pocket EtherTalk Adapter“ 
stellt die im DOS-C onnectivity-M arkt bekannte 
U S-Firma Xircom ihr erstes Produkt für den M ac 
vor. Der Anschluß des nur 140 Gramm leichten 
Adapters erfolgt über die SCSI-Schnittstelle des 
PowerBooks. Der neue Pocket EtherTalk Adapter 
kommt in zwai Versionen auf den Markt: mit 10- 
BaseT- oder mit 10-BaseT- und Thinnet-An- 
schluß. Die Stromversorgung des Adapters erfolgt 
nicht per Netzteil, sondern über das mitgelieferte 
„Phantom“-K abel am AD B-Port desPowerBooks. 
Der Adapter ist über den Fachhandd für etwa 425 
Dollar zu beziehen, ein deutscher Preis stand bei 
Redaktionsschluß noch nicht fest. (vr) 

>H:: Xircom, Td.: (00 32) 3/3 60 38 51 
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netzwerk und kommunikation 


Netzwerke: AppleTalk Remote Access 2.0 (ARA) 


Mitteilungsbedürftig 


Apples Kommunikationssoftware AppleTalk Remote Access 2.0 


ermöglicht die Einwahl in entfernte Netzwerke per Telephon, um 


dort Drucker, Server und E-Mail-Dienste zu nutzen. Drei verschieden 


konzeptionierte 2.0-Module befriedigen spezielle Nutzerwünsche. 
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M it zunehmender Bedeutung 

von lokalen Netzwerken in 
Firmen wächst auch die N otwendig- 
kait, von außerhalb auf den Datenbe- 
stand zugreifen zu können, wollen 
doch vide Betriebeihren Außenstd- 
len oder Angestellten die Nutzung 
eines gemeinsamen D atenbestands 
ermöglichen. 

Berätts seit langem besteht die 
Möglichkeit, sich über M odem in ei- 
nen Rechner eines entfernten N etzes 
einzuwählen und Texte sowie D aten 
zu übertragen. D abei wird per Termi- 
nalprogramm und -emulation die 
Anbindung an einen lokalen Host 
geschaffen. Allerdings verlangt dies 
einigesan Beschäftigungmit der M a- 
terieTerminalemulation, zudem läßt 
sich nicht mit dem Netzwerk und 
seinen Diensten arbeiten. 


Mit AppleTalk Remote Access, 
kurz ARA, hat Appleschon seit eini- 
ger Zeitein Programm im M arkt, das 
anen anderen Ansatz verfolgt: Der 
Anrufer wählt sich in das N etzwerk 
an und nutzt dessen Dienste, etwa 
Server, Drucker und E-Mail, als wäre 
er direkt vor Ortim Netz. Dereinzige 
Unterschied besteht in der durch die 
Teephonverbindung beschränkten 
D atenübertragungsgeschwindigkeit. 


Verbindung per Modem. Apple 
bietet nun mit „AppleTalk Remote 
Access 2.0“ drei Versionen des Pro- 
gramms, die den Anforderungen un- 
terschiedlicher Anwender gerecht 
werden sollen. In vielen Unterneh- 
men hat sich die Vorgängerversion 
1.0 berats als Standard zur D aten- 
kommunikation entwickdt, zum 


Photoshop-Montage: Klaus Westenmenn 


Baispid zwischen Werbeagenturen 
und Baliichtungsstudios. 

Kain Wunder also, daß Apple die 
Zeichen der Zeät erkannt und die 
Entwicklung dieser Software voran- 
traibt. Zu erkennen ist dies an dem 
neuen Konzept, das Produkt in die 
drei Kategorien „AppleTalk Remote 
Access Client“, „AppleTalk Remote 
Access Personal Server“ und „Apple 
Talk Remote Access M ultiPort Ser- 
ver“ aufzuteilen. 

W ährend Personal Server weitest- 
gehend dem Funktionsumfang der 
Version 1.0 entspricht und die Ein- 
und Auswahl erlaubt, läßt sich mit 
Client nur ein AppleTalk Remote 
AccessServer anrufen. Allerdingsdarf 
der Lizenznehmer - wie ba Apple 
Talk Remote Access 1.0 - auch bei 
dem Personal Server zwei weitere 
Clients einrichten. 


Server fürgroße Netze.MitM ulti- 
Port Server lassen sich bis zu 8000 
Benutzer festlegen, von denen sich bis 
zu 16 viaTelephonleitung gleichzeitig 
in das N etzwerk einwählen können. 
Dabei kommen die „Apple Remote 
Access Serial Cards“ mit je vier Tele 
phonleitungen zum Einsatz, vier Kar- 
ten lassen sich pro M ac-Server betrei- 
ben. Neue Kommunikationsmodule 
sollen ab Sommer dieses Jahres Ver- 
bindungen über X.25 und ISDN > 


kommunikation 
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Abbildung 1: Über das Kontrollfeld „Remote Access“ lassen sich 
der Port und das herstellerabhängige Modemskript anwählen. 
Die Wahl aus Nebenstellenanlagen ist jetzt ebenfalls einstellbar. 
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erlauben. Doch auch Kommunika- 
tionsverbindungen von Fremdanbie- 
tern sind ob der M odularität denkbar. 

Derartige Leistungsvielfalt will 
entsprechend verwaltet sein. Dazu 
bietet M ultiPort Server SNMP-Un- 
terstützung zum Abfragen desServers 
über eine N etzwerkkonsole, N ach- 
richten und Begrüßungstexte des 
N etzverwalters sowie die M öglich- 
kat, Verbindungen nach Benutzer 
oder Port sortiert aufzuheben. Des 
weiteren läßtsich dieVerbindungszeit 
für jeden einzelnen Benutzer indivi- 
duell festlegen. 


Verbesserte Sicherheit. Auch bei 
den Sicherheitsmechanismen hat 
Appleseinem Programm neue Featu- 
res verpaßt. So läßt sich der Zugriff 
für jeden einzainen Benutzer auf be 
stimmte Netzwerkzonen beschrän- 
ken. Bestimmte Zonen sind aus 
schließbar. Doch damit noch nicht 
genug: Ü ber „Roll-O ver“ verwendet 
der Server optional zum Rückruf eine 
andere Wählleitung als der Anrufer. 
Fremdanbieter können noch eine 
weitere Sicherheitsstufe einrichten, 
die durch Abfragen weiterer Autori- 
sierungsmerkmale den Mißbrauch 
erschweren soll. 


Unterstützte Modems. N eu hinzu- 
gekommen ist die softwaremäßige 
D atenkompression nach V.42bisund 
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Abbildung 2: Mit Hilfe Hilfe der „AppleTalk Remote Access 
Optionen“ lassen sich neben der Anzahl der Wählversuche die 
Wählpause und eine Alternativ-Telephonnummer festlegen. 


dieFehlerkorrektur nach MNP unter 
dem Einsatz von Apples „Smart-Buf- 
fering“-M ethode zur optimierten 
Übertragung. D amit lassen sich nun 
auch Standardmodems verwenden, 
die weder D atenkompression noch 
Fehlerkorrektur zur Verfügung stel- 
len. So läßt sich endlich auch mit 
weniger guten Telephonverbindun- 
gen und langsameren Modems eine 
akzeptable Verarbeitungsgeschwin- 
digkait erreichen. 

Nach der Installation lassen sich 
dienotwendigen Konfigurationen für 
dasM odem imK.ontrollfeld „Remote 
Access Einstellungen“ (Abbildung 1) 
festlegen. Hier sind serieller Port und 
das herstellerabhängige Modem- 
sript zu bestimmen - Apple bietet 
nun endlich ein umfangreiches Sorti- 
ment an M odemskripten für allegän- 
gigen nationalen und internationalen 
Hersteller an. 

Neben Lautsprecherbetrieb und 
W ählart läßt sich der möglicherweise 
wichtigste Parameter, die Blindwahl 
in Nebenstellenanlagen, verändern. 
Applezeigtediesbezüglich in der Ver- 
gangenhait einegewisselnflexibilität. 
Eine weitere Auswahlmöglichkait ist 
die „MNP 10“-Fehlerkorrektur für 
dieD atenübertragungsverbindungen 
vonM obilfunkmodems. Um einesol- 
cheVerbindungherzustellen, müssen 
allerdings beide Modems MNP 10 
unterstützen. 


Bedauerlicherweisegibt esauch in 
der Version 2.0 keine Möglichkeit, 
dieAnzahl derKlingelzeichen biszum 
Abheben desM odemszu bestimmen. 
DieshatzurFolge, daß andereG eräte, 
welche die gleiche Telephonleitung 
nutzen, neu zu konfigurieren sind, 
damit sie nicht gleichzätig die Ver- 
bindung aufbauen. 


Der Verbindungsaufbau. Nicht 
geändert hat sich die Festlegung der 
maximalen Verbindungzeit und die 
Möglichkeit, den Zugriff auf den lo- 
kalen M acintosh für den Anrufenden 
zu begrenzen. Sind die Einstellungen 
vorgenommen, läßt sich mit Apple 
Talk RemoteAccessder Verbindungs- 
aufbau durchführen. Nach Eintrag 
von Namen und Telephonnummer 
wird über den Button „Verbinden“ 
der entfernte Macintosh angerufen. 
Ein Statusfenster unterrichtet den Be 
nutzer über den Fortgang desVerbin- 
dungsaufbausund über dieD auer der 
Verbindung. 

Ist der Kontakt hergestellt, läßt 
sich über „Auswahl“ auf sämtliche 
AppleTalk-Ressourcen desentfernten 
N etzwerks, beispielsweise Server und 
Drucker, zugraifen. AppleTalk Re 
mote Access läßt sich beenden, ohne 
daß dabei die Verbindung abbricht - 
um siedennoch aufzuheben, ist unter 
dem Apfel-Menü „Remote Verbin- 
dung abbrechen“ anzuwähln. > 
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Abbildung 3: Im Kontrollfeld „DialAssist“ lassen sich 
unterschiedliche Voreinstellungen für die Einwahl aus 
verschiedenen Ländern über Telephondienstleister 

wie AT&T und zur Kreditkartenabrechnung vornehmen. 


AppleTalk Remote Access 2.0 profil 


Kategorie 


Kommunikationssoftware 


Voraussetzungen 


System 7.x mit aktiviertem AppleTalk, 4 Megabyte RAM 
Für MultiPort Server: modularer Mactintosh mit 
NuBus-Steckplatz, Apple Remote Access Serial Card, 

5 Megabyte RAM bei 4 simultanen Verbindungen und 
8 Megabyte RAM bei 16 simultanen Verbindungen 
Modem mit Skript für Apple; Remote Access 

Anschluß an das analoge Fernsprechnetz 


Steckbrief 


Einwahl in entfernte Netze sowie Nutzung deren Dienste 
Verbindungsarten wie ISDN und X.25 über externe Module 
„DialAssist“-Werkzeug zum Festlegen der Wählprozeduren 
Optimierte Übertragung von AppleTalk-Paketen durch 
Smart-Buffering 

Datenkompression V.42bis/ Fehlerkorrektur MNP 
Kompatibilitätsmodus zu Apple Remote Access 1.0 
Erweiterte Sicherheitsfunktionen 

Kein Verbindungsaufbau von ARA 1.0 nach 2.0 möglich 
Erhältlich bei: Apple-Fachhandel (D/ A); 

Systrade (CH: 01/8 32 81 11) 

Preis: ARA Client 79 Mark/ 74 Franken/ 550 Schilling; 
ARA Personal Server 345 Mark/ 325 Franken/ 

2420 Schilling; 

ARA MultiPort Server 3149 Mark/ 2958 Franken/ 

22 050 Schilling; 

ARA MultiPort Server 4-Port Expansion auf Anfrage; 

ARA MultiPort Server Upgrade 129 Mark/ 900 Schilling, 
österreichischer Preis auf Anfrage 


Urteil 


Konkurrenzlos einfache und preisgünstige Anbindung an 
entfernte Netzwerke über Telephonwählverbindungen 
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Abbildung 4: Erfolgt die automatische Einwahl 
nicht wie gewünscht, so kann der Anwender 
die Verbindung mittels des Programms „Remote 
Access Manuell“ auch per Hand vornehmen. 


Der neue Funktionsumfang. Im 
Vergleich zur 1.0er bietet die 2.0- 
Version an M ehr an wichtigen Funk- 
tionen. So läßt sich über „O ptionen“ 
eine flexible Wahlwiederholung ein- 
schalten (Abbildung 2, Seite 106). 
Hier ist neben der Anzahl der W ähl- 
versuche und der Wartepause zwi- 
schen zwei Anrufen eine alternative 
Teephonnumer festlegbar, die ARA 
bei besetzter H auptnummer benutzt. 

Per Klappmenü läßt sich dieKom- 
patibilität zur älteren Version ein- 
schalten, so daß der Anwender auch 
ennen 1.0-Server anrufen kann. Lei- 
der funktioniert dies nicht umge 
kehrt: Benutzer des Vorgängers kön- 
nen keinen 2.0-Server anzurufen. 

Diese Unstimmigkait hat offen- 
sichtlich auch Appleerkannt: Ausge 
wöhnlich gut unterrichteten Kreisen 
ist zu vernehmen, daß die Client- 
Softwareim Lieferumfang aller M acs 
mit „Geo“-Port enthalten sein soll. 
Zudem sollen alle registrierten 1.0- 
Besitzer in den Genuß einer Client- 
Version kommen. 

Ein weiteres Novum stellt das 
Kontrollfeld „DialAssist“ dar, das für 
Benutzer gedacht ist, die häufig un- 
terwegssind und dasVerbindungsdo- 
kument nicht ständig ändern wollen. 
Aufgerufn aus ARA ermöglicht 
„DialAssist“ die Anwahl des Landes, 
in dem sich der Benutzer gerade be- 
findet. Die von dort benötigte Vor- 


wahl wird automatisch in den W ähl- 
String integriert (Abbildung 3). 

D arüber hinausläßt sich ein Präfix 
für die Wahl aus einer N ebenstallen- 
anlagefestlegen. Zwei weitereEinstel- 
lungen verbinden einerseits private 
Teephonvermittler wie AT&T oder 
MCI und ermöglichen andererseits 
über ein Suffix die Abrechnung per 
Kreditkarte 

Für den unwahrscheinlichen Fall, 
daß alle Einstellungen nicht zum ge 
wünschten Erfolg führen, hat Apple 
die M öglichkeit vorgesehen, aus Ap- 
pleTalk Remote Access unter dem 
Menüpunkt „Einstdlungen“ auch 
manuell zu wählen (Abbildung 4). 
Der Benutzer kann also mit einem 
Teephon dieAnwahl selbständig vor- 
nehmen und, sobald das Fraizaichen 
zu hören ist, den Knopf „Verbinden“ 
drücken. Anschließend beginnt das 
M odem den Verbindungsaufbau. 

Apple stellt mit der neuen Version 
2.0 ein sehr umfangreaichesund - von 
ein paar kleinen Schwächen abgese- 
hen - professionelles Programm vor, 
daß am M arkt eindeutigführend sein 
wird. Das Unternehmen selbst zeigt 
durch den strukturellen Aufbau des 
Programms viel Freiraum für Fremd- 
anbieter, so daß wohl in naher Zu- 
kunft auch andereC omputerplattfor- 
men von der Einfachhait und guten 
Bedienerführung dieses Produkts 
profitieren dürften. I Steffen Tröbs 
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Italienische Terminplanung 


®@ De Terminkalender und Kontaktverwalter 
„EasyTime" stellte die Firma SoftLab auf der Cebit 
vor: D asaus Italien stammende, lokalisierteProdukt 
bietet dem Anwender Tagesplaner, Kalender, eine 
Kontaktverwaltung mit Suchfunktionen sowie ne 
Alarmoption für Termine Kontakte und Termine 
lassen sich per „Kontakt linking“ miteinander ver- 
binden, per D’rag-and-drop Einträgevon einem Feld 
ins andere ziehen. Das netzwerkfähige EasyTime 
eignet sich für den Einsatzin Arbeitsgruppen, so daß 
- nach H erstallerangaben - verschiedene Anwender 
auf einen Kalender zugreifen können. Private Ter- 
minelassen sich dabei vom N utzer alssolcheanlegen 
und vor Fremdzugriffen schützen. 

EasyTime erlaubt es zudem, auf einem Power- 
Book befindliche Daten mit dem auf dem Server 
plazierten Gruppenkalender zu synchronisieren. 
Allen Anwendern helfen bai EasyT imelcons, diedas 
Navigieren zwischen den einzenen Modulen er- 
leichtern. Die Einzedversion dieser Anwendung 


„EasyTime“ aus Italien: Der Tagesplaner (oben) verfügt 
links über eine Liste der zu erledigender Angelegenheiten, 
optional mit Alarm, die rechte Seite nimmt feste Termine 
auf. Die Kontaktverwaltung (unten) speichert Anschriften 
in einer über verschiedene Suchfunktionen verfügenden 
Adreßdatenbank; Termine sind mit Adressen verknüpfbar. 


Zusammenarbeit: 


Omnis 7 und Lotus Notes 


®DasobjektorientierteD atenbankentwicklungssy- 
stem Omnis7 (M ACup 4/94) soll laut H ersteller in 
der nächsten Version eineLotus-N otes-Schnittstelle 
erhalten. Somit ist die Entwicklung von Applika- 
tionen möglich, diegleichzeitigmitD aten ausN otes 
und Omnis 7 arbeiten. Zudem kann O mnis mit 
H ilfedieser SchnittstelleN achrichten viaN otessen- 
den und empfangen. D er Preisstand bei Redaktions- 
schluß noch nicht fest. (cf) 

> D: Connect, Td.: 0 89/33 90 60 


N. 


Visitenkartenscanner „CardManager“: Microteks Mini soll 
den Text von Visitenkarten per OCR-Software erfassen. 


schlägt mit 229 M ark zu Buche, während dieklan- 
ste Netzwerkversion für drei Mitarbeiter sich auf 
349 Mark beläuft. (cf) 

> D:SoftLab, Tel.: 0 89/39 35 65 


F 


Office Remote auf Reisen 


BWordPerfectsM ailsystem „O ffice“, daszusätzlich 
den Workflow in Arbaitsgruppen zu steuern hilft 
und Kalender führt (M ACup 12/93), soll ab jetzt 
auch vidreisenden PowerBook-Besitzern sowie ex- 
ternen Arbeitsplatzrechnern Zugang zur gesamten 
Funktionalität der Groupware bieten. Die Verbin- 
dung zwischen dem stationären WordPerfect- Of- 
fice-Server und dem externen Anrufer erstellt das 
WordPerfect-O fficeAsynchronous-G ateway. Der 
Preislag bei Redaktionsschluß noch nicht vor. (cf) 
> H:WordPerfec:, Te.: 0 61 96/9 40 13 


Mach mir die Karte 


® Mit dem „CardM anager“ stellt Microtek einen 
Scanner vor, der das Erfassen von Visitenkarten 
übernehmen soll - derzeit allerdings nur in Zusam- 
menspiel mit DO S-kompatiblen Rechnern, ein Er- 
scheinungsdatum für die M ac-Version steht noch 
nicht fest. Der 700 Gramm leichte und etwa 16 mal 
15 mal 5 Zentimeter kleine 8-Bit-G raustufenscan- 
ner arbeitet mit einer physikalischen Auflösung von 
400 dpi; diefür dieD O S-Welt verwendete Software 
ist eine Exklusiventwicklung von Recognita für 
Microtek und im Preis von 895 M ark enthalten. 
> H:Microtek, Td.: 02 11/52 60 70 


FileMaker faxt mit Fax stf 


® Ein Verbindung zwischen FileM aker Pro 
2.0 und dem Faxprogram Fax stf 2.23 oder 3.0 
erzeugt die Systemerweiterung „FaxM aker“ 
von MacTechnics, die so den Versand von 
Serienfaxen erheblich erleichtern soll. DieAn- 
wendunggibt diein FileM aker erfaßten D aten 
- a&waFaxnummer, Vornameund Nachname 
des Empfängers, Anrede - über AppleEvents 


direkt an Fax stf, so daß diesesdieN achrichten 
verschicken kann. Die Softwareversion „Fax- 
M aker Net“ unterstützt für 550 M ark Fax stf 
2.23 Net und ermöglicht es, aus im Netz 
laufenden FileM aker-Anwendungen heraus 
per M odem Faxezu senden. FaxM aker erlaich- 
tert das Konto um 250 Mark. (cf) 

> H:MacTechnics, Td.: 09 11/9 97 77 50 


Günstiger Massenversand 


E Beim Versand von M assendrucksachen läßt 
sich Geld sparen, wenn man sich mit den Post- 
Tarifen auskennt. H ilfewill hier „Portos“ von 
KrausC omputerdienste bieten: Laut Herstel- 
ler ermittelt das Programm beispielsweise, mit 
welcher Versandmethode sich eine M assen- 
drucksacheam günstigsten an den Empfänger 
bringen läßt. Ferner findet dasauf 4th Dimen- 


Bye, bye Resolve 


BDieUS-amerikanischeC larisgab bekannt, 
daß sie dieTabellenkalkulation Resolvenicht 
weiterentwickelt. Trotz großer Anwender- 
freundlichkeit und hoher Leistung hätte Re- 
solve nicht die notwendige M arktakzeptanz 
gefunden, um langfristig als Wettbewerber im 
Bereich der Mac-Tabellenkalkulationen be 


Werbegelder im 


EB EineAgeanturverwaltung, dieauch im N etz 
Werbern Unterstützung bieten soll, stellte 
SAM aus Wuppertal - nicht zu verwechseln 
mit.der glächnamigen FirmaausM annheim - 
auf der Cebit vor. Das modular aufgebaute 
„Agent C.“ basiert auf H yperC.ard und bietet 
unter anderem eine Projekt- und Adreßver- 
waltung, ein Vorgangsmodul sowieeinen Pro- 
grammteil für Textbausteine. H at der Agent- 
C.-Administrator ein Projekt eingerichtet, 


sion basierende, per Schnittstellen an FileM a- 
ker und andere Datenbanken zu koppdnde 
Programm auch Anschriftendubletten, druckt 
Etiketten oder Vorbindezettel und ermittelt 
alleKosten einer Versandaktion. Portos ist ab 
1024 Mark erhältlich. (cf) 

> D: KrausComputerdienge, 

Td.:0 62 51/6 40 96 


stehen zu können, so Steve Pollock, Vizepräsi- 
dent des weltweiten C laris-Produktmarketing. 
Zwar sei die Aufgabe keine ainfache Entschei- 
dung gewesen, doch stünde für Claris dieEnt- 
wicklung neuer Mac- und Cros-Plattform- 
Anwendungen im Vordergrund. (cf) 

> H:Claris, Fax (0 01) 4 08/9 87 74 40 


Netz 


können die vernetzten Mitarbeiter ihre Ar- 
beitsstunden diesem Projekt zuordnen - dafür 
sorgt das auf den C lient-Rechnern zu installie- 
rende Programm „Zeitnachweis". Nach Been- 
digung eines Projekts erstellt Agent C. auf 
Wunsch einen Rechnungsvorschlag, der die 
eingdasteten Fremd- und Eigenkosten aufli- 
stet, optional aber auch zu verändern ist. Agent 
C. kostet 2754 Mark. (cf) 

>» D:DTP Partner, Td.: 0 40/65 73 70 
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Std? | Emmetzen 

Projekt duplizieren 


Projek 
Adressenpflege 
Textbausteme 
ji te . 


sbelle 


Angebot schreiben 
Vierzeiler schreiben 
Zusstziesstungen... 
Hechwung sktesäisieren 
Vorgang anseben 


Newes Projekt 


Sorhen,, 


Agenturverwaltung 
„Agent C.“: Vom Fenster 
„Projektverwaltung“ 
aus schaltet der Nutzer 
in die anderen Module 
des neuen Programms. 
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m dem hehren Ziel „papierloses 

Büro“ näherzukommen, wären 
Schreiben jeglicher Art sofort nach 
ihrem Eintreffen in einer Firma per 
Scanner und OCR-Software in digi- 
tale Dokumente zu verwandeln, um 
fortan nurnoch alssolcheverwaltet zu 
werden. Die Verteilung der Daten 
besorgten leistungsfähige N etzwerke, 
die auch für die D atensicherhait ver- 
antwortlich wären. Selbst in Büros, 
die nicht vollständig auf Papier ver- 
zichten können, macht die Digitali- 
sierung von Text oft Sinn, beispiels- 
weise in einer Anwaltskanzlei, in der 
en Dokument, bevor es wieder auf 
Papier erschainen muß, zahlraiche 
Stationen durchläuft. 

Nach der Digitalisierung durch 
einen optimalerweisemitEinzelblatt- 
enzug bestückten Scanner (siehe 
„OCR-Scanner“, Seite 116) benötigt 
der Rechner eineO CR-Software, um 
die bloßen Bilder - nichts anderes 
stallen die Scans ja zunächst dar - in 
editierbaren Text zu verwandeln. Die 


ser Prozeß galtim M acintosh-Bereich 
bislang als Brot-und-Butter-Verfah- 
ren: Die verfügbaren Lösungen arbei- 
ten effizient und lassen sich praktika- 
bel einsetzen, dietechnologischeEnt- 
wicklung schien mehr oder weniger 
zur Ruhegekommen zu sein. Auf der 
letzten Cebit demonstrierten jedoch 
Xerox preisgünstiges Produkt „Text- 
Bridge“ sowie vor allem Caeres als 
Beta vorgeführte O mniPage-Version 
5.0, daß in diesem M arkt doch noch 
etwas steckt. Der Caere-N euling bai- 
spielsweisewartet mit Weiterentwick- 
lungen wie 3-D-OCR, neuronalen 
Netzen ba der Texterkennung und 
dem „Language Analyst“ auf. 


Texterkennungstechnologien. 
D aserste Verfahren zur Schrifterken- 
nung folgte dem optischen Prinzip 
und prägt bis heute die gängige Be 
zechnungdieserTechnologie- O pti- 
cal Character Recognition, kurz 
OCR -, obwohl sich inzwischen eine 
andereM ethode- Intelligent C harac- 


terRecognition, kurzICR - durchge 
setzt hat. Beide Verfahren versetzen 
den M acin dieLage, dievom Scanner 
gelieferten Pixelformationen zu inter- 
pretieren: Sie beginnen mit der Ana- 
Iyseder Seitenstruktur, danach ermit- 
teln sie Spalten und Absätze sowie 
schließlich Zeilen und einzdne Zei- 
chen. Basisdaten über Spaltenanzahl, 
Format und oft auch über dieQ uali- 
tät der Vorlagen kann der Anwender 
den Programmen zumeist selbst mit- 
teilen. 

Beim optischen Verfahren nimmt 
sich die Applikation jeden Pixelhau- 
fen vor und vergleicht ihn mit soft- 
wareseitig gespeicherten M ustern von 
Zeichen - diese M ethode hängt also 
von Schriftart und -größe ab. Daasich 
eine optische Ü bereinstimmung bei 
diversen Fontsund Größen kaum er- 
ziden läßt, liefern die Hersteller der 
ProgrammeeinigeM usterzeichensät- 
ze mit. Vor die Bearbeitung von 
Dokumenten mit darin nicht enthal- 
tenen Schriften haben dieEntwickler 
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OCR-Programme 


2 
OCR-Scanner 116 


Programme zur 
Volltextsuche 


120 


Feuer und 
Flamme furs Buro 


Büroorganisation mit OCR 


Für die Realisierung des viel beschworenen papierlosen Büros sind alle 


notwendigen Komponenten am Markt erhältlich: Scanner zur Digitalisierung 


papierner Dokumente, OCR-Software zur Texterkennung und Programme 


zur Volltextsuche, um Begriffe im digitalen Archiv wiederzufinden. Die auf 


der Cebit gezeigte neue Version des OCR-Marktführers OmniPage bietet 


Anlaß, sämtliche Bausteine papierloser Mac-Büros genauer zu untersuchen. 


das Training gesetzt - ein einfacher, 
aber etwas zeitaufwendiger Vorgang. 

Bei Anwendungen, dienach dem 
ICR-Prinzip arbeiten, erfolgt die In- 
terpretation der Zeichen auf Basis 
mathematischer Algorithmen. Diese 
orientieren sich an grundlegenden 
Umrißformen, sie fragen nicht nach 
Schriftart und -größe. Auch ICR- 
Programme besitzen Trainingsfunk- 
tionen. Damit müssen die Nutzer 
weder vor ausgefallenen Fonts, 
fremdländischen Zeichensätzen oder 
Vorlagen mit speziallen Zeichen kapi- 
tulieren. 


Trefferquote. Die Genauigkeit der 
Zeichenerkennung geben Hersteller 
gern mit über 99 Prozent an - aller- 
dings bezieht sich diese Q uote auf 
nicht erkannte Zeichen, welche die 
Programme durch wählbare Sonder- 
zeichen markieren. Falsch interpre- 
tierte Leitern hingegen fallen nicht 
auf, obwohl ein „ß“ häufig genug als 
„B“, ein „e" als„c“ oder ein „m“ als,n“ 


erkannt wird. Einen wahren Fehler- 
fundus bergen „I“, „I“ und „I“. Um 
optimaleTextezu erzeugen, bedarf es 
immer eines Korrekturlaufs - dazu 
dienen meist in dieProgrammeinte 
grierte Rechtschreibprüfungen, die 
bei manchen Produkten nach Her- 
stellerangaben auf typische Erken- 
nungsfehler geeicht sind. 

Bei für die Texterkennung einge 
setzten Scannern genügt eine Auflö- 
sung von 300 dpi; bei bestimmten 
Vorlagen - etwavon N adeldruckern - 
führt einezu hoheAuflösung sogar zu 
schlechteren Ergebnissen, dadasPro- 
gramm jeden einzelnen Punkt zu in- 
terpretieren sucht. Trotz mancher so 
oder anders gearteter Fehlleistungen 
lassen sich O CR-Programmeauf dem 
Mac jedoch praxisgerecht einsetzen. 
Worin ihre Unterschiede bestehen, 
und was dieO mniPage-5.0-Beta ver- 
spricht, darum geht es im folgenden. 


OmniPage 5.0. Für dieneueO mni- 
Page-Professional-Version - auf der 


Cebit als Betaversion gezeigt - hat 
Hersteller Caere von 3-D -Technolo- 
gieüber Zeichenanalyse auf Basissta- 
tistischer M ethoden bishin zu neuro- 
nalen Netzen alle Register gezogen. 
Der im Zusammenhang mit Schrift- 
erkennung imposante Terminus „3- 
D “ soll umschreiben, daß O mniPage 
nicht nur Formationen erfaßt, die 
100 Prozent schwarz sind, sondern 
auch Graustufen berücksichtigt. Da- 
mit verbessert sich laut H erstaller die 
Erkennungsgenauigkait insbesonde- 
rebei verzerrten, verblaßten oder ver- 
schmierten sowie ineinanderlaufen- 
den Zeichen. 

Sprachstatistische Funktionen > 


Abbildung 1: Die Benutzeroberfläche von OmniPage 
Professional 5.0 erfuhr lediglich eine kosmetische 
Behandlung - die Anwenderfreundlichkeit der bereits 
in der Vorgängerversion leicht bedienbaren Software 
soll per Steuerung über Ikone noch verbessert werden. 
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Abbildung 2: Bei der Vorgabenfestlegung in OmniPage 5.0 
kann sich der Anwender an eine klare Gliederung wie 
etwa nach Seitengröße, Ausrichtung und Helligkeit halten. 
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wie dieTrigramm-Analyse unterstüt- 
zen den Erkennungsprozeß: D ieseauf 
anem neuronalen Netz basierende 
M ethode untersucht dieWahrschein- 
lichkeit von Zeichenfolgen in Dreier- 
gruppen der jeweiligen Sprache. Ein 
Beispiel: Im Deutschen ist dieBuch- 
stabenfolge „aal“ nicht, im Finni- 
schen hingegen sehr wahrscheinlich. 
Während der Erkennung sammelt 
Language Analyst alleD aten und in- 
terpretiert siezugleich. D abei konsul- 
tiert dasProgramm pro Wort W örter- 
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Abbildung 3: Im neuen TextBridge bedarf es zur Einstellung 


des Erkennungsvorgangs selten mehr als zwei Klicks mit 


gerechtfertigte Spitzenposition auf 
dem M arkt innehatte: Klare Struktur 
- Funktionen in logischer Form an- 
geordnet, Dialogboxen in der Regel 
mit Symbolen arbeitend - ermöglicht 
den weitgehenden Verzicht auf die 
deutschsprachige, didaktisch und op- 
tisch gdungene Dokumentation. 

O mniPage folgt dem ICR-Prin- 
zip, für Problemfälle bietet das Pro- 
gramm eine Trainingsfunktion an. 
Um mit ihm zu arbeiten, genügt es, 
eine Seite zu digitalisieren und se 


Bei OmniPage 5.0 sollen Zeichenanalyse auf Basis 


statistischer Methoden, 3-D-Technologie und 


neuronale Netze für verbesserte Ergebnisse sorgen 


bücher aus biszu 16 Sprachen. 

Die „AnyFax“-Technologie soll 
beim Bearbeiten von per Modem ein- 
gegangenen Fax-M itteilungen halfen 
und während der Übertragung ent- 
standene Artefakte ausgleichen. Die 
Steuerung über Ikone verbessert die 
Anwenderfreundlichkeit der Soft- 
ware (Abbildung 1, Saite 113), wd- 
tere Symbole informieren über den 
jeweiligen Stand des Erkennungs- 
prozesses. Ikone erleichtern zudem 
die Einstellung der Vorgaben (Ab- 
bildung 2). 

Caere zufolge wird O mniPage 
Professional 5.0 - dasVerfügbarkeits- 
datum gibt dieFirmamit EndeApril/ 
Anfang Mai an - in gleicher Version 
auf den 040er-M acs und im N ative 
Mode auf dem Power-Mac laufen. 
D asneue O mniPage könnte daba in 
die Fußstapfen der Vorgängerversion 
2.12 treten, die bereits ine durchaus 


dem C aere-Produkt vorzusetzen - die 
Ergebnissesind überzeugend. DieEr- 
kennunggsleistung profitiert von der 
M ühe, Textblöcke vorher manuell zu 
definieren. Ein im Lieferumfang ent- 
haltener Graphikeditor stellt Grund- 
funktionen für die Bildbearbeitung 
zur Verfügung. 


TextBridge. Ebenfalls auf der Cebit 
zeigteX erox Imaging System erstmals 
die Mac-Version seines einfachen 
Schrifterkennungsprogramms Text- 
Bridge. Dem von uns in englischer 
Version getesteten, demnächst aberin 
deutsch zur Verfügung stehenden 
Produkt genügen für die Einstdlung 
des Erkennungsvorgangs zumeist 
zwei M ausklicks(Abbildung 3); mehr 
als acht sind in keinem Falle nötig. 
N ach dem Klick auf „Go“ beginnt die 
Erkennung mit der Vergabe des Da- 
teinamens und der Auswahl des ge- 


der Maus - mehr als acht sind in keinem Fall erforderlich. 


wünschten D ateiformats. 

Erkannter Text steht sofort im For- 
mat der gewählten Textverarbeitung 
zur Verfügung. D ank seines Verifiers 
läßt sich TextBridgetrainieren (Abbil- 
dung4, Seite116). FraglicheBegriffe 
zeigt das Programm an - der Anwen- 
der kann sieüber die Tastatur bestäti- 
gen oder korrigieren; eine integrierte 
Rechtschreibprüfung fehlt jedoch. 
D ie mit TextBridge erraichbaren Er- 
gebnisse stehen hinter denen von 
O mniPage zurück. Diesgilt auch für 
den Preis- TextBridgekostet mit 399 
Marknurrundein Drittel von O mni- 
Page. TextBridge kann als Programm 
der Wahl für solcheAnwender gelten, 
dienur hin und wieder mit Schrifter- 
kennung zu tun haben. 


AccuText 3.0. Seit unserem letzten 
OCR-Software-Test (M ACup 7/92) 
hat das gleichfalls aus dem H ause 
Xerox Imaging Systems stammende 
Accutext keine Überarbeitung erfah- 
ren. Das Programm basiert auf dem 
ICR-Verfahren und verfügt über den 
zur Schrifterkennung notwendigen 
Funktionsumfang, könnte aber ein 
Mehr an intuitiver Bedienung ver- 
kraften. DieQ ualität der Erkennung 
läßt sich über die kontextbezogene 
Überprüfung des Ergebnisses opti- 
mieren; AccuText markiert nicht er- 
kannte Zeichen. Über einen Schiebe 
regler läßt sich festlegen, wie gewis- 
senhaft das Programm dem Anwen- 
der seine Unsicherheiten bei der Er- 
kennung von Zaichen mitteilen soll 
(Abbildung 5, Seite 116). Während 
des bei Bedarf zu unterbrechenden 
Erkennungsprozesses zeigt AccuText 
dieiinterpretierten Zeichenketten an. 

Die englische Dokumantäti- > 
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Abbildung 4: Der Verifier in TextBridge ermöglicht das 
Training des Programms auf die jeweilige Vorlage - dieser 


Desire. 
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Abbildung 5: In den AccuText-Vorgaben kann der Benutzer 
unter „Confidence“ einstellen, auf welchem Niveau ihn 


Programmteil zeigt fraglich erscheinende Textstellen an. die Software über Zweifel bei der Erkennung informieren soll. 
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applikationen 


on enthält eineausführlicheBeschrdi- 
bung der unterstützten Scanner, die 
auch über vom jeweiligen Gerät nicht 
erkannteFarben, Auflösung oder Pla- 
zierung der Vorlage informiert. Alles 
in allem ist AccuText ein braves Ar- 
beitspferd, dem ein wenigPflegewohl 
anstünde. 


TextPert.N ach demICR-Prinzip ar- 
beitet TextPert von der spanischen 
FirmaCTA.DieErkennung läuft bei 


diesem Programm, dem eine Trai- 
ningsmöglichkait fehlt, in ausrei- 
chender Geschwindigkeit ab. Auf 
dem Bildschirm passiert dabei zu- 
nächst nichts - TextPert präsentiert 
ein leeresFenster, in dem am Endedes 
Erkennungsvorgangs der Text er- 
scheint. Im Test traten dietypischen 
Erkennungsfehler sowie Probleme 
mit den Umlauten auf, obwohl als 
Sprache „German“ ausgewählt war 
und für die Erkennung das W örter- 


buch zu Hilfe gezogen werden sollte. 
Hier wäre eine Lernfunktion hilf- 
reich. TextPert bietet die- beim Test- 
dokument wenig erfolgraiche- M ög- 
lichkait, bei der Erkennungstörenden 
„„chmutz“ auf der digitalisierten Sei- 
te zu entfernen. 

D as mit einem D ongle vor illega- 
lem Kopieren geschützte CTA-Pro- 
dukt empfiehlt sich Anwendern mit 
Spezialanforderungen - es unter- 
stützt nicht weniger als 35 Sprachen 


OCR-Sca NNErF mit OmniPage 2.12 


testeten wir, wie lange drei Einzelblatteinzug- 
Scanner für das Einlesen verschiedener Texte 


mit dieser Schrifterkennungssoftware benötigten. 


\V or der Anschaffung eines Scanners ist 

zu überlegen, wieviele Seiten pro Wo- 
che zu erfassen sind. So eignet sich für eine 
geringeAnzahl jeder Graustufenscanner, bei 
größeren M engen hängt jedoch viel von der 
Einlesegeschwindigkeit ab, die von Scan- 
Zeiten und der Papierzufuhr bestimmt wird 
- wobei letztere sich mit Hilfe eines Einzel- 
blatteinzugs automatisieren läßt. 

Um einen Eindruck vom zeitlichen Auf- 
wand einer Texterfassung per Scanner und 
OCR zu vermitteln, testeten wir drei Geräte 
und ermittelten deren Erfassungzeiten für 
ein Standarddokument. Hierbei kam das 
fast schon als Standard geltende OCR-Pro- 
gramm O mniPage 2.12 zum Einsatz - ein- 
zulesen war eine 30seitige, wissenschaftliche 
Arbeit mit zirka 28 Zeilen pro Seite. Als 


Ursprünglich wollten wir alle erhältli- 
chen Flachbettscanner mit Einzelblattein- 
zug für bis maximal 3000 Mark auf ihre 
Geschwindigkeit hin untersuchen. Zum 
Testzeitpunkt M itte Januar fanden wir fünf 
relevante Scanner, von denen wir drei - mit 
mehr oder weniger großen Problemen - zum 
Laufen brachten. 

Schrifterkennungsprogramme verfügen 
meist über Treiber für gängige Scanner. Al- 
lerdings nimmt die Aktualität der unter- 
stützten Treiber mitzunehmendem Alter des 
Programmes ab. Beim Kauf eines Scanners 
mit Einzelblatteinzug sollte sicher sein, daß 
dieser mit dem ausgewählten OCR-Pro- 
gramm zusammenarbeitet. 

Bei den funktionierenden Testgeräten 
handelteessich um den M S-II von M icrotek 


630 von Umax verweigerten den Dienst - 
was jedoch nichts über die Qualität der 
beiden Scanner aussagt, sondern nur, daß für 
beide Scanner keine aktuellen O mniPage- 
Treiber existieren. DasangekündigteM icro- 
tek-Bundle, bestehend aus dem ScanM aker 
IIG sowie der OCR-Software O mniPage 
Direct, Image Assistant und FaxM aster, war 
zum Testzeitpunktnochnicht verfügbar. Für 
diefür Ende M ai angekündigte O mniPage- 
Version 5.0 lag bei Redaktionsschluß noch 
keine Liste der unterstützten Scanner vor. 
Der recht betagte, reine OCR-Scanner 
M S-Il von M icrotek kommt mit einer etwas 
altertümlichen SCSI-Box, in der sich per 
internem D ip-Schalter dieSCSI-ID einstel- 
len läßt. D iemaximale Papierzufuhr beträgt 
50 Blatt, die physikalische Auflösung 300 
dpi. Da der M S-Il schon recht lange erhält- 
lich ist, verfügt O mniPage über einen Trei- 


Leistungsdaten 


Produkt Distributor 


Testrechner diente der oft in Büros zu fin- sowie H ewlett-Packards Scanjet Ilcx und MS-II Microtek (D:02 11/52 60 70) 
dendeMacLC Ill. IIp. Der GT 6500 von Epson und der UC HP licx Hewlett Packard (D:0 2102/44 11 22) 
HP ip Hewlett Packard (D:0 21 02/44 11 22) 
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Abbildung 6: TextPert umfaßt diverse Möglichkeiten 
für die automatische Formatierung ausgegebenen 
Textes - dies ist wichtig zur Erfassung von Tabellen. 


und Zechensätze darunter wenig 
verbreitete wie Albanisch. Vorteile 
bietet diese Anwendung auch bei der 
automatischen Formatierung der 
Ausgabe (Abbildung 6): Anfang und 
Ende von Blöcken baispidlswaise las- 
sen sich mit Hilfe von Tabulatoren 
oder über definierbare Zeichen mar- 
kieren, Zeilenschaltungen am Ende 
jeder Zeile einfügen. 


Read-It 4.0. Olduvais Read-It, ei- 
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nem der ältesten Recken inderOCR- 
Arena, mangelt es derzeit sowohl an 
einem deutschen Distributor alsauch 
an deutschen Wörterbüchern. Das 
Programmhandbuch vemittelt im er- 
sten Moment den Eindruck, als han- 
deleessich bei Read-It um eineintel- 
ligente Schrifterkennung - schließ- 
lich &xistiert ein „Automatic M ode“, 
mit dem es möglich sein soll, ohne 
Umschweife mit der Erkennung zu 
beginnen. D as Programm arbeitet je 
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doch mit vier sogenannten M aster- 
Fonts, die auf dieOCR-Arbeitsweise 
verweisen. Die mit diesem Modus 
erzielbaren Ergebnisse sind allerdings 
kaum überzeugend. 

Unter interaktiver Steuerung er- 
laubt Read-It im „Expert Mode“ 
schnelles und komfortables Training 
auf die jeweilige Schrift (Abbildung 
7). Das Ergebnis, ein „User-Font“, 
dient als Grundlage für die Erken- 
nung. Deren Ergebnissse geraten 


tur 
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Abbildung 7: Die Software Readlt von Olduvai arbeitet nach 
optischem Prinzip und bietet im „Expert Mode“ eine sehr 
leistungsfähige Trainingsfunktion auf die jeweilige Schrift. 


ber für diesesG erät - Scanner und Software 
arbeiten problemloszusammen. ZumEinle 
sen unseres Standarddokuments brauchte 
der MS-II 25,31 Minuten. . 

Der 24-Bit-Farbscanner IIcx von H ew- 
lett-Packard bietet eine maximale Papier- 
zufuhr von 50 Blatt. Wie bereits von H ew- 
lett-Packard-Geräten gewohnt, bestechen 
auch Scanjet Ilcx und Ilp durch Solidität 
und Vollständigkeit - dem IIcx liegt sogar 
ein Terminator bei. Zwar verfügt O mniPage 


ließ sich jedoch mit dem eines älteren 
H ewlett-Packard-M odells verhältnismäßig 
problemlos ansprechen. 

Gleichesgiltfür H PsIIp: Der etwasklei- 
nereund billigereG raustufenscanner besitzt 
einemaximalePapierzufuhr von 20 Blatt. In 
unserem Test war der Ilp mit 20 Minuten 
und 26 Sekunden für unsere Dokumente 
deutlich schneller als sein großer Bruder - 
der Ilcx brauchte sechs M inuten länger. 

Alle drei Geräte vollbringen keine Ge 


in die DOS-Welt noch deutlicher macht: 
Die Firma Fujitsu bietet in diesem Bereich 
H ochleistungsscanner für die Texterfassung: 
Das kleinste M odell des Herstellers vermag 
10 Seiten pro M inuteeinzulesen, das größte 
Gerät mit Namen „M 3099A“ bringt es auf 
stolze, beidseitig gescannte 50 Blatt in der 
gleichen Zeit. Fujitsu hat angekündigt, in 
Kürze auch Treiber für den M acintosh be- 
reitzustellen, so daß sich dann auch hier 
große Papiermengen in kurzer Zeit verar- 


über keinen Treiber für den IIcx, das Gerät 


Microtek MS-II 


Fakten und Geschwindig 


schwindigkeitswunder, wasein kurzer Blick 


beiten lassen. 


Stefan Schraps 


HP Scan] et IIcx 


keiten der drei Test-Scanner 


Preis Auflösung, Maximale Farbtiefe 
physikalisch Papiergröße 
in Millimeter 
2245 Mark 300 dpi 216 mal 356 65 Graustufen Scsl 
2634 Mark 400 dpi 216 mal 356 24 Bit ScSl 
2185 Mark 300 dpi 216 mal 356 256 Graustufen _SCSI 


Schnittstelle 


HP Scan] et IIp 


Scannen und 
Erkennen einer 
Seite in Minuten 


Maximale 
Papierzufuhr 


50 Blatt 1,05 
50 Blatt 1,06 
20 Blatt 0,54 


Scannen und Er- 
kennen von 30 
Seiten in Minuten 
25,5 

26,42 

20,26 
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Abbildung 8: CatchWord gibt in Statistiken über 
die Texterkennung Auskunft; es erlaubt die Integration 


mehrerer 


MAT H DiIiNnA 


erkannter Textfahnen in einem Dokument. 


nach halbstündigem Training zuse 
hends besser. In Verbindung mit der 
kontextbezogenen Verifizierung der 
Zeichen während der Erkennung 
lassen sich ansehnliche Resultate er- 
ziden; darüber hinaus steht eine 
Rechtschreibprüfung zur Verfügung. 
Könnteman eshierzulandekomplett 
erwerben, wäreRead-Itfür einfachere 
Anforderungen der Schrifterkennung 
ane gute Wahl. 


CatchWord Pro 1.0. Das von Lo- 
gitech ursprünglich für den Einsatz 
mit den hauseigenen H andscannern 
konzipierteC atchWord arbeitet auch 
mit Geräten anderer H erstaller. Seine 
auf dieErkennung kurzer Textpassa- 
gen angepaßte Ausstattung wirkt ein 
wenig karg, Trainingsfunktion und 
Rechtschreibprüfung fehlen. Wahl- 
weise erlaubt das Programm auto- 
matische oder manudle Definition 
der Lesebereiche; bei den Sprachen 
beschränkt &ssich auf D eutsch, Eng- 
lisch und Französisch sowie auf die 
O ption „Mixed“. 

CatchWord markiert nicht er- 
kannte Zeichen, eine Suchfunktion 
erleichtert die Korrektur. Über die 
Zahl der bearbeiteten Zeichen, die 
Verweigerungsquote sowie den Zeit- 
bedarf (Abbildung 8) gibt eine Stati- 
stik Auskunft. Für dieArbaitmit dem 
H andscanner erlaubt das Programm, 
die jeweils interpretierte Textfahne 
rechts oder am Schluß eines beräts 
bestehenden Textes anzuschließen 
und damit ganze Artikel zusammen- 
zusetzen. Catch\W ord liefert zwar kei- 
ne Spitzenergebnisse, kann jedoch 
guten Gewissens empfohlen werden, 
wenn & etwa um die Erfassung von 
Zeitungsausschnitten zum Zwecke 
der Archivierunggeht. Stefan Horst 
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ri Abbildung 1: Gofer sucht mit dem logischen Operator 

= „nearby“ nach Texten, in denen die Wörter „Helmut“ und 
„Kohl“ in unmittelbarer Nachbarschaft stehen. Texte, in 
denen zuerst von „Helmut Meyer“ und im weiteren Verlauf 
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Suchlauf auf Dokumente bestimmter 


Word beschränken. Dies beschleunigt 


D asM ac-Betriebssystem macht &s 
recht leicht, D ateien mit sinn- 
trächtigen Namen abzulegen, lassen 
sie ich doch mit maximal 31 
Buchstaben benennen und gezidt in 
bestimmte Ordner legen - gut 
abgelegt ist halb wiedergefunden. 
Auch bei der D ateisuche hilft wieder 
das Betriebssystem: D ie Tastenkom- 
bination „Befehl/F“ aktiviert beim 
Mac die Funktion, welchenach dem 
entsprechenden Namen der D ateien 
forscht, jedoch nicht nach Begiffen 
innerhalb des Dokuments, 
Programme zur Volltextsuche 
durchleuchten das Innere grösserer 
Dateibestände nach vorgegebenen 
Begriffen, einigevon ihnen haben wir 


uns genauer angesehen: „On Loca 
tion 2.01”, „Sonar 8.5“, „Gofer 2.0“ 
und „Alki Seek 2.1“. Doch auch 
komplexe Archivierungssysteme wie 
die von uns gesteteten „M arcoPolo“ 
und „AppleSearch“ helfen, den Ü ber- 
blick zu bewahren. 


Gleiche Arbeitsweise. Alki Seek, 
OnL.ocation, Sonar und G ofer arbei- 
ten bei der Suche nach dem gleichen 
Prinzip: Sie forschen nach bestimm- 
ten Buchstabenfolgen im Dateina- 
men oder innerhalb der Dateien 
salbst. Die Suchkriterien lassen sich 
gemäß der Boolschen Algebra (und, 
oder, nicht) verbinden. Der Auftrag 
„Hamut and Kohl“ listet folglich 


Abbildung 2: Alki Seek kann den j 
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den Vorgang der Suche erheblich. 
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Abbildung 3: Bei komprimierten 
Dokumenten kann Alki Seek nicht 
erkennen, welche Anwendung 

einer Datei zugrunde liegt. Word- 
Dateien wird beispielsweise die 
Kompressionssoftware NowCompress 
als erstellende Anwendung 
zugeordnet. Dennoch ist Alki Seek 


| in der Lage, die gesuchten 
— Begriffe in diesen Dateien zu finden. 


MAAS DINA 


sämtliche Dokumente auf, in denen 
die beiden Wörter gleichzeitig vor- 
kommen. 

Gofer und Sonar kennen außer- 
dem die Verknüpfung „nearby“, so 
daß „Helmut nearby Kohl“ sucht 
nach Dokumanten, in denen diebei- 
den Wörter Helmut und Kohl in un- 
mittelbarer Nachbarschaft stehen 
(Abbildung 1). Texte, in denen zu- 
nächst von „Helmut M eyer“ und spä- 
ter von „Rainer Kohl“ die Rede ist, 
bleiben außen vor. 


Alki Seek und Gofer. Alki Seek 
kennt den „nearby“-Befehl nicht, 
kann dafür aber nach Pattern - also 
M ustern - suchen (Abbildung 2), bei- 
spielsweise nach allen Dateien, die 
mit „Report“ enden, oder nach allen 
mit einem bestimmten Zeichen be 
ginnenden Absätzen innerhalb eines 
Textes. Leider erkennt Alki Seek nicht 
mehr den O riginaltyp derjenigen D a- 
teien, diemit Kompressionsprogram- 
men wie N owC ompress zusammen- 
gestaucht wurden (Abbildung3) - die 


Tazı Eantalnse Alki-Seek-O ption, etwa nur Word- 
un a [ Dateien zu durchsuchen, funktio- 
“co E& % dr a » niert hier also nicht. Innerhalb der 
Ge ee EEE komprimierten Dateien findet Alki 


Seek jedoch TextteilleohneProbleme 

Alki Seek und G ofer beginnen erst 
nach der Definition der Suchfrage, 
die D ateien auf diegewünschten Be 
griffe hin zu durchleuchten. Für 
Recherchen in großen D atenbestän- 
den oder innerhalb eines umfangrei- 
chen Netzwerks dauert das ziemlich 
lange. Unseren Testergebnissen zufol- 
ge arbeitet Alki Seek rund 20 Prozent 
schneller als G ofer. > 
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Abbildung 4: Schnelligkeit ist der große Trumpf von On 
Location. 
Suchkriterien mit „und“ und „oder“ sehr bescheiden aus. 
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Dagegen fällt das Angebot der möglichen 


On Location und Sonar. Andersge- 
hen On Location und Sonar vor: Er- 
steres scannt vorab angeschlossene 
Volumes und indiziert alle Datei- 
namen und -inhalte Für Sonar erle 
digt dies ein „Scan/Index“-M odul. 
Diese Prozedur kann bei größeren 
D atenmengen zunächst einigeZeitin 
Anspruch nehmen; die aufwendige 
erstmalige Indizierung läßt sich aber 
über N acht oder im Hintergrund er- 
ledigen. Da On Location bei jedem 
Aufruf seinen Index aktualisiert, er- 
folgt dieaigentlicheSuchedann blitz- 
schnell (Abbildung 4). 

Sonar arbeitet ähnlich, dieAktua- 
liierung der „Sonar Super D irecto- 
ries“ ist jedoch per H and zu starten. 
Im direkten Vergleich zwischen On 
Location und Sonar sammaltt dasO n- 
Technology-Produkt in Sachen Ge 
schwindigkeit und Bedienerfreund- 
lichkeit Punkte. Doch hinsichtlich 
der Suchkriterien hält das Programm 
nur dieO peratoren „und“ und „oder“ 
bereit, andere logische Verknüpfun- 
gen fehlen. 

In diesem Punkt glänzt Sonar, das 
nicht nur sämtliche denkbaren Bool- 
schen O peratoren (Abbildung 5) be 
herrscht, sondern auch Synonyme 
verwalten und häufig in Texten auf- 
tauchende W örter ausschließen kann 
- das spart Speicherplatz und erhöht 
das Suchtempo. Außerdem erkennt 
Sonar das Erstdlungsdatum einer 
Textdatei, so daß sich unter Zuhilfe 
nahme anderer fra definierbarer 
Deskriptoren die Suche in dinem 
großen Textpool sinnvoll einschrän- 
ken läßt. Weiterhin zaichnet sich das 
Programm durch volle Kompatibili- 


23 Uhr Homer Plabte: Temie © N 
Lär Iiansre Plaite: Tacie x 
58 (hr Homer Piakte: Tee : 1 


Fiese 5 [ara 


ai em IM 
BI HE Ei 


er 


min |IE Dr El 


A ne EEE 


Abbildung 5: Sonar beherrscht bei der Textsuche alle erdenklichen 
Boolschen Operatoren. Zusammen mit anderen frei definierbaren 


Deskriptoren wie Erstellungsdatum oder Schlüsselbegriffen ist vor 


allem die Suche in einem großen Text-Pool sinnvoll einschränkbar. 


tät zu seiner Windows-Version aus - 
einmal indizierteTexte lassen sich auf 
beiden Plattformen nutzen (Abbil- 
dung 6, Saite 124). 


MarcoPolo. Um wat mehr als um 
eine Text-Retrieval-Software handelt 
& sich bei MarcoPolo. Vor der Re 
cherche kommt die Archivierung, 
M arcoPolo legt D ateien alselektroni- 
sche Photokopie in einem Archiv ab. 
Sie lassen sich später anschauen oder 
drucken, ohnedaß der Anwender auf 
das erstellende Programm zugreifen 
muß (Abbildung 7, Seite 124). 

Tel des Softwarepakets ist die 
„Auswahl“-D atei „M arcoPolo D oku- 
ment Erzeuger“, diewieein Drucker- 
treiber ansprechbar ist und das zu 
archivierende Dokument baispids- 
weise aus der Textverarbeitung heraus 
mit dem „Drucken“-Befehl in ein 
bestimmtes Archiv als elektronische 
Photokopiespeichert. Damit der An- 
wender nicht ständig zwischen sei- 
nem wirklichen D ruckertreiber und 
dem „MarcoPolo Dokumant Erzeu- 
ger“ hin und her schalten muß, kann 
ermitH ilfeeinesK ontrollfeldsseinen 
Programmen den neuen M enüpunkt 
„Archivieren“ zufügen, der außerhalb 
des „Drucken“-Befehls den „M arco- 
Polo Dokument Erzeuger" aufruft. 

G ewisse D ateitypen kann M arco- 
Polo direkt alsBilddokumentein sein 
Archiv einfügen: Text, M acPaint, das 
Bildformat Pict, MarkUp, Glue, 
EPSF, QuickTime-Filme sowie Ton- 
dateien und solche, die mit Claris 
XTND-Filtern oder MacLink Plus 
Ü bersetzern zusammenarbeiten. An- 
dere D ateien legt esnicht als elektro- 


nische Photokopie, sondern im Ori- 
ginalformat ab. 

MarcoPolo fügt archivierten Do- 
kumenten optional dieO riginaldatei 
als Anlage bei; der Anwender kann 
jedes Dokument mit bis zu sieben 
Schlagwörtern sowie einem Kom- 
mentarfeld beschreiben und später 
danach suchen. Das Programm be 
sitzt ineSchnittstellefür Apple und 
Twain-kompatible Scanner. Aller- 
dings wird erst die nächste Version 
von Marco Polo, nämlich 3.0, über 
aneOCR-Funktion verfügen. 

Im Netzwerk können mehrere 
Anwender mit einem M arco-Polo- 
Archiv arbeiten, es fehlen jedoch 
Gruppenfunktionn mit unter- 
schiedlichen Z ugriffsrechten. 

Als Lohn für die Archivierung in 
Marco Polo erhält der Anwender ein 
komplettes dektronisches Archivsy- 
stem, das kaum Wünsche offenläßt. 
D iese Software eignet sich insbeson- 
dere für mittelgroße N etze, in denen 
nicht jedes Programm auf jedem 
Rechner verfügbar ist - durch das 
eigeneM arco Polo-D ateiformat kann 
trotzdem jeder N utzer die gesuchten 
Dokumente ansehen und drucken. 


AppleSearch. Apples Retrieval-Pro- 
gramm unterscheidet sich von den 
genannten Anwendungen ob seiner 
spezifischen Client-Server-Struktur 
(M ACup 10/93). Die Server-Version 
des Programms übernimmt dabei die 
gesamte Verwaltungsarbeit, also die 
erste Indizierung der gewünschten 
Volumes und dieregelmäßige Aktua- 
lisierung der Verzeichnisse, aufdieder 
Client bei der Suche zugraft - > 
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Abbildung 7: MarcoPolo legt Dokumente als 
elektronische Photokopie ab. Diese lassen 

sich dadurch später sichten oder drucken, ohne 
daß der Anwender die Erstellungssoftware 
besitzen muß. Das Programm archiviert darüber 
hinaus QuickTime-Filme oder Sound-Dateien. 
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Abbildung 8: 


Suchabfragen 


Verzeichnisse, 


zusätzlich aber auch den rechenin- 
tensiven Tal der Suchabfragen, die 
von den Cllientskommen. Vorteil die 
ser Struktur: Kleine Arbeitsplatzrech- 
ner können mit AppleSearch Recher- 
chen anfordern und die rechenin- 
tensive Suche einem leistungsfähigen 
Server überlassen. 

Für den mit der Client-Software 
arbeitenden Anwender gestaltet sich 


applikationen 


DOmSig en 


Abbildung 6: Das Interface von 
Sonar erscheint vielleicht ein 
bißchen unübersichtlich. Außer 
mit starken Abfragefunktionen 
überzeugt das Programm jedoch 
durch volle Kompatibilität mit 
seiner Windows-Version - einmal 
indizierte Texte lassen sich so 
auf beiden Plattformen benutzen. 


„Reporter“, AppleSearchs Suchmaske, 


nimmt in „Search for:" die gesuchten Begriffe auf. 


lassen sich unter ihren eigenen Namen 


speichern. „Info Sources...“ dient der Auswahl der 


die für eine Suche in Frage kommen. 


AppleSearch unkompliziert. Die Su- 
che nach Begriffen und ihren Ur- 
sprungsdokumenten erledigen „Re 
porter“, die sich unter eigenem 
N amen speichern lassen (Abbildung 
8). EtlicheBoolsche O perätoren ver- 
knüpfen optional Suchbegriffe mit- 
enander und erlauben komplexere 
Abfragen; ein „Ranking“ genanntes 
Verfahren zeigt mit Hilfe kleiner 


Sternchen an, ob ein Dokument im 
Verhältnis zu seiner Länge viele oder 
nur wenige Fundstellen beherbergt. 
Wird AppleSearch fündig, zeigt 
der untere Tail des „Reporter“-Fen- 
sters dieentsprechenden Dokumente 
an. Nun kann der Anwender per 
Doppelklick auf die Originaldoku- 
mente oder die unformatierten, „Ar- 
ticle Viewer“ genannten Textdateien 
und auf dem Server befindlichen D a- 
teien zugreifen, welche die Suchbe- 
griffe stilistisch hervorheben. Apple 
Search ist ein laistungsfähiges, leicht 
zu bedienendes Werkzeug für ver- 
netzte Client-Server-U mgebungen, 
in denen häufig Suchen in umfang- 
reichen Archiven stattfinden. 


Fazit. Für das Archivieren größerer 
Datenmengen in Netzwerken emp- 
fehlen sich entweder AppleSearch 
oder M arcoPolo. Wem & auf einem 
Einzdplatzrechner um den schnallen 
Zugriff auf bestimmte Textstellen 
geht, dem halfen dasan Suchkriterien 
reicheSonaroderOnL.ocation - diese 
Programme bewältigen auch größere 
Textbestände. D erTextsuche auf Ein- 
zelplatzrechnern mit kleineren D atei- 
mengen genügen auch Gofer oder 
Alki Seek. Im Test hat Gofer im Ver- 
gleich zum schnelleren Alki Seek 
knapp dieN asevorn gehabt, daG ofer 
besser mit komprimierten Dateien 
zurechtkam. 8 Christoph D ernbach 


Gofer 2.0 Alki Seek 2.1 
Hersteller Microlytics Alki Software 
Hintergrundsuche ja nein 
Suchabfrage speichbar ja nein 
Suchabfrage in Auswahl möglich nein nein 
Suche nach Format- u. Textmuster nein ja 
Auto-Indizierung nein nein 
Erkennt komprimierte Dateien ja bedingt 


Index/ Archiv belegt 
Platz auf Festplatte 


Multi-U ser-fähig 


über Filesharing über Filesharing 


Dokumente ohne nein nein 
Originalprogramme aufrufbar 
Scannerschnittstelle nein nein 
Benutzerführung englisch englisch 
Distributor Microlytics Alki Software 
(USA, Fax: (USA, Fax: 
(0 01) 7 16/ (0 01) 2 06/ 
2 48 56 59) 2 86 27 85 
Preis 39,95 Dollar 39,95 Dollar 
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On Location 2.01 


MarcoPolo 2.04 


On Technology Mainstay 

ja ja 

nein ja 

nein ja 

nein nein 

ja ja 

ja ja 

etwa 2 bis4 ja, MarcoPolo-Archiv 


Prozent des Platzes 
über Filesharing 


teils größer als Original 
eigene Multi-User- 


Verwaltung 
nein ja 
nein ja 
englisch deutsch 
Prisma MacVonk 
(D:0.40/ 68 86 00); (D:0 40/6 56 86 30) 
Systrade 
(CH: 0 61/ 78 51 11) 
290 Mark; 189 Mark 


235 Franken 


Sonar AppleSearch 

Virgin Systems Apple 

ja automatische Updates 
ja ja 

nein nein 

nein nein 

nein ja 

ja ja 

ca.5 Prozent der ca. 5 Prozent der 


Originaldateien 
über Filesharing 


Originaldateien 
ja, Client-Server-Struktur 


nein ja, als Textdateien 
ja nein 

englisch englisch 

Codesco Apple Computer 
(D:0 40/ (D:0 89/ 99 64 00) 
71 30 01 30) 

1926 Mark ab 4600 Mark 
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Photo: Klaus Westermann 


Wertpapieranalyse: DepotChart-Privat 


Gluck und Geschick 


Durch Spekulationen an internationalen Börsen Knete zu bunkern, 


erscheint oft als verlockende Alternative zum normalen Broterwerb. 


Leider kann dieses Verfahren aber auch Vermögen und zukünftiges Erbe 


in Gefahr bringen - und das möchte „DepotChart-Privat“ verhindern. 


en gestreßten M ac-Börsianer 

möchte die Software „Deepot- 
Chart-Privat“ von InTeCo entlasten, 
indem es Hilfe bei der technischen 
Analyse deutscher und internationa- 
ler Wertpapiere bietet. Zu diesem 
Zweck enthält das Programm im 
Lieferumfang eine Datenbank mit 
Wertpapier-Stamm- und Fundamen- 
taldaten, Indizes und historischen 
Kursen für zirka 7000 deutsche und 


internationale Wertpapiere D abei 
fanden nicht nur Aktien, sondern 
auch Währungen, Optionen, Renten 
und RohstoffeBerücksichtigung, was 
etwa 40 M egabyte Speicherplatz auf 
der Festplatte belegt. 

Für die Chartanalyse aktualisiert 
DepotChhart per Modem oder alter- 
nativ mittels Btx permanent die 
Datenbank durch Abruf dertäglichen 
Börsennotierungen aus Eco-Net, 


Semi-professionelle Geldanlage: Der technische Analyseablauf 


Beobachtung 
mg der Kursverläufe 


| Bm Auswertung des Beurteilung der Beurteilung des 
u 2 Aktiencharts Branchenverfassung Gesamtmarktes 


Abbildung 1: Der Analyseablauf eines Technikers läßt sich grob in vier Schritte 
unterteilen. Zunächst untersucht der Investor die Kurse auf Handlungssignale. 
Nach deren Erscheinen wertet er die Charts aus, beurteilt Branchenverfassung und 
Gesamtmarkt und kommt letztlich zur Kauf-, Abwart- oder Verkaufsentscheidung. 
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Entscheidung 


aner Kurs-Datenbank der Firma 
Economique-N etwork in Köln. Pro 
M onat kostet der Zugang den N utzer 
rund 60 Mark. 


Analysetechniken. Grundsätzlich 
stehen einem potentidllen Investor 
zwe Analysetechniken für die Beur- 
teilung eines Wertpapiers zur Verfü- 
gung: dieFundamental- und dietech- 
nische Analyse. Bei ersterer versucht 
der potentielle Investor - auf Basis 
von Finanzdaten, Informationen 
über interne Strukturen sowie die 
Zukunftsaussichten eines Unterneh- 
mens -, Ü ber- oder Unterbewertun- 
gen einer Aktieaufzuspüren. M itH il- 
fe der Fundamentalanalyse wird es 
jedoch der Privatmann kaum zum 
Millionär bringen - denn im Allge 
meinen bereitet es auch dem interes- 
sierten N ormalanwender Schwierig- 
kaiten, komplexelnformationen über 
Firmendaten und volkswirtschaftli- 
che Entwicklungen frühzeitig zu er- 
halten und richtig zu interpretieren. 
Bessere Chancen verspricht die 
technische Analyse, deren Anhänger 
davon ausgehen, daß diezukünftigen 
Kurse sich aus unzähligen Informa- 
tionen, Zufällen und Ereignissen er- 
geben, deren Bedeutung und Einfluß 
nicht vorhersehbar ist. Dietechnische 
Analysebegründet daher zu erwarten- 
de Kursbewegungen aus den Kursen 
und Umsätzen der Vergangenheit. 
Die Qualität der Vorhersage beruht 
somit nicht auf äinem Informations 
vorsprung, sondern auf der Fähigkeit, 
bestimmte charakteristische Forma- 
tionen ba den Kurscharts frühzeitig 
zu erkennen und zu interpretieren. 


Vorgehensweise. Der Analyseab- 
lauf inesTechnikersläßt sich grob in 
vier Schritte unterteilen (Abbildung 
1). Zunächst analysiert der Anleger 
Charts einzdner Wertpapiere auf 
Handlungssignale hin. Zu diesem 
Zweck offeriert DepotC hart die vier 
Chharttypen Linien, Bar, Candle-Stick 
und Point & Figure, diesich für Zat- 
räume von sechs Wochen biszu acht 
Jahren am M onitor darstellen lassen. 
Zusätzlich zeigt das Programm die 
gleitenden Durchschnitte für eine 
beliebige Anzahl von Tagen. 
DepotChart liefert zu den Kurs 
chartsvielelndikatoren und Informa- 
tionen. In einer Box unterhalb > 
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Abbildung 2: Ein 6-Monats-Chart der 
Apple-Aktie mit den eingeblendeten 


gleitenden Durchschnitten (GD). Die 
Tagesumsätze der Aktie sind unter 

dem eigentlichen Chart eingeblendet. 
Alternativ zu diesen Umsätzen zeigt 
DepotChart verschiedene Indikatoren. 
In der darunter befindlichen Textbox 
lassen sich fundamentale Daten wie die 


Bardividende und unterschiedliche 


Indikatoren wie die Volatilität der Aktie 
ablesen. Die Progammbedienung erfolgt 
großteils über die eigene Menüleiste. 


der Chartszeigt sfundamentaleD a- 
ten - KGV, KCV, Bardividende und 
U nternehmensergebnis- der jeweili- 
gen Firma an (Abbildung 2). Zusätz- 
lich ermittelt D epotC hart auch kom- 


DepotChart-Privat profil 


Mn 


Kategorie 


Software zur Aktienanalyse für Privatanleger 


Empfehlung 


LC Ill, 4 Megabyte Arbeitsspeicher, 40 Megabyte 
freier Festplattenspeicher 


Steckbrief 


1000 Wertpapiertitel mit Stamm- und Fundamentaldaten 


sowie historischen Kursen 

Automatische Kurseinspeisung via Modem 

Charttypen: Linien, Bar, Candle Stick und Point & Figure 
Gleitende Durchschnitte für beliebige Zeiträume 
Kursverläufe für Zeiträume zwischen 6 Wochen und 8 Jahren 
Anzeige von fundamentalen Daten 

Indikatoren: Volatilität, Überkauft-Überverkauft-Indikator, 
Beta-Faktor, Relative-Stärke-Index nach Welles Wilder, 
Relative-Stärke-Liste nach Levy, Trend-Oszillator, 
zeitgewichtete Momentumkurve 

Optionsschein-Info- und Bewertungsliste 

Branchen- und Gesamtmarktindizes 

Hersteller: InTeCo GmbH (D:0 63 05/ 53 79) 


Preis: 1350 Mark 
Urteil 


Wertvolles Hilfsmittel für alle, die sich intensiv mit 
der Börse beschäftigen 
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Abbildung 3: Es existiert bei einem 
Point-&-Figure-Chart im Gegensatz zu 
anderen Charttypen keine Zeitleiste. 
Ein Kreuz markiert steigende Kurse, 
ein Viereck fallende. Die Notierungen 
erfolgen bei anhaltenden Auf- oder 
Abwärtsverläufen jeweils unter- oder 
übereinander - eine neue Spalte wird 
erst zu dem Zeitpunkt begonnen, 

an dem sich die Kursrichtung ändert. 
DepotChart offeriert dem Anwender 
bei P-&-F-Charts Trendlinien und 
markiert die Formationen farbig. 


plizierte Indikatoren wie Volatilität - 
ein Schwankungsmaß von Aktien - 
und den Beta-Faktor, der die Reak- 
tion der Kursbewegungen einer Aktie 
auf Schwankungen des Gesamt- 
markts wiedergibt. Als zusätzliche 
Einblendungen, in Form von Charts, 
liefert das Programm die meisten be 
kannteren Indikatoren. Die Berech- 
nungsgrundlagen dieser Indikatoren, 
zu denen estäils verschiedene Ansätze 
gibt, offeriert InTeC o in einem O nli- 
ne-H andbuch. 


Handlungssignale. DepotChart 
liefert mit H ilfe von Indikatoren und 
Charts diverseH andlungsignale. Die 
klassische technische Analyse, etwa 
dieSuchenach M -, W-, V- oderK.opf- 
Schulter-Formationen, blabt dem 
Anwender jedoch weitgehend salbst 
überlassen. Lediglich bei den P&F- 
Charts (Abbildung 3) kennzeichnet 
DepotChart einfache Formationen 
und offeriertTrendlinien. Schön wäre 
hier generell ein Zeicheninstrument, 
mit dessen Hilfe sich direkt am Bild- 
schirm Trendlinien aänzaichnen lies 
sen - laut H erstaller ist dieses Feature 
für eine spätere Version vorgesehen. 
Bisdahin muß sich der Anwender mit 
Bleistift, Lineal und dem Ausdruck 
eines Charts behelfen. Die vielfälti- 
gen Darstellungsmöglichkeiten eines 


Kursverlaufs und die unterschiedli- 
chen Betrachtungszaträume verhel- 
fen dem N utzer jedoch zu hoher Fle 
xibilität und großer Zeitersparnis bei 
der Analyse von K ursverläufen. 


Branche und Gesamtmarkt. Bed 
der Branchenanalysehält sich D epot- 
Chart recht bedeckt. N eben der Dar- 
stallung verschiedener Branchenindi- 
zeszeigt eslediglich deren prozentuale 
Veränderung gegenüber dem Vortag 
und dem Jahr. Zusätzlich bietet die 
Software eine graphischeD arstellung 
des Indexverlaufs der letzten 30 Tage 
- wobei die Darstdllung etwas klein 
geraten ist und daher als Grundlage 
für eine weitergehende Analyse un- 
tauglich ist. Aber auch hier verspricht 
der Hersteller in künftigen Pro- 
grammversionen - InTeC o liefert sei- 
nen Kunden zwa Jahre lang kosten- 
fraie U pdates - Besserung. 

DepotChart bietet dem Anleger 
die Entwicklungen der wichtigsten 
internationalen M ärkte. W ieauch bei 
der Branchenbetrachtung erhält der 
N utzer dieG esamtmarkt-Indizes mit 
den Veränderungen gegenüber dem 
Vortag, dem Jahr sowieeineGraphik, 
walchedieEntwicklungder letzten 30 
Tage darstellt. Zudem generiert die 
Software K auf- oder Verkaufssignale. 

Alles in allem stellt D epotChhart 
für Privatanleger ein wertvolles und 
einfach zu bedienendes Hilfsmittel 
für die Aktienanalyse dar, das auch 
Laien mit entsprechender Sekundär- 
literatur zu maistern vermögen. D as 
Programm generiert alle notwendi- 
gen Charts und erspart dem N utzer 
deren Erstellung per Hand. 

DieD arstellung langer Zeiträume 
garantiert zudem die Berücksichti- 
gung langfristiger Kursentwicklun- 
gen. Die automatische Bereitstellung 
auch komplizierter Indikatoren gibt 
dem Benutzer H andlungssignale, die 
erohnedasProgramm eventuell nicht 
erkennen würde. Weniger ausgefeilt 
als dieAnalyse einzelner Wertpapiere 
ist dieD arstellung von G esamtmärk- 
ten und Branchen; auch könnten wei- 
tereIndikatoren hilfreich sein. 

Wache Q ualität die H andlungs- 
signale des Programms in der Praxis 
besitzen, wird MACup ba EDV- 
Titeln untersuchen und die Ent- 
wicklung in regelmäßigen Abständen 
dokumentieren. I Stefan Schraps 
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DOS- und Windows-Emulatoren: SoftWindows 


Intel outside 


Um PC-Applikationen auf den neuen Macs zu betreiben, braucht’s kein 
„Intel inside“: Auf dem Power-Mac 8100/ 80 laufen mit „SoftWindows“ 
Programme aus der anderen Welt fast so schnell wie auf einem 486-PC. 
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U m besonderssolchen Unterneh- möglichen Hinderungsgrund fürden betreiben. Die Videodarstellung läßt 
men, für die bam Kauf eines Einsatz spezieller DOS-Applikatio- sich wahlweise den Anforderungen 
Rechners Windows-Tauglichkeit als nen unter SoftPC (MACup 2/94) derDOS-Applikationen auf CGA (4 
Voraussetzung gilt, den Einstieg in und SoftPC with Windows 3.1 Farben), EGA (16 Farben) oderVGA 
Apples neue Power-M ac-Liniezuer- (MACup 12/92) stellte bidang die (256 Farben) anpassen. 
möglichen, wird die Firma auf eini- mangelnde Geschwindigkat des Die Betriebssystemoberfläche be 
gen Versionen ihrer neuen Rechner Bildschirmaufbaus sowie rechnen- steht aus einer spezidlen DO S-6.2- 
von Haus aus die DOS/Windows- intensiver O perationen selbst auf ei- Version sowieWindows 3.1 samt zu- 
Emulationssoftware „SoftWindows“ nem Q uadra 950 dar. gehöriger Software wie beispielsweise 
von Insignia installieren. D eren Vor- Mit Hilfe des neuen Insignia- Textverarbeitung, Zeichen- oderTer- 
gangerin hat bereits68K-M acintosh- Emulators und M otorolas 601-Chip minalprogramm. D er angeschlossene 
Besitzern dieVerwendungvonDOS- kommt der Macjedoch der Leistung Drucker mit PostScript- oder Epson- 
und Windows-Software unter dem eines „echten“ DOS-Rechners ein LQ-Emulation und andere serielle 
Apple-Betriebssystem ermöglicht. ganzes Stück näher. G erätewieM odems lassen sich eben- 
falls von Applikationen innerhalb 
Native Windows-Nutzung. Die Emulation. Ebenso wie san Vor- Windows verwenden: Hierfür sind 
wohl interessanteste Eigenschaft die gänger emuliert SoftWindows einen lediglich dieEinstdlungen in den ent- 
ser neuen Version des DOS-Emula 286er-AT mit Koprozessor. Win- sprechenden O ptionsfenstern vorzu- 
torsist, daß ealsnativeSoftwaredie dows-Programme, die beispielsweise nehmen (sieherechts, Abbildung 5). 
volle Leistung des Power-M ac-Risc- nen 486er-Prozessor voraussetzen, DOS-Disketten im 3,5-Zoll-For- 
Prozessors ausnutzen kann. Einen lassen sich nicht unter SoftWindows mat lassen sich im internen Laufwerk 
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Einfache Konfiguration 
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Das „Setup"-Menü SoftWindows’ stellt auf übersichtliche 
Art sämtliche notwendigen Konfigurationsmöglichkeiten 
zur Verfügung. 


Für den Datenaustausch mit Mac-Applikationen 
läßt sich ein gemeinsamer Ordner definieren, der in 
SoftWindows als zusätzliche Festplatte erscheint. 


Disketten und CDs im DOS-Format werden von 
SoftWindows erkannt und das DOS-übliche manuelle 
Auswerfen per entsprechendem Menüpunkt erledigt. 


DOS-Programme verlangen unter Umständen eine 
4- oder 16-Farbdarstellung. Sie läßt sich per Mausklick 
und Programmneustart anpassen. 


Zusätzlicher Arbeitsspeicher ist - je nach Anforderung 
der DOS-Applikationen - ganz einfach durch Pull-down- 
Menüs bereitzustellen. 


Drucker - auch Netzwerkdrucker - mit Epson-Emulation 
oder PostScript-Fähigkeit lassen sich nutzen. Dabei kann 
der Benutzer bestimmen, ob ein Druckauftrag sofort oder 
erst nach Beenden von SoftWindows erledigt werden soll. 


Serielle Ports werden durch SoftWindows emuliert und 
angeschlossene Geräte so auch über DOS angesprochen. 
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betreiben, 5,25-Zoll-Formate bedür- 
fen eines zusätzlichen externen Lauf- 
werks. Ist der entsprechende Treiber 
in den DOS-Startdateien definiert, 
läßt sich ebenfalls problemlos auf 
CD-basierte Daten aus DOS oder 
W indows zugreifen, dasinterneCD- 
Laufwerk des Power-M acs also nut- 
zen. Der Auswurf der CD erfolgt wie 
bei der Diskette einfach per Auswahl 
im „Setup“-M enü. 


Speicherbedarf. Fürden ordnungs- 
gemäßen und vor allem geschwindig- 
keitsoptimierten Einsatz von Win- 
dows benötigt SoftW indows sowohl 
umfangreichen Arbätsspeicher als 
auch einen großen Teil der Macin- 
tosh-Festplatte. Über das Informa- 
tionsfenster läßt sich dem Programm 
zusätzlicher Arbeitsspeicher zuteilen, 


so daß es ihm wahlweise DO S-Ap- 
plikationen und W indowsals „Exten- 
ded“ oder „Expanded Memory“ zur 
Verfügung stellt. 

AlsFestplatte dient din der Größe 
nach festzulegender Teil des M ac- 
Volumes, derfortan ausschließlich für 
PC-Programme berät steht. Weil 
Windows-Applikationen erfahrungs- 
gemäß viel Festplattenkapazität bean- 
spruchen und das Betriebssystem 
seinerseits bei Arbeitsspeichermangel 
auf die Festplatte ausweichen muß, 
empfiehlt &s sich für diesen Zweck, 
etwa 60 M egabyte bereitzuhalten. 


Netzwerkeinsatz. Um auch auf 
Daten der Mac-Festplatte zugreifen 
zu können, besteht die M öglichkeit, 
einen gemeinsamen Ordner zu defi- 
nieren, der sowohl in SoftW indows 


als auch im Finder zugänglich ist. So 
sind Daten wie beispielsweise Gra- 
phiken oder Adreßdateien einfach 
vom Finder zu Windows transferier- 
bar und umgekehrt. Für DOS/Win- 
dows-Umgebungen, in denen ein 
N ovell-N etware-Server seinen D ienst 
verrichtet, hatInsigniazu dessen N ut- 
zung in SoftW indows die bislang se 
parat vorliegende N etzwerksoftware 
„softN ode“ integriert. 


Einsatzgebiete. Um SoftW indows 
Geschwindigkeit einordnen zu kön- 
nen, unterzogen wir das Programm 
einigen Geeschwindigkeitstests. So in- 
stallierten wir unter SoftWindows 
„FileM akerPro 2.0 für Windows“ 
und überprüften dann dieRechenld- 
stung und Festplatten-Performance 
auf einem Power-M ac 6100/60 > 
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und 8100/80 unter Zuhilfenahme 
unserer FileM aker-Testdatei (siehe 
„Unter den Hammer gekommen“, 
MACup 1/94). 

Im Vergleich zu FileM aker auf di- 
nem Quadra 950 sowie „Filemaker 


SoftWindows profil 


Kategorie 
DOS- und Windows-Emulator 


Voraussetzung 


I Power Macintosh, 8 Megabyte Arbeitsspeicher 
Empfehlung: 
Power Macintosh 8100/ 80, 20 Megabyte Arbeitsspeicher 


Steckbrief 


Emulation eines 286er-DOS-AT mit 80287-Koprozessor 
DOS 6.2 und Windows 3.1 auf DOS-Partition vorinstalliert 
CGA, EGA und VGA-Bildschirmdarstellung 

Serielle Gerätein DOS- und Windows-Applikationen nutzbar 
„Extended Memory“ und „Expanded Memory“ zuweisbar 
Einfache Nutzung von DOS-Disketten und -CDs 
Einbindung in Novell-Netze durch integriertes SoftNode 
Arbeitet im Native Mode der Power-Macs 

Deutliche Geschwindigkeitssteigerung von 
Bildschirmaufbau und rechenintensiven Operationen 

im Vergleich zu SoftPC auf Quadra 950 

u Distributor: Prisma (D:0 40/ 68 86 00) 

u Preis: 980 Mark; Upgrade von SoftPC with Windows: 
199 Mark, von anderen SoftPC-Versionen: 299 Mark 


Urteil 


u Sehr gute und mittlerweile zufriedenstellend schnelle 
Möglichkeit, unverzichtbare DOS- und Windows- 
Applikationen auf Power-Macs zu nutzen 

u Emulation eines 80386er-Prozessors wäre wünschenswert 
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für Windows’ auf einem 50-M ega- 
hertz-436er arbeitet FileMaker für 
Windows unter SoftW indows-E mu- 
lation immer noch einigermaßen 
langsam. In Anbetracht früherer Tests 
von SoftPC ist allerdings eine deutli- 
che Leistungssteigerung - vor allem 
auf dem Power-M ac 8100/80 - zu 
bemerken. Insignia verspricht unter 
Idealbedingungen eine Leistung, die 
an die eines 25-M egahertz-4865X - 
PC heranreicht. 

Sofort spürbar wird der wesentlich 
beschleunigte Bildschirmaufbau, da 
SoftWindows auf die ebenfalls na- 
tiven Systemressourcen von Q uick- 
Draw zurückgraift. D as Aufrufen ei- 
nes „D irectory"-Befehlsim Verzeich- 
nis „C:>D OS“ beanspruchte mittels 
SoftPC auf einem Quadra 950 12,7 


Kryptische Befehlszeilen auf dem Mac: 
Im System-Editor von Windows 3.1 lassen 
sich die DOS-und Windows-typischen 
Konfigurationsdateien einfach verändern. 
Sie enthalten Informationen über die 
installierten Treiber - etwa für Tastatur, 
Monitor etc. - und müssen unter dem 
Programm selbst auf einem Mac-Rechner 
ordnungsgemäß erstellt sein. In der 
Regel kümmern sich die Applikationen 
selbst um eine richtige Konfiguration. 


Sekunden, SoftW indows dagegen er- 
ledigtedieseAufgabe auf dem Power- 
M ac 8100/80 dreimal so schnell - in 
lediglich 4 Sekunden. 

Trotz der mittlerweile moderaten 
Geschwindigkait präsentiert sich 
SoftW indowsallerdings nach wie vor 
nicht als Finder-Ersatz - also für den 
Einsatz von Standardapplikationen, 
die es ebenfalls für den M acintosh 
gibt -, sondern in erster Linie als 
Möglichkeit, unverzichtbare DO S- 
Programme auch auf einem M ac lau- 
fen zu lassen. 

Bisauf diegeringereG eschwindig- 
keit gegenüber schnellen DO S-Rech- 
nern bestehen nunmehr jedoch kaum 
noch Barrieren, äinen Mac an typi- 
schen DO S-Arbeitsplätzen einzuset- 
zen. Bleibt nur noch abzuwarten, 
wann endlich die Emulation eines 
80386er-Prozessorskommt, daeiner- 
seits vide Windows-Applikationen 
bereits diesen Prozessor verlangen, 
andererseitsW indowserst im „386er- 
Modus“ zu saner optimalen Ge 
schwindigkeit befähigt wird. I (aw) 


Geschwindigkeitstest MEungohneSortlngows 


f Wir installierten auf den unten genannten Rechnern die 
i erforderlichen FileMaker-Version für den Mac respektive Windows - 
und verglichen die Rechenleistung beim „Sortieren nach Name“. 


Quadra 950 unter 


Power-Mac 6100/ 60 
unter SoftWindows 


Power-Mac 8100/ 80 
unter SoftWindows 


Quadra 950 


Highscreen 486DX50 
unter Windows 3.1 103 
in Sekunden 0 20 40 


164 
64,2 
34,4 
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EB Zur Diagnose und Behebung von Schäden an 
anspruchsvoller Elektronik hat Tektronix eine 
Reihetragbarer M ikrowerkzeuge vorgestallt, die 
diffizile Fehlerdiagnose- und Reparaturarbeiten 
vor Ort erlaichtern sollen. Das „TekM eter“, ein 
mit Batterie betriebenes 5-M egahertz-O zillo- 
skop wiegt rund zwei Pfund und kann automa- 
tisch elektrische Signale orten, skalieren und 
kontinuierlich auf seinem LC-D isplay abbilden. 
In dasGerät ist ein RM S-Digital-M ultimeter für 
Messungen zwischen 400 Ohm und 40 Mega- 
ohm eingebaut. Dank eines speziellen, mit RS- 
323-Schnittstelle versehenen Adapters werden 
Diagnose- und Reparaturdaten gedruckt oder 
an einen Rechner übertragen. (tp) 


Mobile Diagnose und Reparatur 


tosh 


„TekMeter“ von Tektronix: Handliche Fehlerdiagnose 
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und Reparaturhelfer für die Arbeit vor Ort 


>» H:T&tronix, Fax (0 01) 5 03/627 55 93 


Plastikkondom für Flugzeuge 


BI Eine neuartige Plastik-Beschich- 
tung soll dic Außenhaut von Flug- 
zeugen stabilisieren und im N otfall 
sogar Brandschutzfunktion über- 
nehmen. Die Entdeckung der 
schützenden Hülle verdankt die 
fliegende Welt Dr. Milton Torres, 
dem die strukturellen Ermüdungs 
erscheinungen an Aeroplanen 
schon seit seiner Zeit als Kampf- 
pilot Kopfzerbrechen bereiten. 
Mittlerweile gehört der Ingenieur 
zum Forschungsteam der Florida 
International University, wo er 
dem durch Luftdruckveränderun- 


gen bedingten Verschleiß an der 
äußeren M etallhülle von Flugzeu- 
gen auf den Grund geht. Diese 
oftmals unerkannte M aterialermü- 
dung, so Torres, zeichne für vide 
Flugzeugkatastrophen verantwort- 
lich, unter anderem auch für den 
Aloha-Airlines-Fall imJahre 1988, 
bei dem fataterweiseeineFlugzeug- 
kabine mitten über dem Pazifi- 
schen Ozean aufriß. 

In Tests fand Turres heraus, daß 
eine Beschichtung der Außenhaut 
mit Polymeren nicht nur die Bela- 
stung strategischer N ahtstellen um 


90 Prozent reduziert, sondern daß 
sie auch Brandschutzfunktion aus 
übt: Das mit offener Flamme auf 
1650 Grad Calsius erhitzte Safer- 
Flight-M etall widerstand dieser 
Temperatur fast eine halbe Stunde. 
Ungeschütztes Metall ging dage- 
gen in weniger als einer Minute in 
Flammen auf. M ittlerweile hat Dr. 
Torres für seine Erfindung, die er 
„Pantherhaut“ taufte, ein Patent 


erhalten. (tp) 
> Kontakt: Dr. Milton Torres, 
Florida International Univeräty, 


Fax (O 01) 3 05/3 48 37 21 


Display PostScript für XTerminals 


M Der amerikanische X Terminal-H ersteller 
N etwork ComputingD evices(N CD ) bietet für 
seineG erätejetzt AdobesD isplay PostScript.an. 
Anwender können damitnichtmur Programme 
nutzen, die Display PostScript unterstützen, 
sondern auch sämtliche Schritten nach Adobes 
Type-1-Standard. Judy Estrin, Präsidentin und 
CEO bei NCD, weist in diesem Zusammen- 
hang besonders darauf hin, daß XTerminal- 
Stationen preisgünstiger und viel einfacher zu 
verwalten seien als Workstations. Die D isplay- 
PostScript-Erweiterung von NCD enthält 35 
Schriften und ist zu äinem Prais von 633 M ark 
erhältlich. Eduard Neumann 

> H: Network Computing D evices, 

Td.:0 98/33 46 60 


Display PostScript auf XTerminals 
der Firma NCD: Unterstützt auch die 
Nutzung von Adobe-Type-l-Schriften. 


134 MACup 5/94 


Transportables „Sparcbook 3”: Die handliche 
Workstation verfügt über PCMCIA-Schnittstellen. 


Mobile Workstations 


BD er britische Workstation-H ersteller Tadpole Tech- 
nology stellt zwei Sparc-kompatible N otebook-Work- 
stations vor. Benutzer können auf dem „Sparcbook 3" 
und „3LC“ das SunSoft Betriebssystem Solaris in den 
Versionen 1 oder 2 einsetzen sowie zusätzlich von der 
TadpoleErweiterung „Nomadic Computer Environ- 
ment 2.0“ (NCE) Gebrauch machen. DieModdleun- 
terscheiden sich in puncto LC-Display und Audiofähig- 
keit. Während dasSparcbook 3 mit einem 640 mal 480 
Bildpunktegroßen TFT-Display (Thin Film Transistor) 
und 16-Bit-Audio kommt, verfügt das Sparcbook 3LC 
bei derselben Bildschirmauflösung über ein Graustufen- 
Display, bietet jedoch nur Audio in 8-Bit-Q ualität. 

In beiden Rechnern schlägt ein mit 50 Megahertz 
getakteter M icroSparc-Prozessor aus dem H ause Texas 
Instruments, der dem Anwender mit einer Rechenlei- 
stung von 59 M ips zur Seite steht. D ieGerätekommen 
mit 16 M egabyte H auptspeicher, die auf maximal 64 
M egabyte erweiterbar sind. An Massenspeicher stehen 
bis zu 520 M egabyte auf einer herausnehmbaren 2,5- 
Zoll-Festplattezur Verfügung. 

DieK.onstrukteurehaben mit diversen Schnittstellen 
dafür gesorgt, daß beim Anwender ein Inselgefühl gar 
nicht erst aufkommt: Ethernet, SCSI, Audio, ISDN und 
zwei PCM CIA-2.0-Schnittstellen vom Typ III. Weitere 
Kommunikationsmöglichkeiten beschert dasintegrierte 
14 400-bps-Faxmodem. Maus-, Tastatur- und Bild- 
schirmanschlüsse sorgen dafür, daß die Geräte auch am 
stationären ArbeitsplatzihreD iensteverrichten können. 
D ieAuflösung des externen M onitorsliegt beim Sparc- 
book 3 bei 1280 mal 1024, beim 3LC bei 1152 mal 900 
Punkten. Letzteres kostet in der Grundausstattung mit 
16 M egabyteH auptspeicher, 340-M egabyte-Festplatte, 
Solaris, Akku, Ladegerät und Tragetasche zirka 16 100 
Mark, das Sparcbook 3 in gleicher Ausstattung zirka 
23 000 Mark. Eduatd Neumann 
> D: SiemensN ixdorf,Td.: 0 89/72 24 83 15; 
InsysWorksationsGmbH ‚ Td.: 0 22 03/3 20 01 


Am Rande 


Nach Französisch, Italienisch, 
Japanisch, Englisch, Deutsch, 
Taiwanesisch, Koreanisch, 
Schwedisch wnd Chinesisch ist 
Suns Betriebssystem Solaris 
2.3 für Sparc-Systeme nun 
auch in Spanisch verfügbar; 
Jetzt soll die Vertriebs-Crew 
von Sun auch die spanisch 
sprechenden Länder 
Lateinamerikas aufrollen. 


Das Betriebssystem Solaris 
x86 für PCs auf Basis von 
Intel im Projektbereich wird 
per sofort von dem Bonner 
Unternehmen Garmhausen 
und Partner angeboten. 


Zum neuen Präsidenten für 
die Regionen Europa, Afrika 
und Naher Osten ernannte 
AT&T Pier Carlo Falotti. Bis 
1992 stand Italiener Falotti 
bei Dec Europe, anschließend 
beim weltweit operierenden 
Software-Unternehmen The 
ASK Group in Lohn und Brot. 
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news outside macdi 


Gefahrloseres Untersuchen Hirnverletzer 


MB Die kalifornische Firma Inner- 
Space Medical bietet ein neues Sen- 
sorsystem für exakte und gefahrlose 


ON TARGET FOR ALL YOUR ICP 
ANDSTTORISG MEEDS 


„InnerSpace-Sensor“ dient der Messung des 
Schädelinnendrucks: Infektionsgefahr verringert. 


M essungen des Schädelinnendrucks 
bei Hirnverletzungen an. Betroffene 
Patienten leiden häufig unter gefähr- 
lichen Druckerhöhungen, die der 
„InnerSpace OPX“-Sensor akurat 
und bei verringertem Infektionsrisi- 
ko zu diagnostizieren vermag. 
Tradirionelle optische Systeme 
rnessen den Innendruck desSchädels 
mittels einer relativ großen, unflexi- 
blen Sensorsonde- ein Verfahren, das 
oft Infektionen mit sich führt. Das 
InnerSpace-System besteht dagegen 
auseiner einzigen flexiblen optischen 
Faser. An der Spitzedesfiligranen1,6- 
M illimeter-Katheters befindet sich 
der Sensor, der mit einer Silizium- 


scheibe und einem reflektierenden 
Glas verbunden ist. Diese drucksen- 
sitiven Komponenten tragen Infor- 
mationen über den Schädelinnen- 
druck zusammen, die, in Form von 
Lichtinterferenzen in Echtzeit weiter- 
gegeben, auf einem externen M onitor 
zur Darstellung kommen. 

Zwei Versionen des InnerSpace- 
Sensors - ein Katheter speziell zur 
Messung des Schädeinnendrucks, 
ein zweiter zur Extraktion von Flüs- 
sigkeit - sind bereits verfügbar und 
haben den Segen der entsprechenden 
Aufsichtsbehörden empfangen. (tp) 
> H: InnerSpaceM edieal, 

Fax (0 01) 714/2 50 28 24 


High-Tech contra Jet-lag 


I Auf Basisvon Forschungsergebnis- 
sen der Harvard Medical School hat 
der amerikanischeH ersteller Circadi- 
an Travel Technologiesain Programm 
gegen die Folgen lästiger Jet-lags ent- 
wickät. Die Erfolgsquore so der 
Anbieter, sei außergewöhnlich hoch, 
getestet hat er das System an den 
geschäftsreisefreudigen M itarbeitern 
seiner Kunden G eneral M otors, Sony, 
M atsushitaund IBM .D asProgramm 
macht sich die Erkenntnis zunutze, 
daß Störungen der biologischen Uhr 


„Jet Lag Combat Kit“ von Circadian 
Technologies: Erhöhtes Wohlbefinden 
für die geplagten Zeitzonenspringer. 
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durch ungewohntes Tageslicht oder 
Dunkelheit eine kleine Gruppe von 
Gehirnzellen in Mitleidenschaft zie- 
hen, denen dieK ontrollevon Eß- und 
Schlaffunktionen obliegt. Helles, 
natürliches Sonnenlicht soll helfen, 
dieseZ dllen so zu stimulieren, daß sie 
ihre normalen Funktionen wieder 
aufnehmen. 

Das „Jet Lag Combat Kit“ besteht 
aus den folgenden zwei Komponen- 
ten: „Trip Guide“, einem Zeitplaner, 
der den Reisenden über optimale 
Schlaf- und Wachzeiten in- 
formiert, und „Jetl.agV isor“, 
einem leichten, batteriege- 
trievenen Lichtschild, dasge- 
nau nach Zeitplaner konzen- 
triertes helles Licht liefert, 
um die Gehirnzellen zu sti- 
mulieren. Für die Jet-lag 
Geplagten besteht die M ög- 
lichkeit, Jet Lag Combat Kit 
entweder zu mieten oder zu 
kaufen. Darüber hinaus bie 
tet dieFirmaCircadian Tech- 
nologies ein kostenloses H o- 
telverzeichnisinternationaler 
Herbergen an, die den Weit- 
Fliegern Zimmer mit Jet Lag 
Visor bieten, wiedasTudor in 
New York und das Rem- 
brandt in London. (tp) 
> H: Circadian Travd 
Technologies, 

Fax (0 01) 3 01/9 61 64 07 


Objektbindung 


Mm Die objektorientierte Entwicklungsumgebung 
„VisualWorks“ ist nun für Workstations von Silicon 
Graphics mit R3000- und R4000-Prozessoren erhält- 
lich. Die Portierung auf diese Plattform besorgte der 
deutsche Distributor Georg H eeg mit Unterstützung 
desH erstellers ParcPlace Systems, ein Spin-off desPalo 
Alto Research Centers (Parc). Grundlage des Systems 
bildet dieobjektorientierteProgrammierspracheSmall- 
Talk, die ParcPlace-Systems-Gründerin Adele G old- 
berg mit Apple-Fellow Alan Kay in den Siebzigern 
entwickelte V isualWorks unterstützt dieEntwicklung 
von Client-Server-Applikationen mit graphischer Be 
nutzeroberfläche und D.atenbankzugriff auf gängigen 
Unix-Plattformen, PCs und Macs. Der Clou: Damit 
erstellte Anwendungen laufen ohne N eukompilierung 
auf allen unterstützten Rechnern. Eduard Neumann 
> D: Georg Heeg O bjektorientierte Systeme, 

Td.: 02 31/9 75 99 


Gruppentherapie 
für SparcStations 


BI Sun M icrosystems bünddt das Groupware-Produkt 
LotusN otesmit jedem SparcServer, vom SparcC lassic- 
Server bis zum SparcC enter 2000. Diesen Systemen 
liegt ein Gutschein bei, der Käufer zum kostenlosen 
Bezug von fünf Client- und einer Serverlizenz berech- 
tigt. M it der Abwicklung hat Sun M icrosystems Ver- 
triebspartner CompuN et betraut. Dieses Angebot gilt 
in der zeit vom 9. März bis zum 30. Juni 1994, die 
Gutschäinne sind bis zum 31. Dezember gültig. Lotus 
N otes ist für die Plattformen M acintosh, Windows, 
Sun und O S/2 erhältlich. Eduard Neumann 

> H: Sun Microsystems, Td.: 0 89/46 00 80 


A uf der Cebit präsentierte Apples 
eine neue M acintosh-Betriebs 
systemversion für Fremdplattformen 
(MACup 4/94, Seite 10) namens 
„Macintosh Application Environ- 
ment“ (MAE) an den Ständen der 
M AE-Kooperationspartner Sun und 
Hewlett-Packard. Diese hatten der 
M acintosh-U mgebung Fensterplätze 
auf ihren neuesten Workstations (sie 


Zugegeben: M acintosh-Fenster, 
-Dokumenteund -Applikationen auf 
H ewlett-Packard- und Sun-Worksta- 
tionszu sehen, ist ungewohnt, zumal 
die Mac-Umgebung im Unix-übli- 
chen Ambiente aines XWindows 
stattfindet. Dahinter, dasist deutlich, 
liegt eine andere, vielen Anwendern 
noch unbekannte Welt. 

Innerhalb des Fensters jedoch ist 


Betriebssysteme: Macintosh Application Environment 


System / 
geht fremd 


Apples „Macintosh Application Environment” stellt 
eine Systemumgebung für Unix-Workstations 
dar, mit der sich Macintosh-Applikationen in üblicher 
Manier auch auf fremden Plattformen wohl fühlen. 


für einen voll funktionsfähigen, Sy- 
stem-7.1-kompatiblen M acintosh- 
Finder, der M ac-Applikationen in ge 
wohnter M anier zum Einsatz bringt, 
ohne jedoch den regulären Unix-Be- 
trieb zu störem 

Im Gegenteil: Die Apple-l.ösung 
ermöglicht sogar die Handhabung 
der fremden Unix-D ateien über den 
M ac-Finder, stellt reibungslose Cut- 


he „Sun Voyager“ sowie,H PGekko“, 


Seite 140) spendiert. 


Workstation der MAE-Kooperationapartner 


Sun Voyager 


mM \Workstation-Hersteller Sun M icrosy- 
stemsställtejetzt auf der C ebit diekompakte 
SparcStation „Voyager“ vor. Der von Sun als 
Nomaden-Workstat;on bezeichnete N eu- 
ling besticht durch die platzsparende Bau- 
weise: Ein nur 15 Zentimeter tiefer Sockel 
formt das Gerät, daran haftet ein verstell- 
bares, flimmerfreies, 35 Zentimeter großes 
Aktiv-M atrix-LC -D isplay mit hoher Auflö- 
sung von 1024 mal 768 Bildpunkten. 
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SparcStation „Voyager“: Die dank 
des flachen LC Displays 
transportable Station ist in 

der Lage, zwei PCMCIA-Karten 

zu schlucken und außerdent Infra- 
rot-Signale zu verstehen. 


D ieVoyager, mit 5,5 Kilo-Gewicht noch 
transportabel, soll es Anwendern ermögli- 
chen, den Arbeitsplatz je nach Laune zu 
verlegen. Die Station arbeitet vollkommen 
geräuschlos, weil der mit 60 M egahertz ge- 
taktete MicroSparc-II-Prozessor mit sei- 
nem Strombedarf von lediglich 3,3 Volt in 
der Lage ist, ohne einen kühlenden Venti- 
lator auszukommen. Die System-Perfor- 
mance gemahnt an eine SparcStation 10, 
M odall 30: die Integer-Leistung beträgt 43 
Specint92, dieFlie®kommaperformancebe- 
läuft sich auf 37 SpecFP92. 


immerhin alles so, wie es der M ac- 
Anwender kennt, denn MAE steht 


and-paste-Funktionalität zwischen 
Unix- und M ac-Applikatiionen > 


Als erste Workstarion weist die Sparc- 
Station Voyager sowohl zwei PCMCIA- 
Type-Ill-Steckplätze als auch eine Infrarot- 
Schnittstellezum Austausch von D aten mit 
PD As verschiedener Hersteller auf. 

Der Clou ist außerdem die schnelle Be 
reitschaft der Station: Die Voyager benötigt 
dank ihrer „Suspend-and-Resume-Tech- 
nik”, einer Art fortwährendem System-W ar- 
tezustand, nur kurze Zeit, um nach dem 
Einschalten wieder betriebsbereit zu sein. 

Voyager kostet mit einem monochromen 
Display 22 995 Mark, in der farbigen Ver- 
sion zirka 34 500 Mark. Zur Grundausstat 
tung beider Geräte gehören I6 Megabyte 
Hauptspeicher, ein 2,5-Zoll großes 340- 
M egabyte-Festplattenlaufwerk, ein 3,5- 
Zoll-Diskettenlaufwerk, 16 Bit Audio- und 
der Ethernet-N etzwerkanschluß. 

Die portable Workstation erhält neben 
normaler Stromversorgung den Betrieb über 
Akkusfür 1,5 Stunden - kaineAngst also vor 
Stromausfall. Eduard Neumann 
> H: Sun M icrosystems, 

Te.: 0 89/46 00 80 


und -Dokumenten zur Verfügung 
und erlaubt dieanwenderfreundliche 
Ansprache von Unix-Peripherie vom 
M acintosh-Finder. 

DieBedienung ist elegant und er- 
folgt, jenach verwendeter H ardware, 
mit gen Quadra 700 tendierender 
Geschwindigkeit. 


Macintosh Application Emsironmeni |AAE) profil 


Macinscsh-finder-Umgesung für Unie-Wrkstations 


HF OIMK Serie TO water HP-UIN alı 30T oder Sum Spanc- 
Station unter Salartı 2.1, kompatibel mir (SF, Mani, Open 
Window und HP WIUE, Klinke Syslem-Displan-Triben 
Kl Aclease d oder jinger 


Steckbrief 


1 Spten-7]l-kompalibie Ander 

1 Läuft inenen Inm-Kaindere 

U Ermöglicht den Bestie von Macntoch-änpiketionen 
in gewahrtar Umgebung 

U Erlaubı die Hutzerig vor Uns Periphese umier 
dem bisc-Finder 

ü Cet-andpastefunktionahtt zwischen Macintsch und Line 

1 NFSkompatibel 

E Erhalli ia Agpio-Fachhandel 

U Preis 549 Dolaı, in Eiropa erhäkich abı Mai Frl Kür 
HP- und Sun-Warkstations 


Workstation der MAE-Kooperationapartner 


„Gekko” 712/ 60: Die neue 


Einsatzgebiete. Fragt sich nur, wo- 
für? Schließlich geben sich mittler- 
weile auch die meisten Unix-Work- 
stations graphikorientiert, und das 
Angebot der passenden - undimGe 
gensatz zum Mac schließlich mul- 
titaskingfähigen - Standardapplika- 
tionen nimmt ständig zu. Welche 
Motivation könnte also die glückli- 
chen Unix-Anwender dazu treiben, 
nun unbedingt ein M ac-Fenster auf 
den virtuallen Schreibtisch zu holen? 
„software“, erklärt Morris Tara- 
dalsky, Vice President und General 
Manager des AppleComputer-Ge- 
schäftsbereichs Apple Business Sy- 
stems, „schon langefordern Unix-Be 
nutzer den Zugriff auf hochwertige 
und günstige Standardapplikationen. 
MAE gibt ihnen jetzt, wassie wollen. 
Und für M acintosh-Entwickler be 
deutet MAE einen interessanten 
Zielgruppen-Z uwachs.“ 

„Viele Unix-Anwender“, stimmt 
ein Sun-M itarbeiter zu, „haben noch 
immer zwei Rechner auf ihrem 
Schreibtisch: eine Workstation und 
einen Macintosh. Letzteren nutzen 
siefür Alltagsaufgaben, wiezum Bei- 
spiel Tabellenkalkulation, Textverar- 
beitung, aber gern auch Standard- 
Publishing und -Bildverarbeitung; 


dieWorkstation kommt allzu häufig, 
beinahe ausschließlich für aufwendi- 
geSpezialanwendungen zum Einsatz. 
D iese Arbeitsaufteilung widerspricht 
zwar dem Trend des wachsenden 
Unix-Standardsoftware-Angebots, 
sie hat sich allerdings in viden Fällen 
durchgesetzt.“ 

Um so mehr freut sich SunSoft 
President Edward J. Zander, seinen 
SolarisAnwendern nun einen Soft- 
warebonus zu bieten: „Endlich kön- 
nen Unix-Benutzer auf Macintosh 
basierende Productivity-Software auf 
der weltweit führenden Workstation- 
Plattform benutzen.“ 

Für MAE-Kooperateur Gary B. 
Eichhorn, Vice-President und Gene 
ral Manager der Hewlett-Packard 
Workstation Systems Group, bedeu- 
tet MAE „ein weiterer wichtiger 
Schritt im H P-Enterprise-D esktop- 
Programm. Es verbindet die Produk- 
tivitätsvorteile und die einfache An- 
wendung vom Macintosh mit der 
Leistungsfähigkeit unserer Worksta- 
tion-ReiheH P-PA-RISC“, 

In den USA will Apple sein MAE 
zum Preis von 549 Dollar anbieten, 
im Mai soll es in Europa, auch in 
lokalisierter deutscher und französi- 
scher Version, erhältlich sein. I (m) 


HP bietet die 712/60 in det Einstiegsver- 


HP Gekko 


BIM it Zwei neuen Einstiegsworkstationsauf 
Basis des HP-PA-Risc-Prozessors 7100LC 
geht Hewlett-Packard in die Preisoffensive: 
Die kleinste der beiden ist schon für unter 
10 000 Mark zu haben. Dabei zielen beide 
Nachwüchsler mit Bild- und Tonverarbei- 
tung und durch schnelle Farbgraphik und 
Videoleistung auf den M ultimedia-M arkt. 
DasM odell 712/601”, das auch auf den 
Namen „Gekko“ hört, taktet mit 60 M ega- 
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Einstiegsworkstation der 
Firma Hewlett-Packard liegt 
multimediafunktional und 
zum günstigen Preis ab etwa 
10 000 Mark im Handel vor. 


hertz und kommt beim Spec-Test auf eine 
Leistung von 58 Specint92und79 Specfp92. 
Diiegroße, mit 80M egaher[z getaktete „712/ 
80“ erreicht 84 Specint92, dieFlie®komma- 
leistung liegt ebenfalls bei 79 Specfp92. 

Das Graphiksubsystem beider Worksta 
tions bringt 1,1 Millionen respektive 1,4 
Millionen X11-Vektoren pro Sekunde und 
stellt 8 Millionen Farben dar. Der PA- 
7100LC -Prozessor besitzt schndlle M PEG- 
Kompression, dieihm erlaubt, Animationen 
und Videos mit ainer Geschwindigkeit von 
30 Bildern pro Sekunde darzustellen. 


sionmit15-Zoll-Farbmonitor, 16 M egabyte 
RAM und einer 260-M egabyte-Platte. Die 
712/80 besitzt in der Grundkonfiguration 
einen 17-Zoll-Farbmonitor Als Standard- 
schnittstellen grüßen - neben Tastatur, M aus 
und diversen N etzwerkoptionen - 16-Bit- 
Audio, SCSI 2 sowieein RS-232-C - undeein 
Centronics-Port. Das RAM läßt sich auf 
maximal 128 Megabyte erweitern; eine 1- 
Gigabyte-Festplatte, einCD-ROM-undan 
Diskettenlaufwerk sowie ein 2-Gigabyte- 
D.AT-Streamer sind ebenfalls nachrüstbar. 
Als Betriebssystem wirkt HP-UX 9.03, 
erstmalsbietetH P einefiir den Gebrauch auf 
260-M egabyte-Festplatten reduzierte Ver- 
sion an. Auch N &xtStep läuft schon auf den 
neuen Stations, bei Bedarf sehen Nutzer, 
emuliert, auch DO S- und Windows-Appli- 
kationen. Der Softwarelieferumfang der 
neuen Workstations enthält „HP M Power 
2.0“ und somit aineV ielfalt von Werkzeugen 
zur Kommunikation per Tdlephon, Fax und 
M odem sowie V ideoapplikationen. (sm) 
> H:Hewlat-Packa», T+ 0 7031/140 


Mehr Qualität bei CD-ROMs 


Die diesjährige Intermedia in San Jose konnte ihre 
Zuschauerzahl gegenüber dem Vorjahres-Event glatt 
verdoppeln. Bei den knapp 300 Ausstellern fanden sich 
an drei Tagen rund 15 000 I«esucher ein. Während die 
rechnischen Aspekte der Show eher bedeutungslos wa- 
ren, hat«e die Intermedia auf ihrem zweiten Standbein 
CD-ROM einiges zu bieten. Philips präsentierte einige 
spannende CD--i-Titel, darunter „Voyeur“, einen in- 
teraktiven Spielfilm der Extraklasse, und einen Titel 
über den Untergang der Titanic, der sich gleichfalls 
durch ein hohes Maß an Tnteraktivität auszeichnet. 
Überhaupt hat sich Philips durch die Digital-Video- 
Cartridge (M ACup 4/94) in Sachen Consumer-CD 
deutlich von der Konkurrenz abgesetzt. 


John-Lennon CD-ROM „Imagine“: Die digitale 
Biographie des grol3en Popstars gibt auch bis- 
her unveröffentlichtes Musikmaterial preis. 


Auch bei CD-ROM s geht der Trend eindeutig zu 
hochwertigen Titeln, diesinnvoll verschiedeneM edien 
einsetzen, statt durch lauten, bunten Bilder-O verkill zu 
blenden. Der U S-Verlag D orling Kindersley zeigte auf 
seinem CD-ROM -Debüt schöne Weiterentwicklun- 
gen seiner Print-Titd. Die Bücher ähneln der deut- 
schen „Was ist Was"-Reihe und eignen sich entspre- 
chend für Aufbereitungen mit Animationen und Be 
wegtbild. Dievorerst nur fürden PC erhältlichen CDs, 
allen voran das schon als Buch 3,3 Millionen Mal 
verkaufte „The Way Things Work“, sollen Anfang 
nächsten Jahres auch als M ac-Versionen erscheinen. 

Branchenprimus C ompton's New M edia kündigte 
ebenfalls einige neue Produkte an. D as spektakulärste 
dürfte das gemeinsam mit Warners Consumer-D ivisi- 
on in Angriff genommene „Imagine“ sein, eineinterak- 
tiveJohn-Lennon-Biographie. Neben LennonsVitain 
Wort, Bild, Film und Ton soll Imagine auch unveröf - 
fentlichtes M usikmaterial enthalten. Imagine kommt 
gleichzeitigalsM ac- und PC-Version imQ uartal IV /94 
fürG9D ollar auf den M arkt, einelimitierteSammler- 
Edition gibt essclbstverständlich auch. Felix Bodmann 


Cebit '94 mit Daddelhalle 


Die hannöverschen M essebetrei 
ber haben der traditionsreichen 
AppleHalle 8 ein neues Konzept 
verpaßt: M ultimediahieß dasStich- 
wort, das die Aussteller in diesem 
Jahr über einen Leisten schlagen 
sollte. Entsprechend lärmig ging es 
zu: Alle paar Meter dröhnten neue 


MPEG-Karte aReelMagic“: Video 
vollbild mit 32 786 Farben und 
30 Bildern pro Sekunde auf PCs 
«ab 679 Mark, H:Si® ma 

Desie ns, 

Tel.:0 89/ 33 64 43). 


a 


Amiga-Konsole „CD 32“: Commodore 
hat seiner Spielkonsole jetzt auch 
eine MPEG-Erweiterung zukommen 
lassen (649 Mark, H: Commodore, 
Tel.:0 69° 663 80). 


Töne vom nächsten Soundblaster 
dieO hren der Besucher voll, unter 
brochen allenfallsvon den Klängen, 
dieAnbietervonM PEG -Karten für 
PC smit ihren derart ausgestatteten 
Rechnern in dieH allenatmosphäre 
emittierten. Wenn es denn einen 
Trend gab, so h;eß er CD-Video 


Double-Speed-CD-ROM-Lauf Nerk 
„Reno“: Dank abnehmbarer SCSI 
Einheit auch als Mobil Audio-Player 
geeignet (799 Mark, H: Media 
Yision, Tel.:0 89/ 61 3813 33). 


entweder auf Philips CD-i-Platt- 
form (vergleiche Intermed;a-M el- 
dung oben) oder eben auf MPEG- 
PCs. Entsprechende M ac-Periphe- 
riewar noch nicht zu bestaunen, da 
aber „ReelM agic“-ersteller Sigma 
auf dem Gebiet mit Radius koope- 
riert, dürften M PEG-D ecoder für 
den NuBus nicht mehr lange auf 
sich warten lassen. 

Wieweit ich dieCebit - zumin 
dest in großen Bereichen - schon 
von der Fach- zur Consumer-M esse 
wandelte, belegten die zahlreich 
vertretenen Hersteller und Distri 
butoren vonCD-ROM s.D iePeter- 
Gabriel-CD X ploral verkauftesich 
wiegeschnitten Brot, M ediaVision 
stellte mit „Critical Path“ erstmals 
eine komplett eingedeutschte Ac- 
tion-Game-CD vor, und wer genau 
hinsah, entdeckte auch schon die 
eine oder andere multimediale N ak- 
kerte. Fazit: M it der U S-amerikani- 
schen Consumer Electronics Show 
ist die Cebit noch nicht vergleichbar 
- aber es geht voran. (bl) 


In freier Wildbahn 


EB Der US-Herställer Aris Multimedia hat eine Tier-CD 
ROM mit angenehmer Benutzerführung auf den Markt 
gebracht: „Animal Kingdom“ enthält 25 QuickTime-Filme 
und 100 Stillswilder | iere «usaller Wdlt. Dieim Pict-Format 
vorliegenden Photos sind per Knopfdruck exportierbar und 
ohne C opyright-Streß in Eigenpublikationen nutzbar. D as 
M edium kostet in den Vereinigten Staaten 29,95 D ollar. (bl) 


>» H: ArisM +Itimedia Entertainment, 
Fax(O 01) 3 10/8 21 64 63 


Der ersteKaiser 


ee TE Ta in Te 


EB Als im Jahre 1974 ein paar Bauern in 
Shaanxi beim Buddeln auf eigenattige Ton 
scherben stießen, konnte noch niemand ah 
nen, welcher archäologischen Sensation er 
sten Ranges sie auf der Spur waren: dem 
Grab von Ying Zheng, König des kleinen 
StaatesQ in, der 221 vor C hriscusmit seinen 
unbesiegbaren M ilitärs erstmals ganz China 
einteund dasK aisertum einführte, indem er 
sich zum Shi Huang Di (erster Kaiser) er- 
nannte. Seine Ruhestätte bewachte eine Ar- 


„The First Emperor of China“: 

Neben QuickTime» Filmen illustrieren 
Photos, Karten, Steinabreibungen 
und Gemälde diese CD-ROM über 
die spektakulärste Entdeckung der 
modernen Archäologie in China 

und deren historische Grundlagen. 
Anklicken unterstrichener Wörter 
führt zu Erläuterungen im Glossar. 


mee lebensgroßer Terrakotra-K rieger - über 
7000 Exponate sind bereits zu bewundern. 

Die jetzt bei Voyager erschienene CD- 
ROM „TherFirst Emperor of China“ erklärt 
mit klassischer chinesischer Musik unter- 
malt und eindrucksvollen Q uickTime-M o- 
vies unterstützt auf hohem N iveau allehisto- 
rischen, politischen, geographischen und 
philosophischen Hintergründe und bietet 
detaillierte Informationen zu dieser spekta- 
kulärsten Entdeckung der modernen chine- 


Benutzerführung im 
„Animal Kingdom“: Zu 
jeder Photographie lassen 
sich per Knopdruck auf 
das Sprechblasen-Ikon 
Kommentare aufrufen, 
der Button reeht$ davon 
exporeiert das jeweilige 
Bild als Pict-Datei und 
ein Anklicken auf das 
Kamerasymbol ruft eine 
Übersicht auf enthaltene 
QuickTime-Filme auf. 


sischen Arrhaologie. Die Q uickTime-Film 
kommentaresind wahlweiseauf Chinesisch. 
Eine Luftreise über die Große M auer, der 
Qin Shi Huang Di einst den letzten Schliff 
verpaßte, endet - poetisch wie vieles auf 
dieser CD - in der „M ittedesM ondscheins“. 
Den Sinologen mag am meisten das auf 
H yperC ard-Basis erstellte Glossar mit bio- 
graphischen Daten - auch den verschiede 
nen Namen -, Schriftzeichen, Pinyin und 
Aussprachcanimationen interessieren- Alles 
auf einen Klick. Diverse Karten und eine 
äußerst umfangreiche Bibliographierunden 
das wissenschaftlicheBild ab. Doch der erste 
Kaiser ist keineswegs nur für Chinakenner, 
Kunsthistoriker oder Archäologen reser- 
viert, auch alle anderen, die Spaß an einer 
Bildungsreise haben, sollten sich dieses ab 
150 Mark erhältliche Vergnügen auf keinen 
Fall entgehen lassen. Astrid Wolter 
> D: Bebena (D: 0721/86 52 64); 
Tiza (D: 0211/2018 95); 
CD-ROM Jacob (CH: 31/9 98 44 44); 
Emeraude (A: 1/4 065415) 


FSK für Computerspiele 


BE Verschreckt und ziemlich ratlos nenmen 
Soziologen und Psychologen, Justiz und 
Presse in jüngster Zeit wachsende jugendli- 
cheG ewaltpotentialezur Kenntnis. Weil die 
Experten einen Zusammenhang mit be 


stimmten Video- und Computerspielse 
quenzen nicht eindeutig ausschließen mö- 
gen, beschloß der europäische Verband der 
Hersteller von Unterhaltungssoftware E Ispa 
(European Leisure Software Publishers As 
sociation) nun, Computerspiele - ähnlich 
wie Videokassetten - hinsichtlich Gewalt, 


Drogenkonsum und den Gebrauch unfläti- 
ger Sprache2U prüfen und mit einer Alters 
empfehlung zu verseh en. Diemehrsprachi- 
ge Einstufung auf der Verpackung symboli- 
siert zusätzlich ein stilisiertesM ännchen, der 
„Monitor M an“. Neben freiwilliger Selbst- 
kontrolle verpflichten sich Elspa-M itglieder 
zur Einhaltung einer Sammlung von Pro- 


„Monitor Man” der Elspa: Die Mitglieder des 
europäischen Verbands der Hersteller von 
Unterhaltungssoftware wollen ihre Produkte 


grammierrichtlinien. faw) 
> Kontakt: ELSPA, 


bald mit Alterspfehlung kennzeichnen. 


Des Bildschirms neue Kleider 


BD er Bildschirm behauptet sich alsAnwen- 
der-Fetisch Nummer eins- wasfur ein Wun- 
der, gibt esdoch kaum einen Gegenstand im 
l.eben, den sie häufiger betrachten. WW äh- 
rend ihr Hunger nach bewegter Kurtweil 


10.0 2.18 5 2,4 
U IE a Se a I ni 
aa) 

Bardel, ag 


Mehr Fun mit Jump 


B Digital World Publishing stellte kürzlich 
mit „Fun Games 2“ seine zwate Spide 
sammlung auf CD-ROM vor. Während die 
erste Fun-Games-Edition als Doppel-CD 
auf den M arkt kam (M ACup 12/93), bietet 
die Fortsetzung auf einer Schäibe für 129 
Mark drei Spide. Neben Oxyd magnum! 
(M ACup 1/94, Einzelpreis zirka 69 M ark) 
und Breakline (M ACup 4/94, Einzdpras 
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durch zahlreiche neue Screensaver (M ACup 
3/94) einstweilen gesättigt erscheint, eröff- 
net sich ihnen jetzt die Möglichkeit, das 
Äußere des lieben Kindes ambiente und/ 
oder geschmacksgerecht aufzurüschen: Die 
Firma Com-System vertreibt« das Stück für 
etwa 20 Mark, 50 verschiedene Rahmen 
namens „Screenies“, geeignet für 13- bis15- 
Zoll-Monitore Die ]0 baiebtesten Scree 
nies soll es demnächst auch für die 9-Zoll 
Bildschirme der alten Würfel-M acs geben. 
DieDesignsreichen von barocker Schwalle 
rei über Blümchenmuster bis zum prakti- 
schen Korkrahmen - der M onitor alshilfrei- 
chePin-Wand. (bl) 

> D: Com-Sytenm, Td.: 0 29 61/9 70 70 


„Screenies”-Rahmen für den Monitor: Fünfzig 
Möglichkeiten zur Arbeitsplatzverschönerung. 


n’Run 


zirka80M ark) enthält sie„D eliverance“, ein 
Jump-'n'-Run-Game klassischer M achart: 
Tastatur- oder Joystick-gesteuert srapft 
Stormlord, ein martialischer Wikinger, wal- 
lenden H aupthaars mit einer Streitaxt be 
wehrt durch desbösen T naromsSchloß, um 
verschleppteE fen haim nach LIyn Cerrigzu 
geleiten. Logisch, daß dem Recken flatter 
hafteM äuse, fieseGremlinsund ekligeSpin- 
nen den Job schwer, wenn nicht gar sein 
Leben zunichte machen. Felix Segebreeht 

> D.:PrimmaExpres Td: 040/68 86 06 50 


Zweite Folge der“Fun Games“: Im | ump-'n’-Run- 
Game. Deliverance“ muß sich Edei-Wikinger 
Stormlord gegen eine Reihe von Ekel-Getier be- 
haupten. 


Fax.: (00 44) 3 86/83 0693 


Locher Im 
Desktop 


E Anwender, deren Arbeitsalltag wie 
derholt von nervtötenden, unsinnigen 
Fehlermeldungen a la „Das ist nicht 
möglich, da der Fehler ‚unbekannt’ 
aufgetreten ist“ unterbrochen wird, 
können nun ihren Agressionen dank 
desK.ontrollfeldes „Insanity“ von]ohn 
Fitzpatrickfreien Eauflassen. Eine de- 
finierbareTastenkombination zaubert 
ein Pull-down-M enü hervor, das ziel- 
adäquateTools bereit hält: Nach Aus- 
wahl etwa einer 44er-M agnum, einer 
Elephantenbüchse oder der erprobten 
israelischen Schnallfeuerpistole Uzi - 
für jeden Geschmack steht dierichtige 
W affebereit - laßt sich der Bildschirm 
voll-soundigund ungehemmt an jeder 
beliebigen Stellezerballern. Wer spezi- 
ell rnit Applikationen aus dem H ause 
Microsofts Probleme haben sollte, 
kann auch eine menschliche K.ano- 
nenkugd abschießen, deren Gesichts 
züge verdammt an die von Bill Gates 
erinnern - bis zum Einschlag jeden- 
falls. Anwender, welche die fäkale 
Variante der brutalen vorziehen, kön- 
nen statt dessen auch mit Kuh- oder 


M övenfladen insFeld ziehen. Baliebig 
videSchiissekosten 59,95 M ark. (aw) 
> D: DasSoftwarchaus, 

Ted: 05 11/«5 8630 


Neuer virtueller 

4 Zornentlader 
„Insanity® : Anstatt 
das Equipment 

zu zerdeppern, lieber 
den Desktop 

| mittels Tastatur 

1 zerballern. 
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CD-ROM : „First Person: Marvin Minsky“ 


Das Superhirn 


Mit der CD-ROM „First Person: Marvin Minsky“ kommt 
jetzt eine gelungene digitale Umsetzung des Buches 


„Ihe Society of Mind“ des KI-Papstes vom MIT. Videos, 


Interaktionsmöglichkeiten und komfortable Optionen 


zur Textrecherche erhöhen das Vergnügen an der Lektüre. 


A ngesichts der unglaublichen Er- 
gebnisse, dieihreElektronenge- 
hirne in wenigen Jahren erzidten, 
glaubten US-amerikanische W issen- 
schaftler Endeder 50erJahre, daß ihre 
Computer bald den gesamten russi- 
schen Funkverkehr automatisch ein- 
fangen und übersetzen könnten. D as 
- eines der ersten vollmundigen Ver- 
sprechen der Künstlichen Intelligenz 
(Kl) - verblüffte die Öffentlichkeit 
und verführte staatlichen Behörden 
zu erklecklichen Zahlungen an Uni- 
versitäten und Forschungsprojekte. 
Alsgenialer Fund-Raiser, der trotz 
aller Fehlschläge immer wieder Geld 
für neue Projekte locker machen 


konnte, wurde der umtriebige M ar- 
vin Minsky zum prominentesten 
Kopf derjungen KI-Bewegung. In der 
den Amerikanern eigenen M ischung 
aus praktischem Ingenieurswissen 
und theoretischer Reflexion definiert 
er dasD enken immer mit Rücksicht 
auf die Weise, wie Computer arbei- 
ten: zerlegbar, algorithmisch und 
modular. Sein zentrales theoretisches 
Werk „TheSociety of Mind“, einfach 
und degant geschrieben, legte M ins- 
ky in bewundernswerter Selbstbe 
schäidung nicht als Erklärung des 
Denkens vor, sondern als M odell für 
die Art, wie man über das Denken 
nachdenken sollte. 


Minskys Wohnzimmer: 
Beim interaktiven Blick in 
die Gedankenschmiede 
des Meisters offenbaren 
die Objekte mit Hilfe 

von Mausklicks ihr Wesen 
und ihre Bedeutung für 
den Kl-Propheten. Links 
oben befindet sich die 
Rundumblick-Steuerung. 


D asProblem selbstist so alt wiedie 
Philosophie: Wenn die Materie an 
sich unbelebt ist, wasist esdann, was 
in unsdenkt, fühlt, wahrnimmt?D er 
Terminustechnicusfür diese, der kör- 
perlichen M aterie entgegengesetzte, 
denkende Substanz heißt Seele. Die 
ser luftige Gott im Menschen er- 
scheint in der philosophischen Tradi- 
tion wieein selbständiges Wesen, das 
in seinem Inneren - bei D escartesin 
der Zirbeldrüse - beheimatet ist und 
den W irtskörper administriert. 

Marvin M insky dagegen hält, in 
guter naturwissenschaftlicher Tradi- 
tion, Intelligenz und Denken für Fö- 
higkeiten außergewöhnlich gut struk- 
turierter und reichhaltiger, aber den- 
nochrrain materieller Zellverbändeim 
Gehirn. Die Struktur desD enkappa- 
rats ist hierarchisch organisiert: Grö- 
ßere Denk- oder Wahrnehmungs- 
handlungen zerfallen in kleinere, 
Agenten genannte Einheiten, die 
ebenfalls nur aus Agenten bestehen. 
Am Beispid eines Kindes, das einen 
Klötzchenturm baut, schildert er die 
immer feineren Verästelungen der 
einzelnen beteiligten Handlungen, 
um - wen wundert’s - der Vorstel- 
lung, daß auch die Natur in Sachen 


Minskys Quellen: Erst ab einem 
bestimmten Alter differenzieren BEE ee ee . 
Kinder Anzahl, Gewicht sowie a 
Ausdehnung von Objekten - 
Piagets Lerntheorie bildet eine 
wichtige Grundlage für die 
Agenten-Hypothese Minskys. 


Minskys Leben: Die verschlungenen 
Pfade der bewegten wissenschaftlichen 
Karriere als Resultat der noch kaum 
institutionalisierten Disziplin „Künstliche 
Intelligenz“ und eines unruhigen Geistes. 


= Hamm a ER 


Minby Time Line 


Bell It 


Minskys Aufsätze: Ob 

Kritik an frühen Konzepten 

neuronaler Netzwerke 

(„Prologue to Perceptrons“) 

oder Weltkonstitutions- 

.. Schemata in Rahmen- 

SEE TE Metapher („A Framework for 
Representing Knowledge“) 

- die Society-CD-ROM bietet 

die wichtigsten, zum Teil 

sehr schwer zugänglichen 

frühen Arbeiten. 


DPre® “ 


1.1 THE AGENTS OF THE MIND 
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Pal AI KLINES A THEOHY OF MEMORY 


Intelligenz nur mit Wasser kocht, im- 
mer näherzukommen: Der Mensch 
ist eine denkende M aschine, warum 
also sollteer keinedenkendeM aschi- 
ne bauen können? 

„First Person: Marvin Minsy“, 
VoyagerselektronischeSociety-Adap- 
tion - schon in gedruckterVersionein 
an Illustrationen reicher Klassiker der 
KI-Literatur - ist beispielhaft. N eben 
dem kompletten Text erlebt der Leser 
den Vortragskünstler Minsky in 
Videosequenzen als eindrucksvollen 
Erklärer der eigenen Ideen. Was er 
sagt, kann der H örer/Leser in einem 
separaten Transkript-Fenster verfol- 
gen, einegeradefür den nicht-ameri- 
kanischen Leser nützliche Option. 
Die wichtigsten Aufsätze sind als 
M aterial beigegeben, so auch der zen- 
trale Text „A Framework for Repre- 
senting Knowledge“ aus dem Jahre 
1974. Pop-up-M enüszeigen auf jeder 
Seite sinnvolle Querverwäse, ein 
Glossar erklärt diezentralen Begriffe 

Wer saineLektüregewöhnlich mit 
Anstreichungen und Notizen ver- 
sieht, kann sich auch im Voyager- 
Buch austoben. Zusätzlich zum Fen- 
ster für Anmerkungen - aufgerufen 
durch Textanstreichungen -, hilft ein 


Notizbuch, die eigenen Gedanken 
beim Nachdenken über das Denken 
festzuhalten. Exzellente H ilfefunk- 
tionen und Werkzeuge, etwa beim 
Suchen nach bestimmten Begriffen 
oder eigenen N otizen, demonstrieren 
die Vorteile des dektronischen Kon- 
zepts mehr als deutlich: Seine M ög- 
lichkeiten für künftige W issenschaft- 
ler- und Studentengenerationen sind 
beeindruckend. Für alleTraditionali- 
sten sei aberttröstend angemerkt, daß, 
allen M ultimedia-Kunststücken zum 
Trotz, auch der dektronischeM insky 
gelesen sein will. I Stephan Sdle 
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Minskys Leser: Ein längerer Klick mit 

der Maus auf „memory“ erzeugt ein Menü 
für die Textsuche (links), Liebhaber der 
Marginalie können ihre Bemerkungen wie 
im analogen Leben loswerden oder sie 
wichtig dünkende Textstellen anstreichen. 


First Person: Marvin Minsky profil 


» Kategorie 


» Steckbrief 


Elektronisches Sachbuch 

> Voraussetzung LC mit 13-Zoll-Farbmonitor, 4 Megabyte RAM 
Neuauflage eines Klassikers, geeignet für alle, 
die sich dem Problem des Denkens auf 


>» Idee ©« 

>» Ausführung 
Benutzeroberfläche 
Bedienung 


unkonventionelle und unvorbelastete Weise 
nähern wollen - vorausgesetzt, sie verfügen 
über gute Englischkenntnisse 

The Voyager Company 

Bebena (D:07 21/ 86 52 64); 

CD-ROM Jacob (CH: 031/ 9 98 44 44); 
Emeraude (A: 01/ 4 06 54 15) 

ab 99 Mark/ ab 91 Franken/ 880 Schilling 


) = befriedigend, © 


®) = ausreichend, @ 


Interaktivität ( 
Zeitverhalten 

» Medienintegration 
Sound 

Video 

Animation 

Graphik 

» Gesamturteil 


) = mangelhaft, 4 = lieber das Buch kaufen 
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BR) S 5 Spiele: 7th Guest 


Räatselhafter Gast 


In dem auf CD-ROM erschienenen Kniffelspiel „The 7th Guest“ 
gilt es, einem Gast, der in einer 22-Zimmer-Villa herumspukt, auf die 


Spur zu kommen. Kurzweil beim Denksport bieten Klasse-Sounds 


schnelle Render-Graphiken und schummerige QuickTime-Filme. 


The 7th Guest 


WIE TTTTT 


as Medium CD-ROM is im 

Spiele und Informationsbe 
reich stark im Kommen. Auf der ei- 
nen Seite ermöglicht es Herstellern, 
umfassendeinteraktiveGraphik- und 
Sound-D ateien in ihre Produkte zu 
integrieren, auf der anderen Seite ist 
die schnelle Ausbreitung von Raub- 
kopien durch dieimmenseD atenfül- 
lenahezu ausgeschlossen. 

Zudem lassen sich relativ normale 
Spielideen durch aufwendige Aufma- 
chung zu einer Art Kunstwerk auf- 
motzen, so daß der Käufer mit Stolz 
geschwallter Brust 
dieteuer erstande- 
ne Software auf 
dem M ac bewun- 


Sn un dern kann - so ge- 
schehen im Falle 
Spaß: ia aa a Ka 


er ae 
Gesamturtel BB BE 


>-Digributor: das softwarehaus 
(D: 05 11/95 86 30) 
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Trilobytes, diemit 
„The 7th Guest“ 
ane gaungene 
Gasterstory um 
das sonst sehr tra- 
ditionelle Denk- 
spid strickten. 


Die Aufgabe des Spielers besteht 
darin, ein Geheimnis im Landsitz 
Henry Staufs, ein PuzzleLiebhaber 
und Kniffler par &xellence, zu lüften. 
Legenden berichten von sechs Göä- 
sten, diekamen und seither durch das 
H aus spuken. Einen ominösen sieb- 
ten G ast soll es gegeben haben, doch 
über diesen ist nicht vie in Erfahrung 
zu bringen. 


Spielablauf. Zu Beginn befindet 
sich der Spieler im Treppenhaus und 
erfährt in Form kleiner, schummriger 
QuickTimeFilme peu a peu mehr 
D etails über die geisterhaften G äste, 
ihre Eigenarten und Absichten. In 
jedem Zimmer - auch im Kdllerge- 
wölbe, auf dem Dachboden und in 
G eheimzimmern - befindet sich eine 
von insgesamt 22 Aufgaben, mit de 
ren Lösungder Spieler etwasüber den 
siebten Gast erfährt. Es handalt sich 
daba um logische Tüftdeien, von 
Schachvarianten über Irrgärten bis 
hin zu zweidimensionalen Variatio- 
nen von Kubics M agischem Würfel. 


Einfach herrlich schaurig: In jeder 

der spukigen Räumlichkeiten befindet 
sich eine knifflige Aufgabe, die den 
unerschrockenen User dem mysteriösen 
siebten Gast näherbringt. Erscheint 

ein Rätsel zu schwer, kann ein Besuch 
in der Bibliothek Hinweise geben. 


Eine sehr nette Form der Online 
Hilfe ist in das Spiel integriert. Sollte 
der Spieler einmal nicht hinter den 
Sinn eines Rätsels kommen oder die 
Aufgabe zu knifflig erscheinen, so 
liegt in der Bibliothek desH ausesain 
magischesBuch, dasbeim ersten H in- 
schauen einen vagen H inweis auf die 
ArtdesR ätselsgibt. Wird dieH ilfeein 
weiteres Mal in Anspruch genom- 
men, verrät das Buch einen mögli- 
chen Lösungsansatz. Wer selbst dann 
noch an derselben Aufgabe scheitert, 
kann ein drittesM al um H ilfebitten, 
und schon hat er das jeweilige Rätsel 
gelöst. Allerdings erfährt der Spieler 
auf diesem Wege niemals, wie eine 
mögliche Lösung der Aufgabe hätte 
aussehen können. 


Voraussetzungen. Umindn Ge 
nuß der opulenten Graphik von The 
7th G uest zu gelangen, bedarf esaini- 
ger H ardware. AlsCPU kommen nur 
68030-Prozessoren mit mindestens 
20-M egahertz-Taktung in Frage, alle 
Rechner unter M ac IIsi oder LC III 
eignen sich demnach nicht. 

N eben weiteren Bedingungen, ein 
- möglichst doublespeed - CD- 
Laufwerk und fraie 7 Megabyte auf 
der Festplatte, empfiehlt der Herstel- 
ler für uneingeschränkte Spielfreude 
mindestens einen mit 32 M egahertz 
getakteten 68040-Prozessor und 8 
M egabyte Arbaitsspeicher. 

Doch all diese Voraussetzungen 
lohnen sich, denn diegerenderteD ar- 
stdlung von Räumen und Gegen- 
standen sowiedieverschiedenen Trips 
durch das Haus sind ein Genuß für 
Auge und Ohr. Weiß der Spieler erst 
einmal, daß esbei The 7th Guest um 
das Lösen von Denkaufgaben geht 
und daß auf der zweiten Hälfte der 
recht teuren Doppel-CD-ROM aus 
schließlich M usik zu finden ist, steht 
der allgemeinen Freude nichts mehr 
im Weg. I (aw) 


3 =Unter aller Sau, E9 E9 =Verbesserungsfähig, E9 EI E =Netter Versuch , EI EI EI ES =Passable Geldanlage, E9 EI EI EI WI =Fast perfekt, DE EI EEE =Knorke 


19a MAllTıHa DINA 


tips e 


Welche Themen wir an dieser Stelle behandeln, hängt auch von 


tricks 


von Jan Henning 


Ihnen ab. Schreiben Sie uns, wenn Sie Hilfe brauchen oder 


anbieten können, an folgende Adresse: MACup Verlag, Stichwort 


Tips + Tricks, Postfach 50 10 05, 22710 Hamburg. 


[, Disketten-Images 
Besseres Image 
durch Shareware 

Sowohl Appleintern als auch im 
Umfeld erfreut sich das Programm 
DiskCopy größerer Bdliebheit, das 
Disketten lesen und den Inhalt kom- 
plettin eineD atei schreiben kann, aus 
der sich dann wieder eine Diskette 
erzeugen läßt, dievom Original nicht 
unterscheidbar ist. Bevor jetzt aller- 
dings die falschen Hoffnungen kei- 
men: M it kopiergeschützten D isket- 
ten geht das nicht. 

Mit Hilfe der Erweiterungen 
„Mount Image“ und „M t.Image“ las- 
sen sich diese D ateien auch direkt als 
Disketten auf dem Schreibtisch dar- 
stellen, ohne daß sie vorher auf eine 
echtezu kopieren sind. Leider kommt 
es dabei - anscheinend durch einen 
Fehlerin einer der beiden Erweiterun- 
gen - zu gelegentlichen Kopierproble- 
men. M it dem Programm DiskD up+ 
lassen sich aber solche Schwierigkei- 
ten vermeiden. 

D ieseähnlich wieD iskC opy arbei- 
tendeShareware-Softwareist über die 
üblichen Kandle erhältlich (M ACup 
1/94, Tips & Tricks). Allerdings gibt 
es einen Haken: DiskCopy-D ateien 
stellt DiskD up+erst dann alsD isket- 
ten dar, wenn Sieden Kaufpreis von 
20D ollaran den Autor bezahlt haben. 
Dann allerdings dürfen Sie sich feh- 
lerfreien Kopierens erfreuen. 

Kostenloser Zusatztip: Eigentlich 
lassen sich mehrere D iskC opy-D atei- 
en gleichzeitig auf das Symbol von 
DiskD up+ ziehen, zum Beispiel bei 
Version 2.14. AndereVersionen, etwa 
2.22, stellen dummerweise nur eine 
dieser D ateien alsD iskette dar. N euer 
ist also nicht immer besser. 


PowerBook 
Farbe der 
Tastatur ändern 


PowerBook-Tastaturen gab es früher, 
wie auch den Rest des Geräts, in der 
Grundfarbe Granit, sprich: dunkel- 
grau. Später kamen siedann - angeb- 
lich um Anforderungen für deutsche 
Prüfzeichen zu erfüllen - in der deut- 
schen Version in Hellgrau mit dunkler 
Beschriftung. 

Aufgrund dieser Umstellung hält 
ApplebeideSpielarten der Tastatur als 
Serviceteil vor, wasden Besitzern eines 
All-in-one-PowerBooks, also der Bau- 
reihe 140 bis 180c, die bei Apple sel- 
teneM öglichkeit beschert, selbst über 
das Äußere ihres Computers zu ent- 
scheiden: Sollte Ihnen die derzeitige 
Färbung der Tastatur mißfallen, so 
baut der Apple-H ändler für grob ge 
schätzte 100 Mark M aterialkosten 
zuzüglich Arbeitszeit diejeweilsande- 
re Version ein. 


HP DeskJet 
-| MS-DOS-Verdon 
=| an den M ac anschließen 


Wohl eine ewige Saga: Wie betreibe 
ich einen für MS-DOS-Computer 
entwickelten D rucker am M acintosh? 
Es gibt dafür mittlerweile verschiede 
nekommerzielleSoftwarepakete aber 
bei einigen M odellenkommen Siemit 
PD-Software und einem einfachen 
Kabel auch deutlich billiger weg, etwa 
bei H ewlett-Packards D esk] et. 
Dieser recht bdliebteT intenstrahl- 
drucker läßt sich mit einem einfachen 
seriellen Kabel, das ursprünglich für 
einen Apple ImageWriter I gedacht 
war, an die serielle Schnittstelle des 


Macs anschließen. Dieses Kabel, mit 
der ServiceBestellnummer 590- 
0555, verkauft Ihnen ein Apple 
Händler für etwa 40 Mark. 

Außer dem Kabel braucht es dann 
noch einen Treiber, zum Beispid 
„HPDJ“, der mit ausführlicher D o- 
kumentation über die üblichen Pu- 
blic-D omain-K andle erhältlich ist. 

Ausführliche Informationen zu 

diesem T hema, inklusiveeiner Anlei- 
tung zum Selbstbau einesK abels, fin- 
den Siein „c't“, Ausgabe 2/94. 
Wir bedanken unsba Herrn Heidbü- 
chel aus Klan-Winternhaim, der uns 
auf den Artikel hingewiesen hat, Herrn 
Kuhlemann, der ihn geschrieben hat, 
undder „ct“-Redaktion, dieunsfreund- 
licherwaseden Abdruck diessTipsge- 
attet hat. 


| XPress 
%-| Auflösung von 
Bildern verringern 


Beam Balichten von XPress-D oku- 
menten treten manchmal selbst dann 
Probleme auf - etwaH ängen desBe- 
lichters -, wenn der Probedruck auf 
einem LaserWriter absolut glatt lief. 
H äufig liegt die Ursache darin, daß 
das Dokument sehr viele Bilder ant- 
hält, waszu einerSpeicherüberlastung 
im Balichter führen kann. Sie sollten 
daher darauf achten, daß Bilder keine 
überflüssig hohe Auflösung besitzen. 
Die richtige Auflösung hängt natür- 
lich vom Einzafall ab; sprechen Sie 
mit Ihrem Belichter- und/oder Druk- 
ker-Service darüber. 

Beachten Sie in diesem Zusam- 
menhang, daß das Verkleinern eines 
Bildes in XPres eine höhere Auflö- 
sungbewirkt. So besitzt zum Bei- > 


ratgeber 


sie ein um die Hälfte verkleinertes 
Bild eine doppelt so hohe Auflösung, 
daimmer noch diegläicheAnzahl an 
Bildpunkten vorhanden ist. Sie ver- 
meiden diese Problemquelle wenn 
Sie das Bild in Photoshop auf die 
richtige Größe umrechnen. Verwen- 
den Sie hierzu den Befehl „Bild- 
größe...“ und stellen dieM aßeinhait 
für die U mrechnung auf Prozent: 


Plazieren Sie das Bild dann neu in 
XPress. Statt Photoshop lassen sich 
auch andere Bildbearbeitungspro- 
gramme einsetzen, welche die Auflö- 
sung eines Bildes verändern können, 
etwa C olorStudio oder Cirrus. 

Wir bedanken und für diesen Tip bei 
Herrn Leuzinger ausRhanfdden. 


Quadra 660 AV 
e), Schanaufrüsung 
dessCatris660 AV 


Im Zuge der Straffung von Apples 
M odellreihevergangenes] ahr wurden 
ausallen Centrisüber N acht Q uadras. 
Im Falle desC entris/Q uadra 660 AV 
geschah diesohnejeglicheH ard- oder 
Softwareänderung. Daraus erklärt 
sich wohl auch, daß sich dieses Gerät 
als einziges Centris-M odell auf das 
Quadra-Pendant „aufrüsten“ läßt: 
Wenn ein System Enabler 088 ab Ver- 
sion 1.1 verwendet wird, informiert 
die Dialogbox „Über diesen M acin- 
tosh“, eshanddle sich hierbei um di- 
nen Q uadra 660 AV. 


Filesharing 
Auswerfen von 
D atenträgern 


Filesharinghat, wiebereitsinM ACup 
8/91 an dieser Stelleberichtet, gewisse 
Auswirkungen auf die Benutzbarkeit 
der lokalen Festplatte: Ist es einge 
schaltet, lassen sich - um Verwirrun- 
gen zu vermeiden - gemeinsam ge- 
nutzte Ordner und Festplatten nicht 
umbenennen. 
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Auch eigentlich auswerfbare D a- 
tenträger wie CD-ROMs oder Sy- 
quest-C artridges verbleiben in ihren 
Laufwerken, selbst wenn sienicht als 
gemeinsam nutzbar deklariert sind. 
Für Floppies gilt das allerdings nicht, 
da Filesharing sie ignoriert. Der 
Grund für diesen Umstand ist, daß 
der Macintosh-Nutzer - entspre 
chend dem Eintrag im Kontrollfeld 
„G emeinschaftsfunktionen“ - auch 
viaN etzwerk Zugriff auf seineD aten- 
träger hat, auch auf auswerfbare. 

Diesläßt sich auf drei Arten umge- 
hen: Entweder schalten Sie vor dem 
Auswerfen Filesharingausund hinter- 
her wieder ein, wasnicht so praktika- 
bel ist. O der Sielegen die Datenträger 
erst nach dem Starten von Filesharing 
ein - sie lassen sich aber dann nicht 
mehr gemeinsam nutzen. Am elegan- 
testen ist wohl das kleine Programm 
„Unmountlt“, das von Jim Luther in 
Apples Abteilung für Entwicklerun- 
terstützung geschrieben wurde und 
über die üblichen PD-Kanäle erhält- 
lich ist: Selbst bei aktiviertem Filesha- 
ringläßt sich ein D atenträger entneh- 
men, indem Sie sain Symbol auf das 
von Unmountlt ziehen. 


FileMaker Pro 


Ö| Bilder archivieren mit Hilfe 


von „MovieConverter“ 


Für das Archivieren von Bildern ist 
normalerweise ein Spezialprogramm 
wie Cumulus oder Fetch das M ittel 
der Wahl. Allerdingsist dasBildarchiv 
oftmals nicht so wichtig, daß sich die 
Ausgaben für einesolcheAnwendung 
rechtfertigen ließen. In solchen Fällen 
tut esebenfallsein allgemeinesD aten- 
bankprogramm wie FileM aker Pro, 
wenn auch mit einem erhöhten 
Arbeitsaufwand. 

Bea FileMaker Pro wird Ihnen 
eventuall einebisher unbeachteteBe- 
schränkung auffallen: EineD atei darf 
nicht größer als 32 M egabyte sein - 
ein Wert, der etwa mit hochauflösen- 
den Photos recht schnell erreicht ist, 
daFileM aker jedesBild vollständig in 
der Datenbank speichert. 

Behalfen können Sie sich hier, in- 
dem Sie dasBild vor dem Einlesen in 
FileM aker mit Hilfe des Programms 
„Movie Converter“ - in Apples 
Q uickTime Starter Kit enthalten - in 


einen QuickTimeFilm umwandeln. 
Dies ist recht einfach: Ö ffnen Sie das 
Bild mit M ovie Converter und wäh- 
len „Konvertieren... “ aus dem „Kon- 
vertierung“-Menü. Achten Sie aber 
darauf, vorher mit Hilfe des Befehls 
„Komprimierung... “ aus demselben 
Menü die richtigen Einstellungen 
festzulegen. 

Da M ovie Converter als einziges 
Bildformat Pict versteht, ist für Bilder 
in anderen Formaten eventuell eine 
weitereKonvertierung vorzuschalten. 

Den von M ovieC onverter erzeug- 
ten Film liest FileM aker dann unter 
ZuhilfenanmedesBefehls,M ovieim- 
portieren...“ in ein Bildfeld ein. D a- 
bei wird nur eine Referenz in der 
Datenbank gespeichert, die sehr we- 
nig Speicher belegt. 

Bei diesem Verfahren sind aber 
Besonderheiten zu beachten: File 
M aker zeigt dasBild nur an, wenn Sie 
auf dasFeld klicken, in dem esgespei- 
chert ist. Zudem präsentiert das Pro- 
gramm unterhalb des Bildes einen 
QuickTime-Abspielbalken, weil & 
meint, einen Film archiviertzu haben: 


Dieser Balken ist natürlich zu nichts 
weiter zu gebrauchen, da der „Film“ 
nur aus diesem einen Bild besteht. 
Und schließlich muß dieQ uickTime- 
Datei, in diedasBild konvertiert wur- 
de, immer verfügbar bleiben, damit 
FileM aker das Bild anzeigen kann. 


Festplatte installieren 
M ehrere Partitionen 
anlegen 


en 
I 


Apples „Festplatte installieren“ kann, 
zumindest bis zur aktuellen Version 
7.22, nur eine M acintosh-Partition 
pro formatierter Festplatte erzeugen - 
oder? Tatsächlich hat Herr DefFelice 
ausden U SA eineM öglichkeit gefun- 
den, diese Beschränkung zu umge 
hen. Bevor wir zu Einzelheiten kom- 
men, möchten wir aber noch eine 
Warnung aussprechen: Es handat 
sich hierbei um eineM odifikation am 


Programm, auf die esnicht ausgelegt 
ist. Zwar sind keineschwerwiegenden 
Probleme bekannt, aber auszuschlie- 
ßen sind senicht. Alles weitere tun 
Siemithin auf eigene Verantwortung. 

Um „Festplatte installieren“ zu 
modifizieren, öffnen Sie es zunächst 
mit ResEdit. Öffnen Sie dann die 
map-Ressource mit der ID 257, und 
ändern Sie in der fünften Zeile die 
Gruppe „0000“ zu „OOOL“: 


2’ map 10 » 257 from Festplatte lı 
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Beenden Sie anschließend ResEdit, 
und sichern Sie alle Änderungen. 
„Festplatte installieren“ kann nun 
mehr als ein M acintosh-Volume auf 
jeder unterstützten Festplatte anle- 
gen. D aszweiteund folgendeVolume 
erscheinen unter Umständen erst 
nach einem Neustart. 
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Immer mehr Programme kommen 
mit einem Kopierschutz zur Ausliefe 
rung, der sicherstellt, daß keine zwei 
Versionen mit der gleichen Serien- 
nummer im selben Netzwerk aktiv 
sind. D ieseSchutzmaßnahmeverhin- 
dert, daß eineFirmaeineK opiekauft 
und dann unternehmenswait einsetzt. 

D agegen ist an sich nichts zu sa- 
gen. Ein Problem können Sie nur bei 
einigen dieser Programme, insbeson- 
deredenen von C laris, bekommen, da 
diese den M ac, auf dem sieinstalliert 
sind, auf weitere Versionen überprü- 
fen. Starten Sieeines dieser Program- 
menach einem Absturzneu, teiltesin 
der Regel mit, daß beraitsdiemaximal 
erlaubte Anzahl von Kopien dieser 
Anwendung aktiv sei, und beendet 
sich wieder. Besonders ärgerlich: Bei 
FileM aker Pro kann dies auch passie- 
ren, wenn dasProgramm vorher regu- 
lär beendet wurde. Die Abhilfe ist so 
einfach wie lästig: Starten Sie den 
M acintosh neu, dann läßt sich auch 
das vorher unwillige Programm wie 
der benutzen. I 


Softwarelizenzen 
Probleme beim 
Kopierschutz umgehen 
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Tips + Tricks Extra: FileMaker 


Abbildung 1: Die Felder für die 
Datenerfassung nehmen zwar 
Adressen auf, erzeugen aber für 
Anschriftenfelder nicht immer 
ein geeignetes Layout (mittlere 
Spalte) - Briefe mit derartigen 
Anschriften sind kein gutes Aus- 
hängeschild für eine Firma. Die 
rechte Spalte zeigt, wie Adressen 
eigentlich aussehen sollten. 


Adressen optisch aufbereiten 


= 


Zwar macht FileMaker die Verwaltung von Adressen einfach, das 
Erstellen von Adreßetiketten oder Dateien für den Export in 


Serienbriefe erfordert jedoch einigen Aufwand. Die dritte Folge unserer Serie 


zeigt, mit welchen Tricks Sie ansehnliche Anschriften erzeugen können. 


BEiner der häufigsten Einsatzzwecke 
von Claris FileM aker Pro ist sicher- 
lich dasFesthalten und Verwalten von 
Adressen: Felder definieren, Adressen 
definieren - schon kann dieErfassung 
losgehen. Brav sucht und sortiert das 
Programm gewünschteAdressen. D as 
böse Erwachen kommt für manchen 
Anwender erst dann, wenn er ver- 
sucht, seinen Adreßbestand für Briefe 
zu nutzen: Zwar gibt FileM aker die 
Adressen inhaltlich richtig aus, doch 
die optische Darstellung entspricht 
nicht den Erwartungen an ein profes- 
siondlles Layout - weder Adreß- 
etiketten noch Exportdateien für die 
Weiterverarbeitung in anderen An- 
wendungen, beispielsweiseTextverar- 
beitungen, genügen den Anforderun- 
gen. Wir zeigen, wie Sie mit Hilfe 
verschiedener Formeln Ihre Adressen 


auch in FileM aker Pro optisch elegant 
aufbereiten können. 

Dabei kommt oftmals der „If"- 
Befehl zum Einsatz, mit dem sich das 
Ergebnis der Berechnung von Bedin- 
gungen abhängig machen läßt. Der 
für ungeübte Anwender nicht ganz 
einfach zu verwendendeBefehl bietet 
vielfältige Einsatzmöglichkeiten - 
etwa für die unten gezeigte Aufberei- 
tung von Adressen für Serienbriefe 
oder Adreßetiketten. 

D iegrundsätzlicheFunktionswei- 
sesei an äinem simplen Beispiel doku- 
mentiert: Angenommen, Sie wollen 
im Kopf Ihres Rechnungsformulars 
das Wort „Rechnung“ drucken, so &s 
sich um einen positiven Rechnungs- 
betrag handelt, anderenfalls soll dort 
das Wort „Gutschrift“ stehen. Dies 
ließe sich wie folgt ausdrücken: Falls 


Formelfeld für die gesamte Anschrift erstellen 


MD asfolgendeBeispiel zeigt, wiesich 
FileM akers If-Befehl einsetzen läßt, 
um diein einer Adreßdatei festgehal- 
tenen Anschriften für optisch anspre- 
chende Adreßetiketten oder für den 
Export in eineSerienbriefdatei aufzu- 
bereiten. DieN otwendigkeit der Auf- 
beraitung dieser D aten ergibt sich aus 


den verschiedenen Arten von Adres 
sen (Abbildung 1) - die Probleme: 
Bleiben im Erfassungsteil Felder leer, 
beispielsweise „Firma.2“, dürfen kei- 
ne Löcher entstehen. Enthalten die 
Felder „Firma.1“ und „Firma.2“ bei 
Privatadressen keine Daten, soll die 
Anrede „Herr“ oder „Frau“ in einer 


der „Rechnungsbetrag“ größer als 
Null ist, soll „Rechnung“ erscheinen, 
sonst „Gutschrift“. 

FileM akers If-Befehl verlangt die 
Formulierung der Bedingung in 
Form von „If (Bedingung; Ergebnis, 
wenn Bedingung erfüllt; Ergebnis, 
wenn Bedingung nicht erfüllt)“. Die 
Formel erscheint als „If (Test; Ergeb- 
nisl; Ergebnis2)“ in der Dialogbox 
bei der Formeleingabe. Der Befehl - 
in diesem Beispiel also das If - steht 
immer am Anfang, die Argumente - 
„Test“, „Ergebnis1" und „Ergebnis2“ 
- stehen in einer Klammer, getrennt 
durch Semikolons. Der korrekteFile 
M aker-Befehl für das Rechnungsfor- 
mular dieses Baispids lautet dem- 
nach: „If ( Rechnungsbetrag > 0 ; 
"Rechnung"; "Gutschrift")". 

Klausund KlemansK egebain 


separaten Zeilestehen. Findet sich im 
Feld „Anrede“ dasWort „Herr“, muß 
in der Anschrift daraus „H errn“ wer- 
den. Sofern ein Landkennzeaichen 
vorhanden ist, soll es gedruckt wer- 
den, und zwar in der Form „F-33000 
Bordeaux“. Bei Inlandsanschriften 
hingegen erübrigen sich sowohl > 


die Leerstdlle als auch der Strich vor der 
Postleitzahl - hier reicht beispielsweise 
„20249 H amburg". 

Mit FileM akers „Anglaichen“-Funktion 
- dem horizontalen und vertikalen Verschie 
ben von Feldern - lassen sich vielleicht einige 
dieser Fälle lösen, spätestens beim D aten- 
&port für die Erstellung eines Serienbriefs 
sind dieGrenzen des M achbaren erreicht. 

Statt im Drucklayout die Felder „Fir- 
ma.1“, „Firma.2“, „Anrede“, „Vorname“, 
„Nachname“, „Postfach,Straße‘, „Land“, 
„PLZ“ und „Ort“ zu einem Adreßfeld zu- 
sammenzufügen, behilft sich unsereLösung 
mit dem neuen Formelfeld „Anschrift, 
komplett“, welches die gesamte Anschrift in 
aufbereiteter Form enthält. Speziell für die 
Erstellung von Serienbriefen besteht ein wei- 
teres Formelfeld „«Briefanrede“, dasje nach 
Art der Daten die passende Anrede erstellt. 

Um die Formel für „"Anschrift,kom- 
plett“ rdlativeinfach zu halten, haben wir das 
Problem in zwa Schritten gelöst: Die For- 
melfalder „Anrede“, „Ansprechpartner“, 
”eFirma“, „Postfach,Straße” und „Land, 
PLZ,Ort“ bereiten jeweils einen Teil der 
Anschrift auf, bevor diese Teile im zweiten 
Schritt in den Formelfeldern „Anschrift, 
komplett“ und „«Briefanrede“ zusammen- 
fließen (Abbildung 2). 


Die eingesetzten Formeln im Detail 


«Anrede 
«Ansprechpartner 


IF (Left (Anrede; 4) ="H err"; "Herrn" & Middle (Anrede; 5; 99); Anrede) 
IF (Nachname =""; ""; IF (Firma.1 ="" AND Vorname =""; «Anrede & "4" & 


N achname& "4"; IF (Firma.1="" AND Vornamez=""; «Anrede& "1" & Vorname& ""& Nachname 
& "1"; IF (Firma.1#"" AND Vorname=""; «Anrede& ""& Nachname& "1"; IF (Firmal#"" AND 
Vorname=#""; «Anrede & "" & Vorname & "" & Nachname & "4"; ""))))) 


«Firma 

& "7" & Firma2 & "1")) 
Land,PLZ,Ort 
«Postfach Straße 


IF (Firma.1="" AND Firma.2 ="";""; IF (Firma.2 =""; Firma1 & "9"; Firma.l 


IF (Land ="";PLZ& ""& Ort; Land & "-"& PLZ& ""& Ort) 
IF (Postfach,Straße =""; "";1F (Postfach,Straße =TextToN um (Postfach, Straße); 


"Postfach " & Postfach,Straße & "91"; Postfach,Straße & "")) 
«Anschrift, komplett +Firma& »Ansprechpartner & +Postfach,Straße & "1" & «Land,PLZ,Ort 


«Briefanrede 


IF (Nachname =""; "Sehr geehrte Damen und Herren"; IF (Left (Anrede; 4) = 


"Herr"; "Sehr geehrter " & Anrede& "" & Nachname & ","; "Sehr geehrte" & Anrede& "" & 


Nachname & ",")) 


# Abbildung 2: Bei der 
dreiteiligen Lösung für 
Adreßaufbereitung 
dienen die Felder im 
oberen Bereich der 
Adreßerfassung - die 
Formeln im mittleren 

und unteren Teil bereiten 
die Adressen so auf, 

daß sie sich komplett und 
optisch ansprechend im 
Drucklayout und in Serien- 
briefen verwenden lassen. 


Die Arbeitsweise der verwendeten Formeln 


Mi In einem Feld wie „Ansprechpartner“: 
sind oftmals mehrere Wenn-dann-Bedin- 
gungen ineinander zu verschachteln - ein 
einfaches Beispiel für die Vorgehensweise: 
Wenn A größer alsB ist, soll alsErgebnisdas 
Wort „größer“ erscheinen, wenn A kleiner 
als B ist, muß „kleiner“ auftauchen, in allen 
anderen Fällen „identisch“. In FileM aker 
sehen ineinander verschachtelte Formeln 
folgendermaßen aus: „If (Test; Ergebnis1; If 
(Test; Ergebnisl; Ergebnis2))“. Und auf das 
obigeBeispiel angepaßt: „If (A >B; "größer"; 
IF (A <B; "kleiner"; "identisch"))". 

D ieseFormel geht so vor: Wenn A größer 
als B ist, erscheint „größer“ als Ergebnis; ist 
diesnicht der Fall, prüft das Programm wei- 
ter; istA kleiner alsB, ergibt sich alsResultat 
„kleiner“, ansonsten „identisch“. 

Die Anzahl der möglichen Verschachte 
lungen ist praktisch unbegrenzt - in der 
Formel im Fed „»Ansprechpartner“ bei- 
spielsweise sehen Sie, wie FileM aker fünf 
verschiedeneBedingungen prüft, um zu den 
gewünschten Ergebnissen zu gelangen. Auch 
die Felder „Firma“, „Postfach Straße“ so- 


wie „Briefanrede“ nutzen verschachtelte If- 
Formeln für die Aufbereitung der Adressen. 

„Anrede“: Titel, wie „Dr.“ oder „Prof.“, 
erfaßt das Textfeld „Anrede“. Darum prüft 
diese Formel lediglich dieersten vier Stellen. 
Handdalt essich dabei um die Zeichenfolge 
„Herr“, wird „Herrn“ daraus, der Rest - von 
der fünften biszur 99. Stelle(länger wird die 
Anrede kaum sein) - übernimmt FileM aker 
unverändert. 

„Postfach Straße": Dieses Feld ist so de 
finiert, daß Siebei der Erfassung im Textfeld 
„Postfach Straße" dasW ort „Postfach“ nicht 
eingeben müssen; FileM aker ergänzt esauto- 


matisch. D amit nicht bai jeder Anschrift das 
Wort „Postfach“ voransteht, prüft die For- 
mel, ob dieEingabe rein numerisch ist. Da- 
für stellt FileM aker keinen Extrabefehl zur 
Verfügung, derfolgendeW egführt aber zum 
gleichen Ergebnis: 

Bleibt der Inhalt des Feldes „Postfach, 
Straße“ nach seiner Umwandlung per For- 
mel in aine Zahl identisch, dann handelt es 
sich um einerein numerische Eingabe - die 
Formel übernimmt so das Wort „Postfach “ 
und den Inhalt von Feld „Postfach,Straße“, 
im anderen Fall nur den Inhalt von Fed 
„Postfach Straße“: 


... IF ( Postfach,Straße =TextToN um (Postfach, Straße) ; "Postfach " & Postfach,Straße; 


Postfach,Straße‘) ... 


FileM aker filtert nämlich bei der Funktion „TextToN um“ alle Buchstaben und Sonderzei- 


chen - auch Leerstellen - heraus: 


Te&xtToN um („Waldweg 14b“) ergibt „14“ 
Te&xtToN um („23 84 66“) ergibt „238466 
TextToN um („238466“) ergibt „238466“ 


nicht identisch, also Straße 
nicht identisch, also Straße 
identisch, also Postfach 


Tutorial 


Datentausch 
Datenfernübertragung #2 
Datensuche #53 
Datenoptimierung #4 
Datenorganisation #5 
Datenabgleich 
Datenkompression 


Datensicherung 
Datenrettung 
Datenausgabe 
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MB DisFit Pro von Dantz 
D evdopment ist als Backup- 


E22 Datensicherung — 


BI Für viele Anwender gehören Md- 
dungen wie „Bam Lesen der Datei 
trat ein Schreib-Lese-Fehler auf“ zum 
Horrorszenario. Egal, ob & sich um 
die fast fertige Diplomarbeit, ein be 
arbeitetes Bild oder die kaufmänni- 
sche Abrechnung eines Unterne&h- 
mens handelt, fast immer sind solche 
Dateien durch mechanische D efekte 
desM assenspeichersoder durch Soft- 
wareprobleme endgültig verloren. 
Um sich vor derartigem Unge- 
mach zu schützen, empfiehlt sich das 


Aufbewahren von Sicherungskopien, 
möglichst der letzten zwei oder drei 
Versionen. So bleibt ausgeschlossen, 
daß sich ein Fehler bei der letzten 
Bearbeitung am Vortag auf der einzi- 
gen Sicherungskopie befindet. H an- 
delt essich bei dem D atenmaterial um 
lediglich eineD atei, ist das Vorgehen 
einfach: Per Finderkopie wird sie auf 
en externes Speichermedium über- 
tragen, fertig. 

Meist befinden sich aber vieleD a- 
ten in mehreren Ordnern, das tägli- 


DiskFit Pro 1.0 


Programm eine Art Versiche- 
rung des Anwenders für den 
Fall eines D atenunfalls. 
Dantz Anwendung unter- 
scheidet zwei Arten von Da- 
tensicherungen: Ein „Smart- 
Set“ nimmt auf mehreren 
Disketten oder anderen Spei- 
chermedien - beispielsweise 
Wecchselplatten - die zu 
sichernden Daten auf, wäh- 
rend bei einem „D uplikat“ des 
D atenbestandes alles auf nur 
einem einzigen M edium 
Platz findet. 

Zweaifellos stellt ein D upli- 
kat auf eine größere Wechsel- 
platte oder Festplatte die ein- 
facherere und auch sicherere 
M ethode der Datensicherung 
dar, denn zeitaufwendiges 
H antieren mit einer größeren 
Anzahl Disketten entfällt. Da 
DiskFit Pro mit einem Preis 
von rund 300 M ark auf den 
Einsteigermarkt zugeschnitten 
ist, eignet sich das Backup auf 
ein Set von Disketten jedoch 
als durchaus gängige Form der 
Datensicherung. 

Wer komplexere Siche- 
rungsaktionen durchführen 
muß, beispielsweise die D aten 
eines ganzen N etzes auf ein 
Bandlaufwerk oder optische 
D atenträger spielen, dem 
empfiehlt sich das ebenfalls 
aus dem H ause D antz stam- 
mende Retrospett. 


“rn MAaNltsa DINA 


MB DisFit Pro besteht aus den Programm- 
dateien „DiskFit Pro“, „DiskFit Pro H ilfe“ 
und „DiskFit Pro-Erinnern“. Das Pro- 
gramm läßt sich an inebeliebigeStelleauf 
der Festplatte kopieren; „DiskFit Pro H il- N 
fe“ gehört in den Ordner „Preferences“ im | 
Systemordner, „DiskFit Pro-Erinnern“ in Ä 


den Ordner „Kontrollfelder“. 
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biskFit Pro 


Das Programmfenster von DiskFit 
Pro zeigt das Quellmedium an, also 
den Datenträger, dessen Inhalt auf 
ein anderes Medium zu überspielen 
und zu sichern ist (Abbildung 2). 
Legen Sie jetzt eine Diskette ein, 
erkennt DiskFit Pro diese als ein 
Zielmedium, das die zu sichernden 
Daten aufnimmt (Abbildung 3). 
Auf dem Datenträger vorhandene 
Daten löscht DiskFit Pro. Nach 
Klicken des Befehls „Fortfahren“ 
durchsucht es die Festplatte nach 
zu sichernden Daten (Abbildung 4), 
stellt die Gesamtzahl der zu 
speichernden Dateien fest und 
überspielt sie auf das Zielmedium. 


- — effizientes Backup 


che Kopieren von Hand ist viel zu 
mühsam. Diesen Job übernehmen 
verschiedene Programme nach ein- 
maliger Auswahl der zu sichernden 
Ordner und Dateien automatisch. 
Diese Programme arbeiten fast 
immer nach demselben Prinzip. Bei 
der ersten Sicherung kopieren sie 
sämtliche Daten auf das Sicherungs- 
medium, es entsteht somit ein „Voll- 
backup“. An den folgenden Tagen 
werden nur veränderteD ateien an die 
erste Kopie gehängt, diese Art und 


ei 


Weise der Datensicherung haßt 
„Inkrementelles Backup“. 

Kommt & zur Katastrophe, läßt 
sich über den Befehl „Restore“ der 
Zustand des Massenspeichers vor 
dem letzten Backup wiederherstellen. 

Auf welchen Medien ein Backup 
erfolgen sollte, istmeisteineFragedes 
Geldes. Die preiswerteste M ethode, 
bei Einzelplatzanwendern auch die 
am meisten verbreitete, istdasBackup 
auf Disketten. Leider sind Disketten 
zugleich dasunsichersteM edium, ge- 
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Arbeiten Sie mit Disketten, wirft DiskFit Pro, sobald die erste 
Diskette voll ist, diese aus und fordert eine neue an. Das 
Programm berechnet selbständig, wie viele Disketten noch für 
das Backup nötig sind und zeigt deren Anzahl im Fenster. 
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Damit die Vorsätze, regelmäßig 
Backups vorzunehmen, in dem 
Alltagsgeschehen nicht wieder in 
Vergessenheit geraten, befindet 
sich im Lieferumfang von DiskFit 
Pro eine Datei namens „DiskFit 


Pro-Erinnern“. Diese Kontrollfeld-Datei enthält eine 
| Liste sämtlicher angelegten SmartSets; über das 
| Feld „Alarm“ gelangen Sie in eine Dialogbox, in 
l der Sie festlegen können, zu welchem Zeitpunkt 

Sie an ein fälliges Backup erinnert werden möchten. 
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ringemechanischeEinflüssekönnen 
sie zerstören. Weitaus sicherer sind 
hier Wechselplatten, seien dies nun 
Syquest-, Bernoulli- oder opto- 
magnetische M echanismen. I (cf/vr) 
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Inkrementelles 
Backup: Nach dem 
einmaligen Voll- 
backup werden an 
den Folgetagen 
nur noch geänderte 
Dateien gesichert. 
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Ist das Backup beendet, zeigt DiskFit Pro diesan - jetzt 
können Sie das Programm mit dem Befehl „Beenden“ im 
Menü „Ablage“ verlassen. Ihr erstes Backup ist erstellt. 


In regelmäßigen Abständen sollten Sie Ihre 


Backup-Daten 


auf den neuesten Stand bringen. Dazu aktivieren Sie das 
Quellmedium im DiskFit-Pro-Fenster, wählen das Zielvolume 


oder die erste Diskette Ihres SmartSets aus, 


klicken auf 


„Fortfahren“, und das Programm sucht selbst die Daten, die 
sich seit dem letzten Backup verändert haben. Arbeiten Sie 
mit einem aus Disketten bestehenden SmartSet, fordert 
DiskFit Pro Sie auf, die jeweiligen Datenträger einzulegen, 
auf denen veränderte Daten einzutragen sind; reicht die 
vorhandene Diskettenanzahl nicht aus, lassen sich neue 
dazunehmen - die Datenverteilung regelt das Programm. 
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Das Wiederherstellen eines Mediums verläuft ähnlich wie das 
Sichern: das zu rekonstruierende Medium und anschließend die 
erste Diskette auswählen - den Rest übernimmt DiskFit Pro. 
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4 TV-Serie Seaquest: Die Computeranimation 
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Spätestens seit Steven Spielbergs „Jurassic Park“ wissen Kino- und Fern-Seher um die 


erstaunliche Wirkung von Computeranimation, auf die nun auch konsequent eine 


Fernsehserie zurückgreift: Für die Spezialeffekte in „seaquest DSV“ verwendete der 


Fernsehriese NBC ein preiswertes, jedoch leistungsfähiges VideoToaster-System. 


ber 22 Prozent Einschaltquote 

erreichte die Sciencefiction- 
Serie „Seaquest D SV“ bei ihrem Start 
in den USA. Auch in D eutschland 
sahen mehr als sieben M illionen Zu- 
schauer den Pilotfilm desH igh-Tech- 
Spektakels, das seine Anziehung si- 
cherlich nicht zuletzt der Anlehnung 
an das bewährte Erfolgsrezept des 
Sciencefiction-Serienklassikers Star 
Trek verdankt: Eine gute Handvoll 
prägnanter, sympathischer C haraktä- 
re auf engem Raum verteilt, eine eh- 
renhafte Mission und ein wahrhaft 
abenteuerliches, unsnoch unbekann- 
tes Umfeld. 

Einen zusätzlichen Reiz verliehen 
dieM acher ihrem Seaquest-Spektakel 
durch dieTatsache daß dieG eschich- 
te im Jahre 2018 und somit nur 25 
Jahre in der Zukunft spielt - in einer 
Zeit also, die viele von uns noch zu 
erleben gedenken. 

ImJahre2018 hat derM ensch laut 
Drehbuch gdernt, auch die letzten 
Rohstoffreserven von Mutter Erde 
abzubauen - einige Tausend M eter 
unter dem M eeresspiegel. Farmer und 
mittelständische Unternehmen be 
treiben den Großteil des untersee- 
ischen Bergbauserfolgreich. Bedauer- 
licherweise machen H asardeure, 
Freibeuter und Großkonzerne den 
braven Bauern mit allerlei Intrigen, 


Kriegen und illegalen M achenschaf- 
ten das Leben schwer. 

Zum Schutze der Siedler und zur 
Kontrolle des legalen Bergbaus unter 
Wasser wurde daher die „JEO“ ge 
gründet, die United Earth/N ations 
Organization. Ihr Flaggschiff ist die 
„seaquest DSV“, dertechnischeM it- 
telpunkt der Serie. Das „Deep Sub- 
mergence Vessa“ ist das größte 
U-Boot, das seit M enschengedenken 
dieWeltmeere kreuzte: Sein über 300 
Meter langer Rumpf bietet mehr als 
200 Personen Platz. Der U EO zuliebe 
und dem M ilitär zuleid befinden sich 
hierunter weit mehr Wissenschaftler 
alsuniformierteSoldaten. Schließlich 
hat die Seaquest laut Drehbuch pri- 
mär einen Forschungs und erst nach- 
geordnet - und überhaupt nur sehr 
ungern - einen militärischen Auftrag. 

Gelatet wird das Schiff von K.api- 
tän N athan Bridger, gespielt von Roy 
Scheider, der mit dieser Rolle nach 
„Der weiße Hai“ und „French Con- 
nection“ seineersteSerienfigur mimt. 
Neben diesem Kapitän-gewordenen 
Übervater der zehn sympathischen 
Kernakteure Seaquests ist vor allem 
Delphin Darwin der Star der Serie. 

Im Gegensatz zum großen Vorbild 
„Flipper“ vermag der freundliche 
M eeressäuger sogar mit M enschen zu 
sprechen. D er Erfinder des zwar pri- 


mitiven, aber cleveren Echtzeitüber- 
setzers zwischen Mensch und Tier ist 
LucasW olenczak (Jonathan Brandis), 
jüngstes Mitglied und Computer- 
genie der Crew. Das findige Enfant 
terrible genießt die mütterliche Für- 
sorge der klugen Forschungsleiterin 
Dr. Kristin Westphalen (Stephanie 
Beacham), die gleichermaßen dem 
alleinstehenden Captain, serienty- 
pisch-platonisch wohlbemerkt, den 
nötigen Augen- und Seelentrostspen- 
det. Genau so wollen wir das haben. 


Das Konzept. Bei der Planung der 
Serieim Jahre1992 waren zwei Perso- 
nen federführend: James Lima, Aca- 
demy-Awards-Preisträger für dieSpe- 
zialeffektein „Ghost“, „T he last boy 
scout“ und vielen anderen Kinofil- 
men sowie Phil Segal, Vizepräsident 
der Spielbergschen Produktionsfirma 
Amblin Entertainment, stellten das 
Konzept mit wenigmehr alsScribbles 
und anem Demo-Videotape dem 
Fernsehriesen N BC vor. Dieser zeigte 
sich interessiert, doch forderte der 
von Lima und Segal gereichte Pro- 
duktionsvertrag den Vorabkauf aller 
22 geplanten Folgen durch NBC - 
üblich sind in diesem Bereich ledig- 
lich vier bissechs Vorabkäufe. „Nicht 
zuletzt wegen des für Qualität bür- 
genden Namens von Amblin En- > 
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tertainment und der Rolle von 
Steven Spielberg als Produzent der 
Serie ließ sich NBC dennoch relativ 
schnall auf das Geschäft ein“, erklärt 
Executive-Producer Greg Fienberg. 

D och eineH ürde, so JamesLima, 
wollte erst noch überwunden sein: 
„D as Fernsehpublikum von heute ist 
sehr anspruchsvoll. Kaum jemand 
wird sich aine Sciencefiction-Serie 
ohne eine Vielzahl von Spezialeffek- 
ten im Fernsehen anschauen, wenn er 
für wenige Dollar eine weitaus auf- 
wendigereH ollywood-Produktion in 
der nächsten Videothek leihen kann“, 
erklärt der Regisseur von zahlreichen 
Werbeproduktionen der Unterneh- 
men Pepsi, Nikeund Levis. 

Schon bei der Konzeptvorstellung 
bei NBC warklar, daß herkömmliche 
M odellbautechnik für Seaquest nicht 
in Frage kam: zu aufwendig die Un- 
terwasseraufnahmen, zu zahlreich die 
Spezialeffekteund zuteuer, all diesauf 
konventiondle Weise zu realisieren. 
Die Lösung sollte Computergraphik 
bieten, wie sie Spielberg zusammen 
mit den Effektspezialisten von Indu- 
strial Light & Magic (ILM) schon 
beim Blockbuster des Jahres 1993, 
„Jurassic Park“, erfolgreich einsetzte. 


Mittlerweile gilt Seaquest zwar als 
eine der teuersten T V-Produktionen 
überhaupt, doch salbst 1,5 Millionen 
Dollar Budget pro Folge verschaffen 
nicht den Spielraum, der mit 65 M il- 
lionen Dollar für 110 Minuten bei 
„Jurassic Park“ vorhanden war. Sie 
reichen jedenfalls bei weitem nicht 
aus, um die gewünschte Menge an 
Computeranimation auf High-end- 
Systemen zu erzeugen. Zu hoch wä- 
ren mit über 60 000 Mark pro Ar- 
beitsplatz dieAnschaffungskosten für 
die als erstes anvisierte Lösung auf 
Basisvon Indigo-2-Workstationsund 
der Animations-Software „AD Crea- 
tive Environment“ von Softimage. 

Die drei bis vier Minuten Com- 
putergraphik, die in einer Seaquest- 
Folge zu sehen sind, waren daher 
zwangsweise mit einem günstigeren 
System zu erzeugen. Ein anderesPro- 
blem der Planungsphasespricht Greg 
Fienberg an: „Tatsächlich verkauften 
wir den Pilotfilm, ohnezu wissen, wie 
langewir für dieProduktion der com- 
putergenerierten Szenen benötigen 
würden - schließlich war eine Sy- 
stemwahl noch nicht getroffen. Unter 
Termindruck standen wir auf jeden 
Fall von Anfang an.“ 


Hard- und Softwarekriterien. Bei 
der Suchenach einer geeigneten Platt- 
form hatten die Macher schon im 
vorausdasin den U SA weit verbreite- 
te und seit 1989 verfügbare „Video- 
Toaster“-System desH erstellersN ew- 
Tek im Auge VideoToaster ist eine 
Erweiterung für den Commodore 
Amiga 2000 sowieden Amiga 4000 - 
und mittlerweile auch für den Mac 
-, diedieG erätein einen volldigitalen 
Postproduktions-Arbeitsplatz für Vi- 
deoanwendungen verwandalt - zu ei- 
nem unter 5000 Dollar pro Arbeits- 
platz vergleichsweise niedrigen Preis. 

Herz des VideoToaster-Systems, 
das aufgrund der verwendeten Tech- 
nik lediglich mit NTSC -Signalen 
und daher nicht in D eutschland ein- 
setzbar ist, bildet dieM odelling- und 
Animationssoftware Lightwave“ von 
AllenH astings. H astingswurdeM itte 
der achtziger Jahre durch eine der 
ersten Implementationen eines 3-D- 
Programmsnamens „V ideoscape" auf 
einem für semiprofessionelleAnwen- 
der konzipierten Computer bekannt. 
Videoscape gilt mit Sculpt 3D als 
Vorreiter in Sachen dreidimensiona- 
lesD esign auf Low-cost-C omputern. 
Sculpt 3D wurde nach seiner Entste- 


Entstehung der Seaquest-Animationen mit „Lightwave“: 

Das zum Lieferumfang des Video-Toaster-Systems gehörige 
3-D-Programm war maßgeblich an der Serien-Produktion 
beteiligt. In diesem Beispiel erfolgte nach der Modellierung 
der Objekte in der Drei-Seiten-Ansicht (oben links) die 
perspektivische Ausrichtung der Szene (oben rechts) und zum 
Abschluß die End-Berechnung der Bilder in 24 Bit Farbtiefe. 
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hung auf dem Amiga auch auf den 
M acintosh-Rechner portiert. 
Lightwave bietet eine Reihe von 
Fähigkeiten, die lange Zeit weitaus 
teureren Paketen vorbehalten waren. 


Berühmt wurdeesjedoch durch seine 
Effekte, welcheÜ berstrahlungen und 
andere optische Besonderheiten von 
Lichtstrahlen simulieren - zu sehen 
etwa in dem in Videotheken erhältli- 
chen EnterpriseOffspring „Space 
center: Babylon 5". 

Derartige Lichteffekte sind einer- 
seits für computergenerierte Bilder 
ungewöhnlich, andererseitsaber auch 
notwendig, möchte man die hoch 
gesteckten Q ualitätsansprüche errei- 
chen. „Seaquest selbst ist von der 
Story her nicht so logisch und kalt, 
wie es Computeranimationen übli- 
cherweise sind. Ich habe Computer- 
graphik für ihre Perfektion und Kälte 
immer gehaßt, also setzteich bei die 
ser Produktion alles daran, die Ani- 
mationsdesigner unter meiner Anlei- 
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tung dazu zu bringen, eine Art ‚Le 
ben‘, vielleicht die eines Impressio- 
nisten wie M anet oder van Gogn, in 
die Animationen zu bringen“, erklärt 
James Lima. 

D abei sind gerade diefür Seaquest 
geforderten Animationen in ihrer 
H erstellungnnicht einfach. So standen 
die Designer beispielsweise vor dem 
Problem, daß die meisten Szenen 
unter Wasser spielen, wo alles sehr 
dunkd ist. „Korrekt gesetzte Lichtef- 
fektegehören deshalb zu den wichtig- 
sten Elementen in den Seaquest-Ani- 
mationen“, bestätigt Lima einen 
wichtigen Umstand. 


Rendern gegen die Zeit. Amblin 
Imaging entschied sich dann endgül- 
tig für je zwei Arbeitsplätze pro Ani- 
mationsdesigner auf Basisder Amiga- 
VideoToaster--Lösung. Neben der 
darauf anzufertigenden M odallier- 
und Animationsarbeit beansprucht 
bei Computeranimation mit Scan- 


lineRenderern den größten Teil der 
Zeit die eigentliche Bild-für-Bild- 
Berechnung der Szenen. 

Immerhin enthielt allein derPilot- 
film der Serieüber 12 000 Einzdbil- 
der. „Die zwischen 3600 und 5400 
Einzelbilder der einzelnen Serienfol- 
gen wollen auch noch modalliert und 
animiert, aber vor allem berechnet 
und per Einzelbildaufnahme aufge 
zeichnet sein - ein in jeder Woche 
aufs neue ausgetragener Kampf mit 
unserem größten Feind, der Zeit“, 
erläutert Lima. 

Eine Kombination aus moderner 
Aufzeichnungstechnik und einer Pa- 
rallel-Berechnung sämtlicher Szenen 
stellte die Lösung zu den Problemen 
dar. Ferner war die Preiswürdigkait 
des Systems, die das ganze Seaquest- 
Produktionskonzept überhaupt erst 
ermöglichte, nicht das einzige Krite 
rium, Amiga-C omputer einzusetzen 
- wichtig war glachermaßen deren 
Verhalten in heterogenen N etzan. > 


Die Design-Phase der Computeranimation: 
James Lima, Art-director bei der Firma 
Amblin Imaging, zeichnete alle Modelle 
zunächst als Drafts mit Tusche auf 

Papier. Erst als diese Erscheinungsbilder 
vom Produzenten abgesegnet waren, 
fügen Animationsdesigner Modelle 
wegungen in den Computer. 
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Das Seaquest-Shuttle: 
Gelangt das große 
Mutterschiff an die 
Wasseroberfläche, 
sterben die Sauerstoff 
produzierenden 
Bakterien, diean der 
Außenhaut leben. 
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Das Bullauge im Jahre 2018: 
W.H.IS.K.E.R.S vermitteln der 
Seaquest-Crew ein Bild der 

Außenwelt durch Telepräsenz. 


Philip Hice Technical Operator bei 
Amblin Imaging, meint hierzu: „Was 
hätte unsein System genutzt, das wir 
nicht auch mit den an einzelnen Ar- 
beitsplätzen verwendeten Worksta- 
tions von SGI oder dem ebenfalls 
nicht wegzudenkenden Macintosh 
vernetzen können?“ 

Das von Hersteller NewTek bei 
Amblin ImaginginstallierteN etz mit 
40 weiteren V ideoToaster-Systemen, 
die als „Rendering Farm“ in einem 
kaum 10Q uadratmeter großen Büro- 
raum unterkamen, löste zumindest 
die Zaitprobleme bei der Berech- 
nung. Die Vernetzung aller Amigas, 
Q uadrasund der Indigo 2 erfolgteper 
Ethernet; als Protokoll kam N ovell 
3.11 zum Einsatz. 


Darwin, der heimliche Star: Nur 
in den wenigsten Einstellungen 
spielte ein echter Delphin mit; 
meist übernahmen Animatronics 
und Computeranimationen aus 
dem Amiga diese Schauspielrolle. 


Die von N utopia speziell für Am- 
blin entwickelte Software „Render- 
Master“, sorgt hier dafür, daß zum 
Server geschickte Rendering-Aufga- 
ben auf die 40 Geräte aufgeteilt und 
damit in einem Bruchteil der Zeit 
berechnet werden, die üblicherweise 
dafür notwendigist. „Erst das erlaubt 
es uns, in einem Zyklus von acht 
Tagen diejeweilsfür aine Serienfolge 
anfallenden Animationen zu berech- 
nen.D ieSoftwarestellt sicher, daß ein 
Designer am Nachmittag das auto- 
matisch auf Laserdisks übertragene 
Ergebnis einer Animation begutach- 
ten kann, die er morgens in Auftrag 
gegeben hat“, erklärt PhilipH ice. Der 
Erfolgdieser Lösungbäi der Seaquest- 
Produktion brachte die Produzenten 
übrigens auf dieldee, RenderM aster 
demnächst auch als kommerzidles 
Produkt anzubieten. 


Vom Computer auf den Film. Bei 
der Aufzächnung auf Laserdisk 
kommt dieAmiga-Software „AD Pro“ 
zum Einsatz, die über einen entspre 
chenden Treiber für Laserdiskrecor- 
der verfügt. Die so aufgenommenen 
Bilder berechnet dieRendering-Farm 
übrigensin geringerer Auflösung, oh- 


ne Antialiasing oder „Motion Blur“ 
genannte Bewegungsunschärfen. 

Erst nach der Koordination und 
Abstimmung dieser Vorschauanima- 
tionen mit den Realfilmaufnahmen 
erfolgt die endgültige Berechnung 
in hoher Q ualität. Dann werden die 
digitalen Bilddaten - ebenfalls mit 
der auf Amiga-Seite führenden Bild- 
bearbeitungs-Software ADPro und 
einem Abekas-Treiber- mitainerGe 
schwindigkeit von 30 M egabyte pro 
Sekunde auf Exabyte-Bandlaufwerke 
geschrieben. D erartige Bänder lassen 
sich sodann in Abekas-A60- oder 
-A65-Systeme einlegen. 

Die Harddisk-Recording-Lösun- 
gen, diein Videostudios auf der gan- 
zen Walt vorzufinden sind, erlauben 
das Abspiden von per Band erhalte 
nen Echtfarbanimationen in Echtzeit 
und ohnezeitintensiveEinzelbildauf- 
zeichnung. Diezur N achbearbeitung 
der Seaquest-Produktion angetretene 
„he Post Group“ überträgt dieD a- 
ten vom Abekas dann direkt auf 
D-1-M aterial, wo es weiter geschnit- 
ten wird. Internationale Fassungen 
belichtet zudem direkt der Amigamit 
Pin-registrierenden Kameras auf 35- 
M illimeter-Kinofilm. > 
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Lösungen für den Mac. Der Video- 
Toaster ist auch für den M acintosh 
verfügbar. M it der „ToasterLink“-Lö- 
sung erhält der mit N TSC -Signalen 
arbeitende M acintosh-Anwender ei- 
nen Amiga inklusive VideoToaster 
und Anschlußkabel. Ü ber dieseswird 
der M acmit.der seriellen Schnittstelle 
des Toaster-Systems verbunden, so 
daß sämtliche Bedienungsschritte 
über eine graphische O berfläche auf 
dem Rechner ablaufen. Fachkreise 
bezeichnen diese Lösung gern als die 
allen anderen M acintosh-K onfigura- 
tionen überlegene. 

Auch Standardapplikationen wie 
Photoshop kommen ba der Sea- 
quest-Produktion zum Einsatz. Auf 
demM acintosh lassen sich damit zum 
Beispiel Texturen erstallen, Bildkom- 
positionen und N achbearbeitungen 
an Einzelbildern vornehmen. 

„Die SGI-M aschine“, so bestätigt 
Philip Hice, „haben wir lediglich für 
die Aufgaben verwendet, bei denen 
wir sehr schnell ein einfaches Ergeb- 
nis benötigten. DieH ardware ist mit 
der Software ‚Alias‘ zwar leistungsfä- 
hig, aber für eine Produktion wie 
Seaquest einfach zu teuer. So drehte 
Sich dieWelt bei uns verkehrt herum: 
Ideen probierten wir mitunter schnell 
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Lebewesen rund um „Seaquest DSV": 
Produzent Steven Spielberg mit Roy Scheider 
als U-Boot-Kapitän (oben links), Dr. Jürgen 
Lange, Leiter des Berliner-Zoo-Aquariums, der 
RTL mit wissenschaftlichem Rat zur Seite 
stand, sowie Stephanie Beacham mit Darwin. 


an derIndigo 2 aus, um siedann unter 
Lightwave auf dem Amiga professio- 
nell zu realisieren.“ 


Im Zeichen der Realität. D aß bei 
Produktion und Planung auch der 
Realitätsaspekt nicht zu kurz kom- 
men sollte unterstreicht die M itar- 
beit von M eereswissenschaftler Dr. 
Robert Ballard, der durch dieEntdek- 
kung der „Titanic“ im vergangenen 
Jahrzehnt den wohl größten Be 
rühmtheitsschub seiner gesamten 
Laufbahn erlangte. 

Ballardhalfnichtnurbei derSchu- 
Iungder Animationsdesigner, diebei- 
spielsweise Bewegungsphasen des in 
weiten Teilen computeranimierten 
Delphins erlernen mußten, sondern 
steuerte ebenfalls mehr als 50 Film- 
zenen aus seinen wissenschaftlichen 
Reisen für die Verwendung in Sea- 
quest bei. Hierzu gehören zum Bei- 
spiel seltene Aufnahmen von M anta- 
rochen und M oränen. 

„Da all das im Ozean stattfindet, 
waren wir auch beim Design der Sea- 
quest und anderer M odelle der Mei- 
nung, daß sie aus dem Wasser be- 
kannte hydrodynamische Formen 
erhalten sollte. Tintenfische, H ale, 
Delphine, Q uallen und M antarochen 


waren mehr als einmal M odellie- 
rungsvorlagefür dieSeaquest und die 
sie bedrohenden Angrafer“, so der 
während der Produktion zum Art- 
director von Amblin Imaging avan- 
cierte Lima. „Die Seaquest selbst ist 
einem Tintenfisch nachempfunden, 
einem durchaus gefährlichen Bewoh- 
ner des M eeres. Einige Antriebsteile 
der Seaquest basieren, auch optisch, 
auf der von Tintenfischen bekannten 
Fortbewegungstechnik.“ Selbst die 
Außenhaut der Seaquest ist nach An- 
gaben des Drehbuchs mit lebenden 
Bakterien versehen, die dem Schiff 
somit zwar das vollständige Auftau- 
chen verbieten, es unter Wasser aller- 
dings selbsttätig mit dem nötigen 
Sauerstoff versorgen 

Ein weiterer, sehr aktueller Aspekt 
sind die,W.H.1.S.K.E.R.S.“, die 
das fensterlose U-Boot als alleinige 
Außensensoren umkraisen. Die M it- 
glieder der Crew können sich Senso- 
ren in Form der schon heute bekann- 
ten D atagloves und Eyephones auf- 
setzen, um dann in die Gestalt eines 
der um das Schiff herumschwirren- 
denW.H.1.S.K.E.R. S.zuschlüp- 
fen - hier zeigen sich Virtual Reality 
und Telepräsenz in einem praktischen 
Einsatzgebiet. 

So gesehen versucht Seaquest, sich 
wieder nah an den wissenschaftlich 
absehbaren Fakten der Zukunft zu 
orientieren. Inwieweit diese wahr 
werden - oder diesesüberhaupt wün- 
schenswert ist -, kann derzeit wohl 
niemand sagen. Schon heute weitaus 
bedeutender ist dievon Steven Spiel- 
berg erstmalseingesetzteM ethodefür 
die M assenproduktion von Compu- 
tergraphik. 

A laFließbandpropagandist H en- 
ry Ford erkannte er, daß allein die 
Entschäidungfür eine Aufteilung der 
notwendigen Arbeiten auf D utzende 
kleine und preiswerte Graphiksyste 
me den Vorteil gegenüber wenigen, 
großen und teuren Arbeitsplätzen 
bringt. Das, zusammen mit der Lei- 
stungsfähigkeit des Amiga-Video- 
Toaster-G espanns, dem viel fließen- 
den Schweiß und der Kreativität der 
Animationsdesigner, hat Seaquest zu 
dem gemacht, was es ist: Eine Serie, 
die nicht nur Seaquest-Story-Fans, 
sondern auch C omputeranimations- 
freunde allwöchentlich vor die Fern- 
sehschirmebannt. I Ottmar Röhrig 
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3 Plus Computersysteme GmbH 

A &M Computertechnik 

ACI GmbH 

Aldus Software GmbH 

alphasoft Dipl. Ing. HTLM. Brennwald & M. Sartory 


ASAP Computer & Consulting oHG 

B & K Computersysteme Vertrieb und Service GmbH 
BTB ADC GmbH 

CalComp GmbH 

CalComp GmbH 

cap compart publishing 

CASSANDRA COMPUTERHANDEL GMBH 
CD-ROM Superstore Computerhandels GmbH 
CDS Communication Design Studios GmbH 
CineMac Arno Schmidt 

CoDesCo Design u. Datensysteme GmbH 
ComLine GmbH 

Compas Media 

compuTEAM Computer + Netze Vertriebs GmbH 
COMPUTER DEPOT Versand GmbH 
ComputerWorks GmbH 

DISC DIRECT Computer Handels GmbH 

Eizo Deutschland GmbH 

Euro Publishing GmbH 


FMF Media GbR 

FONTIS Handels- und Dienstleistungsgesellschaft mbH 
FontShop GmbH Berlin 

GCC Technologies 

GRAVIS 

Hesz Satz Repro GmbH 

Hewlett Packard GmbH 


Hewlett Packard GmbH 

Hewlett Packard GmbH 

HSD Consult EDV Beratungsgesellschaft GmbH 
HSD Consult GmbH 


DG World Expo Corp. Messen- und Ausstellungs- GmbH 
NNOTECH ARMIN BOHG 

ung Systemhaus & SatzCentrum GmbH 

uris-Design 

Kindermann & Co. GmbH 

L& W Datentechnik 

LaserMaster Europe Ltd. 


Liesegang 

MacCash GmbH 

MACit GmbH 

macPOWER Mikrocomputer GmbH 
MacTeam EDV Vertriebs GmbH 
MacTechnics Datenmanagement GmbH 
MACup-Einkaufs- und MACup-Schulungsführer 
MACup-Markt 

MACup Verlag GmbH 

MACup Verlag GmbH 

MACup Verlag GmbH 

MacVONK. Deutschland GmbH 
MacWAREHOUSE 

Mapower Electronics Co,, Ltd. 


MICROTEK ELECTRONICS EUROPE GmbH 
MoreMedia GmbH & Co. Vertriebs KG 
NewTech Videokomponenten Vertriebs GmbH 
NSM Jukebox GmbH 

Ogilvy & Mather Werbeagentur 


Omnia Organisation GmbH 
Omnia Organisation GmbH 
Optima Technology Corp. 
Pandasoft Dr. Ing. Eden 
Papierfabrik Felix Schoeller junior 
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Produkt/ Dienstleistung 


Produkt/ Dienstleistung 

MO-Laufwerke, CD Writer, Scanner, Speicher 
DTP-Systeme 

4th Dimension-Datenbank 4D First 

Aldus FreeHand 4.0 

Finanzbuchhaltung Calcus 


TV-Link 

Mail-Order und Service MARKET 

Hardware für Apple Macintosh 

CalComp-DrawingSlate 

ColorMaster Plus-XF 

DTP- und EBV-Fullservice, Grafikstudio 

Hardware, Software 

CD-ROMs 

Hardware, Diabelichtung 

Versand von Hard- und Software 

INposition 

Bandsysteme, Optical Disks, Disketten 

geoplay 

Apple-Distribution-Center für Hard- & Software, Service 
Mailorder 

MiniCAD 5.0 

Mailorder 

EIZO-Monitore der Trinitron-Reihe 

Stellenangebot DTP-Operators, Technischer Atelierleiter 


FMF Photos Vol. 1 & MacCollection V3 auf CD-ROM 
Faxmodems und Faxsoftware 

Schriftenvertrieb 

SelectPress 600 

Mailorder 

PS Farbkorrektur 1.0 

HP RISC Server 


HP Laserjet 4P & HP LaserJet 4MP 
HP Scanjet IIp & HP ScanJet IIcx 
Dayna Pocket SCSI/ Link 

Service- & Betreuungsverträge 


MacWorld Expo ’94 

Macintosh Software per Versand 
Stellenangebot Systemberater/ in 
Stellengesuch DTP-Profi 

video-head 400 Desktop-Lösung 
Datenarchivierung auf CD-ROM 

Unity 1200XL-T, LaserMaster 1200XL 
Data-Display TFT; Projektor DV 575 electronic 
Mailorder 

Soft- und Hardware-Versand, Ladenverkauf 
Mailorder 


Vertrieb von Hard- und Software 
FaxM aker, Faxmodems, LaserPlot 3.0 


Apple-Fachhandel, Schulungen verschiedener Anbieter 
Soft- und Hardware verschiedener Anbieter 
Leserservice 

Termine und Kontakt 

Wettbewerb New point of view 

ROUTE 66-SignPost 

Mailorder 

External Drive Box Serie 


Scanner ScanMaker IISP + Photoshop 
Mailorder für Publisher 

Hardware 

CDR 100 Recordable, CD-Management 
Stellenangebot DTP Software Support 


PhotoShop-Anwender-Konferenz in Köln, 06./ 07.06.94 
Colorama-Kongreß in Berlin, 10./ 11.05.94 

DeskTape Software 

Hardware, Software, 

CompuColor Ink-Jet-Papiere 


Ansprechpar 


Ansprechpartner 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Info-Hotline 
Herr Sartory 


Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Herr Arancibia 
Zentrale 
Herr Scheck 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
e 


Zentra 


Ihr freundliches DiscDirect-Team 
Distribution über Raab Karcher Elektronik 


Schriftliche Bewerbungen 
z. Hd. Herm Kovacs 


Zentrale 
Herr Wengler 

Technischer Support 
Vertriebsbüro Deutschland 
Zentrale Berlin 

Zentrale 
siehe Vertriebspartner auf Seite 27 


Zentrale 
Zentrale 
Frau Ehlen 

Niederlassungen Berlin und Hamburg 


Zentrale 
Herr Bohg 
Herr Rieger 


Zentrale 
Zentrale 
Abteilung 671 
Zentra 
Zentra 


e 
e 
e 
Zentrale 
e 
e 


inter abo Betreuungs-GmbH 
Anzeigenabteilung 

Frau Schmitt 

Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 


Zentrale 
Frau Lenz 
Zentrale 


Zentrale 
Frau Marion Gregori 


Herr Dr. Lutz Kredel 

Herr Dr. Lutz Kredel 

siehe Vertriebspartner auf Seite 31 
Herr Klädtke 

Zentrale 


Telephon/ Hotline 


Telephon/ Hotline 
0 61 35/ 50 94 

0 91 51/9 56 37 
0 81 65/9 51 90 
01 30/ 86 39 85 


CH: (00 41) 01/ 
9 45 24 91 


0 56 61/ 30 73 

02 02/73 80 86 

0 90 73/8 33 07 

21 31/ 9 55-0 

0 21 31/9 55-0 

0 40/44 11 19-0 

30/3 27 50 20 

01 30/ 85 94 06 

2 14/83 01 00 

Tel. Fax 0 89/ 8 34 24 31 
40/ 71 30 01 30 
461/173 63 

04 21/ 38 30 55 

09 31/ 7 96 08-0 

08 21/7 90 74-40 (-41) 
0 76 21/ 81 62 

07 21/9 78 33-0 

0.21 53/773 34 00 


0 57 07/8 01 24 
0 40/229 20 36 
0 30/ 69 58 95 
04 31/67 30 50 
0 30/ 39 78 09-50 
09 11/39 00-2 70 


Fax Zentrale 09 11/ 
43 94 50-0 


0 21 02/90 70 70 
0 21 02/90 70 70 
0 30/3 93 00 66 


0 30/3 93 00 66,0 40/ 
2 795757 


0 89/ 3 60 86-2 08 
0 70 31/ 65 54 57 
0 64 41/ 96 46-0 

0 60 81/5 92 75 
0 93 31/ 93-0 

07 11/7. 09 79-0 

0 89/9 6140 11 
02 11/39 01-1 

0 53 31/ 96 01-0 
09 31/57 30 83 

0 20 41/79 68-0 

0 69/4 20 82 14 
09 11/99 77 75 25 


0 40/23 22 23 

0 40/ 38 91 79-42/ -43 
0 40/ 38 91 79-17 

0 40/6 56 86 30 

01 30/ 85 93 93 


Taiwan: (0 08 86) 
3-3 35-39 55 


02 11/5 26 07-30 

0 40/ 89 97 93-0 

0 21 54/ 20 95-44 
Fax0 67 21/40 74.14 


Bitte nur schriftliche 
Bewerbungen! 


Fax0 30/3 12 26 00 
0 30/ 88 50-20 00 


0 30/ 31 59 13-17 
Fax 05 41/ 38 00-6 19 
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Pioneer Electronics Deutschland GmbH 15 
PrePress Büro Andreas Reitmaier 65 
protar Elektronik GmbH 43 
Radius Ltd. 99 
SAM Datenverarbeitung GmbH 07 
Seybold Ltd. 39 
Silicon Graphics GmbH 25 
SimPro Computer GmbH 35 
Springer-Verlag GmbH & Co.KG 37 
SuperMac Technology UK 33 
SysTek GmbH DV-Service 77 
Tanner Dokuments KG 45 
Tektronix GmbH 7 
TKR GmbH & Co. KG 45 
Topix Informationssysteme GmbH 9 
TRANSFORM Software GmbH 52, 
Umax Data System, Inc. 29 
URW, Hamburg 7 
Verlag Heinz Heise GmbH & Co. KG 49 
Wolfram’s Direkt Medienvertrieb GmbH 167 
Wolfram’s Doku-Werkstatt 1a 


Beilagenhinweis: 


153 


Produkt/ Dienstleistung 


6fach-CD-ROM-Wechsler DRM-602X 
DTP-Belichtungen, Farbseparationen 
europaweiter Vertrieb & Systemlösungen 
Video Vision Studio 


Ansprechpartner 


Zentrale oder Vertriebspartner auf Seite 


Zentrale 
Vertrieb 
siehe Vertriebspartner auf Seite 99 


BOSS-Office Zentrale 
Seybold-Konferenz in Paris, 8. bis 10. Juni 1994 Info-Telefon 
PrePress on INDY Infotelefon 


Masterfinanz, Master] unior, 
MasterPiccolo, MasterTimeControl 


Frau Heinrich, Herr Schneider 


Photoshop-Praxis, 4 Farben - ein Bild, u. a. DTP-Bücher Zentrale 

24 Bit-Grafikkarte Thunder/ 24 & Photoshop-Beschleuniger | Hotline 

Technischer Service, Software- & Bereitschaftsservice Zentrale 

Grafix-Abo mit CD-ROM V.2 Zentrale 

Farbdrucker Phaser 300i Abteilung GPID Marketing 
Modem SlimLine 144 Zentrale 

FACTUM light, CONTO Zentrale 

TypoPlus, Versalhöhen-XTension Hotline-Durchwahl 


Scanner PowerLook 

Schriftenherstellung & -vertrieb, URW Schriften CDs 
Stellenangebot DTP-Spezialist/ in 

Bücher für Mac & DTP, Speichermedien 


Belichtungsservice mit Farbproofs & Scans 


Eine Teilauflage der MACup 5/ 94 enthält eine Beilage von MacWAREHOUSE, Kelkheim. Wir bitten um freundliche Beachtung. 


siehe Vertriebspartner auf Seite 129 
Herr Rosenfeld 


Personalabteilung 


Bestell-Hotline Bücher 
Bestell-Hotline Hardware 


Herr Reitmaier 


Telephon/ Hotline 


115 0 21 54/ 91 33 56 
0 87 61/6 18 80 
0 30/3 91 20 02 


06 21/ 87 55-0 


UK: (00 44) 03 23/ 
4105 61 


0130/81101 
0 62 01/9 95 20 


Fax0 62 21/41 39 82 
Fax 40/6 88 60-8 88 
0 40/22 66 66 07 

0 83 82/2 50 84 

02 21/9 69 69-2 19 
04 31/33 78 81 

0 89/ 60 87 57 20 

02 01/8 95 29 50 


0 40/60 60 52 71 
05 11/53 52-1 06 


0 81 68/ 90 80-40 
0 81 68/ 90 80-41 


0 87 45/ 72 23 


Neue modulare PowerBooks 


PowerBook-Modems 


MD ie Zukunft von Fax- und D aten- 
modems steht bereits in Form von 
PCMCIA-Karten in der Tür, doch 
bislang verfügen PowerBooks nicht 
über einen entsprechenden Steckplatz 
- noch nicht. Wir haben uns deshalb 
angesehen, was der Markt an inter- 
nen H ochgeschwindigkeits-M odems 
zu bieten hat. Wieviel setaugen, und 
was sie kosten, steht in M ACup 6/94. 


Internet 


m Das früher nur im W issenschafts- 
und Universitätsbetrieb genutzte E- 
Mail- und Informationsmedium In- 
ternet erfreut sich wachsender Bdiiebt- 
heit ba privaten Anwendern und ver- 
zeichnet enorme Zuwachsraten. Un- 
ter welchen Voraussetzungen Sie mit 
Internet arbeiten können, wiedasAn- 
gebot aussieht, und was der Anschluß 
kostet, lesen Siein M ACup 6/94. 


MAm 16.Mai stellt Applediemodu- 
laren PowerBooks 520 und 540 vor. 
Sie lösen die All-in-one-M odalle ab 
und bieten nicht nur dinen schnelle 
ren Prozessor, sondern auch schon 
einen Upgrade-Pfad zum PowerPC - 
603-Chip, der für Endes des Jahres 
erwartet wird. Ü ber welche Funktio- 
nen die neuen Tragbaren verfügen, 
welche Erweiterungen für ihr modu- 
lares Konzept bereits vorliegen, und 
wiedieersten Performance-Testsaus 
fallen, erfahren Siein M ACup 6/94. 


Persuasion 3.0 


mM Aldus hat sein Präsentationsprogramm Per- 
suasion einer Generalüberholung unterzogen. 
Hinter der vollständig neu gestylten Benut- 
zeroberfläche verbergen sich ungefähr 300 neue 
Funktionen: H ypernavigation, selektive Steue- 
rung aller Präsentationselemente, ein Tabellen- 
und ein Chart-Generator mit 84 Charttypen, 
Lineale beweglicher Nullpunkt, magnetische 
Hilfslinien etc. Alles, was Sie über Persuasion 3.0 
wissen müssen, finden Siein M ACup 6/94. 
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Hum-Ta-Bumm-Ta! 


laßgrün im Gesicht und schwankenden Schrittes 

verließ ich dietaumelnde Plattform. Weit war der 
Weg zum Kassenhäuschen. Michel hatte mich zu einer 
Fahrt auf dem „Break Dancer“ eingeladen. Alswürdees 
nicht genügen, daß dieWelt sich ziemlich schnell dreht, 
mußten wir jetzt zu allem Ü berfluß auch noch in klainen 
Epizyklen mit schwindderregender Tangentialbeschleu- 
nigung auf farbige H olzwände zufliegen. 

So also lebt’s sich in einem Teillchenbeschleuniger. 
M ainM agen hattevom Fahrtendenichtsmitbekommen 
und schleudertenoch eineT üteSchmalz- 
gebäck und aineC ola. M ichel nahm der- 
weil bereitsdas nächste Folterinstrument 
in Augenschein, ein obszön langsam pen- 
delndes Schaukelschiff, und philoso- 
phierte von Schwerdosigkeit und freiem 
Fall.D och bevor meineSchmalzküchlein 
sich zurück ins Freie kämpften, mußte ich dringend 
sitzen - salbst wenn's in einem bayrischen Bierzeit war. 

Michel verordnete mir einen Aquavit „... spaltet das 
Schmalz, entschärft dieC ola, befreit dasG emüt.“ Wollte 
Gott! Er nahm einen vollen Zug aus sanem H umpen 
und sah mich mit albernem Schaumbart ernst an: „Nun 
lausche: der ultimativeBillig-M ultimedia-M acintosh er- 
scheint voraussichtlich im August. Applebastelt an einer 
Kiste, die wie an M ac-C lone daherkommt: 33-M ega- 
hertz-68_C 040, 4 M egabyte Arbeits-, 250 M egabyte 
Massenspeicher. CD-ROM -Drive eingebaut, 14-Zoll- 
Farbschirm und Tastatur dabei. Für 1500 D ollar.“ 

D ezenter Rülpser, Biß von der Bretzel, weiter: „Drei 
neue Steckplätze für bestimmte Funktionen sind vorge- 
sehen. Nummer einsfür Kommunikation, sprich Ether- 
net-, TokenRing- oder M odemkarten. Ethernet-K arten 
für den Schlitz sollen weniger als hundert Ami-Taler 
kosten.“ Schluck, Bretzd-Abbiß, weiter: „Der nächste 
Funktionssteckplatz beherbergt M acTV, eine Tuner- 
Karte für unter 200 Dollar, dieN TSC, Secam und Pal 
kann. Für dasamtlicheFernsehgefühl sorgt dieInfrarot- 
Fernbedienung. Das Empfangsteil für die Infrarot-Si- 
gnale will Apple im kommenden Jahr zum Transceiver 
aufrüsten, über dasN ewtons oder Infrarot-ausgestattete 
PowerBooks mit dem Billig-AV ... “ 

H um-Ta-Bumm-Tal Die blasenden Lederhosen hat- 
ten heimlich ihre Pause beendet und hupten wieder 
phonstark und volkstümlich. Also zahlten und flohen 
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wir, hin zur nächsten Schießbude, an der M ichdl binnen 
kürzester Zeit drei Rosen perforierte, dieer dann kaufen 
mußte. In der Warteschlange zum Riesenrad erklärteer 
weiter: „Der dritteSteckplatz soll eineSchrumpfversion 
der Power-M ac-AV-Karte aufnehmen, die für weniger 
als 250 Dollar unters Volk kommt. D amit kann man 
dann Videosignale abgreifen und in ainem Geviert von 
320 mal 240 Pixaln darstellen. O verlay-Effekte sind 
angeblich möglich, und durch Pixel-Verdoppelung 
kommen wir auch auf 640 mal 480 Bildpunkte.“ 


[las berrie (eruchi 


Apple bastelt an einem Billig-Multimedia-Mac 
mit 33-Megahertz-68LC040, CD-ROM-Drive 
und 14-Zoll-Farbmonitor für ganze 1500 Dollar 


Vor unsfüllten ältere Ehepaare dieG ondd, aber wir 
mußten natürlich in der nächsten Schaukel mit einer 
sechsköpfigen Familielanden. Laute Kinder mit Gerö- 
ten, die Krach machen. Michels Augenbrauen hoben 
sich mißbilligend über den Rand seiner Ray Ban, doch 
auch der strengeBlick desdüsteren O nkelsschrecktedie 
Schraihälse nicht. Erst als der Regen einsetzte und 
unsere G ondel zehn M inuten lang auf halber H öheim 
kalten Wind baumelte, beruhigten sich die Kleinen. 

Michel erhob seine Stimme wider den Wind: „Ein- 
fach und billig, heißt die Losung. Der interne IDE- 
Festplattenanschluß kommt vom PC-M arkt, die Plat- 
ten dafür sind billiger und verbreiteter alsSC SI-Platten. 
Das Logic-Board ist aufs N ötigste runtergedampft. 
Apple Desktop Bus, SCSI-Bus, zwei serielle Buchsen, 
anDB-15-EingangfürVideo, 1M egabyteROM ‚8Bit 
Stereo, Schluß - der Gerade-N och-M ac. Aber aufrüst- 
bar auf PowerPC 603.“ 

„Glaubst du, daß wir die Erde noch mal wieder- 
sehen?" unterbrach ich, mittlerweile doch ziemlich ge 
nervt von den ungünstigen Umgebungsvariablen. 
„Runter kommt man doch immer. Kannst du nicht 
einfach mal ein bißchen Spaß haben?“ fragte M ichel 
vorwurfsvoll, alsihm einer der kleinen Rothaarigen aus 
der Drehung die regennasse Zuckerwatte ans Sakko 
klebte. Zehn Sekunden Stille. Bei Kindern, Eltern und 
uns. Dann hob M ichel anklagend dieLabberwatteund 
sagte: „Ich will nach H ause!“ Endlich. 


